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Vorbericht. 


heils aus Originalen, die uns verſchiedne 
Freunde und Correſpondenten des ſeli— 
gen Gellerts mit einer Güte aushändigten, 
für die wir ihnen Öffentlich danken muͤſſen; 
theils aus vorhanden Abfchriften, in denen 
unfer Freund felbft noch, auf den Fall, wenn 
man fie nac) feinem Tode für druckbar achten 
ſollte, Eleine Aenderungen, Auslaffurgen, Ab⸗ 
fürzungen und dergleichen vorgenommen hatte ; 
übergeben wir ‚bier dem Pubfico die legte fei- 
ner ung überlofnen Schriften, eine Samm⸗ 
lung von feinen ‘Briefen 'nebft einigen damit 
verwandten Briefen feiner Freunde, die ihren 
Verfaſſern niche weniger als Gellerten zur 
a2 Ehre 
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Ehre gereichen. Sowohl der Mangel an ge- 
druckten, guten, vertrauten und. freundfchafte 
fichen Hriginalbriefen unter den Deutfchen, 
als der Werth und die Gemeinnügigfeit der 
‚gegenwärtigen haben uns zu ihrer Befannt- 
machung bewogen, die unfer feliger Freund in 
feinem Auftrage an uns zwar nicht ausdruͤck— 
lich veroröner, (fo wenig als er jemals Brie 
fe eigentlich für den Druck gefchrieben,) aber 
doch unter der Bedingung, wenn wir einige 
- der Welt inügliche unter feirien Briefen en 
föllten, erlaube hat, 

Wir wife wohl, daß man mit der er⸗ 
ſten Sammlung feiner Briefe’ nicht durch⸗ 
gehends zufrieden gemwefen if, Gellert ſelbſt 
war ses nüht, und würde, wie wir aus ſei— 
nen Briefen an uns. beweifen koͤnnten, den 
Mängeln derſelben bey der letzten Ausgabe 
ſeiner Schriften abzuhelfen geſucht haben, 
wenn es ihm. feine kraͤnklichen Umſtaͤnde vers 
ſtattet harten, Allein wir hoffen, und glau-⸗ 
ben Grund dazu zu haben, daß diefe zmeyte 
Sammlung: — feligen Sreunde wegen der 

Maͤn—. 
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- Mängel feiner erſten bey jedem ‚billigen Ge 
mühe Verzeihung erwerben werde Und 
wenn. auch die Briefe. der. legten, nicht Durch» 
gaͤngig von gleicher Güte ſeyn follten z, fo wird 
doch ‚gewiß die ganze Sammlung Werth ger 
nug haben, Gellerts Ehre ‚auch von ‚dies 
fer Seite bey den Freunden des, ‚guten Ger 
fhmads in Sicherheit zu fegen, fo wie fie 
ihn felbft, den Freunden der Religion und 
Tugend, noch ehrwuͤrdiger machen wird. 
Denn die gegenwaͤrtigen Briefe haben, uͤber 
das Verdienſt der Schreibart und des Inn— 
halts, auch) noch dieſes daß fie den lie— 
benswuͤrdigen Charakter ihres Verfaſſers, 
ſo wie die Unpartheylichkeit ſeines wuͤrdigen 
Biographen, beftätigen, und ſeiner Le— 
bensbeſchreibung bald zur Erlaͤuterung und 
Ergänzung, bald zum Beweiſe dienen. Und 
auch dieß war eine von den Abfichten, die 
wir fowohl überhaupt bey der Bekanntma—⸗ 
hung diefer Briefe, als befonders bey - der 
Wahl verfchiedener derfelben hatten. Ueber 
all vwoird man darinnen den wahren Freund 
Gottes und der Menſchen, den uns 
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Tramer in ihm darſtellte, m mannichfal- 
tigen. Verhälmiffen und Umſtaͤnden feines 
Sebens reden, und nicht ohne Wergnügen 
und Mugen, ja wir fönnen mehr fagen, 
oft niche ohne Erbauung reden hören. 
Hannover, am 4 Jul. Woͤlkau, am 26, 
Sul, 1774. | — 


Johann Adolf Schlegel, 
Gotilich Eebevecht Heyer, 


.Meine 


I 
ee ee 


. I ⸗ 
Weine liebe Sreundinn, 


We ſagt mich doch die Welt ſo oft todt? 
Bin ich wichtig genug, daß ſie etwas ge⸗ 
winnen ſollte, wenn ich ſtuͤrbe? Große Herren 
ſterben in den öffentlichen Nachrichten immer et» 
Vichemal, aber warum fol ich diefe Ehre haben ? 
Ich bekomme fehr oft Briefe von meinen auswaͤr⸗ 
tigen Correfpondenten, in welchen fie mir die un» 
gegründete Furcht melden, worein fie durch eine 
falfche Nachricht von meinem Tode wären geſetzt 
worden. In einem gemwiffen Verſtande moͤgen 
diefe Nachrichten auch wohl wahr feyn. Wenig» 
fteng haben taufend Dinge, welche die Kebendigen 
vergnügen, für mich Feinen Reiz und feine Kraft 
mehr, fo wie ich zu vielen Dingen, welche für die 
Lebenden gehoͤren, weder Luft noch Vermoͤgen habe. 
Traurige Scene meines Lebens, die ich mir vor 
drey oder vier Jahren, als die unglaublichfte wuͤr⸗ 
de vorgeftelet haben ! Aber fo wenig fennen wie 
ung felbft und unfer Schickſal. Nichts fehmer- 
get mich mehr, als wenn ich bedenke, daß ich auf 
dieſe Weiſe faft alle die Eigenfchaften verliere, 
wodurch ich die Liebe meiner Freunde erworben, 

— und 


* 


und Andern zu dienen geſucht habe. Go wenig 
ich endlich aberglaͤubiſch bin, ſo denke ich doch 
nicht zu irren, wenn ich die oͤftern Nachrichten 
von meinem Tode als Erinnerungen anſehe, die 


mir noͤthig ſind, weil ich mir ſie vielleicht ſelbſt 


nicht ernſtlich genug mache. Mit Ihnen kann 
ich fo reden, meine Freundinn Sie weiſſen, 


wie gern wir die Augen von dieſem letzten ar 


tritte unſers Lebens abwenden. Möchte. mich, 
doch Gott ſo gluͤcklich werden laſſen, daß ich uͤber 
die Furcht des Todes erhaben, ihn mehr mit Freu⸗ 
den als mit Zittern mir —3 borfiellen; PoRnsch 
Ich bin ꝛc. | | si 





1753+ | * © ji 
r AL; 1 
en den Herrn Profeſſor Ss, Dr 
 Kiebfter Freund, | EN 


Eh habe mich des traurigen Privilegii, ſtumm 

ſeyn, nur gar zu lange gegen Sie bedienet, 

und ich will mir das Jahr nicht unter dem Vor⸗ 
wurfe verſtreichen laſſen, daß ich einem meiner 

ſchaͤtzbarſten Freunde die Antwort ſchuldig geblie⸗ 

ben bin, die Antwort auf einen Brief, der von 

nichts als Freuden voll. iſt, die man mir in B⸗— 

zubereitet hatte, und die ich hätte genießen koͤnnen, 

wenn ich ‚die Kunſt Kl weniger —J 

drife 
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deifch zu ſeyn, und dem Aengftlichen eines Bades 
die Anmuth eines Landhauſes, mitten in einer Nies 
fiveng, vorzuziehen. . Aber fo mil es mein Schick 
fal: ich beziehe die Bäder ,. ringe nad) Geſundheit 
und verfeufze die, Zeit, die ich in den Armen der 
rechifchaffenften., Freunde. ſuͤß verweinen könnte, 
Es iſt wahr, ich, bin. nach dem. Carlsbade weniger 
beängftiget geweſen, als nach dem Lauchſtaͤdter; 
allein die Ruhe, die Heiterkeit, die ich ſuche, ha⸗ 
be ich auch da nicht gefunden. Indeſſen harre 
ich, und ſammle den Reſt meiner Kräfte, diejenige 
Geduld auszuüben, die nicht allein ist meine vor⸗ 
nehmſte Pflicht, fondern auch meine einzige Arz⸗ 
ney iſt. Erreiche ich dieſen Winter nur einige von 
den Stufen der Munterkeit, von denen ich zurück 
gefallen bin : fo beantworte ich alle Ihre freund⸗ 
fchaftlichen Einladungen, Ihre Liebe und das 
Mitleiden Ihrer Wilhelmine Finftigen Frühling 
perſonlich. Gebe es doch Gott, daß ich dieſe 
Freude noch ſchmecken mag! Ihren K⸗⸗habe ich 
nicht geſehen, ich bin vermuthlich verreiſet gewe⸗ 
ſen. Aber warum habe ich nun auch dieß Gluͤck 
nicht genießen ſollen, mir einen Mann zum Freun⸗ 
de zu machen, der Ihr beſter Freund iſt? Wo ich 
hinſehe, entzieht mir die Hypochondrie den recht⸗ 
maͤßigen Antheil an dem geſelligen Leben. Wuͤrde 
ich verreiſet geweſen ſeyn, wenn ichs nicht gethan 
haͤtte, um nicht krank zu ſeyn? Aber ich wollte ja 
nicht murren? Nein, ich will es auch nicht thun. 
Tauſend wackre Leute, die unendlich mehr. Ver« 
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dienfte haben als ich, find eben nicht glücklicher, 
und merden vielleicht weniger bedauert, als ich. 
Leben Sie wohl, liebſter S - >, und tragen Sie! 
ferner durch Ihre Liebe einen Theil meiner Laſt. 
Ich füffe Sie und Ihre Tiebe, gute, Fromme Wil’ 
helmine. Es muͤſſe Ihnen nicht nur in dem kuͤnf⸗ 
tigen Fahre, es muͤſſe Ihnen zeitlebens ſo wohl 
gehn, als ich und tauſend Andre Ihnen wuͤnſchen, 
und als Sie Beide vor ſo vielen Andern verdie⸗ 
nen. Ich bin zeitlebens der Ihrige, ’ 

1753, ©. 





IH. 
An den Herrn Brofeffor Gellert. 


Verebrungswärdiger Sceund, 


Nech habe beipzig verlaſſen muͤſſen, ohne Sie zu 
a fehn; ohne von Ihnen Abfchied nehmen zu 
koͤnnen; ohne Ihnen bey unfern legten Umarmuns 
gen wenigſtens durch Thraͤnen ſagen zu koͤnnen, 
wie ſehr ich Sie liebe. Ich bin von Ihnen ge⸗ 
trennt, und ſoll die großen Vorzuͤge Ihres Geis 
ſtes, und die noch groͤßern Vorzüge Ihres Her⸗ 
zens Fünftig nur aus der Ferne verehren. O menn 
ich Ihnen fehreiben könnte, wie empfindlich mie 
diefes alles faͤllt! mie fehr ich Sie hochfchäge. — 

Ich bin auf dem Lande bey meinen Aeltern, 
und wenn ih an den Plan vom Landleben denke, 

den 
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den wir einmal zufammen machten, fo feufze.ich 
fo fehr, daß man mir Schuld giebt, ich hätte 
eine Geliebte in Leipzig zurückgelaffen. Aber als⸗ 
dann fange ich an von Ihnen zu reden, und da 
bin ich fo umerfchspflich, daß fogar die Bedien- 
ten, die bey der Tafel aufwarten, untereinander 
fprechen, fie möchten doch den Mann gern fen- 
nen, von dem der junge Herr fo viel fage, und 
bey deffen Erinnerung ihm immer die Thraͤnen i in 
die Augen kaͤmen. 
Ich bin zeither durch Reiſen nach Anſpach ſo 
zerſtreuet worden, daß ich Faum Zeit zum Denken 
gehabt ; fonfthärte ich Ihnen ſchon cher gefchrieben. 
Keine gereimte Zeile, feit ich Leipzig verlaſſen. 


Es haͤngt die früh begriffne Leyer 

An ſchwachen Aeſten blaſſer Cypreſſen. 

Benetzt von ſtillen zaͤrtlichen Thränen, 
Ertoͤnen die ſchlummernden Saiten nicht mehr. 


Ich ſchicke Ihnen meinen Scipio und. einige an- 
dre Kleinigkeiten. Vertreten Sie auch noch ent⸗ 
fernt das Amt meines Lehrers, und ſagen Sie 
mir die Fehler dieſer Stuͤcke, wenn ſie nicht zu 
viel Fehler haben, als daß ſie ſich verbeſſern 
ließen. Auf dieſen Fall aber ſchicken Sie mir ſie 
wieder, und ich verſpreche Ihnen, fie augenblick 
lich zu verbrennen. Ich ſetze noch immer mein 
Vertrauen auf Sie, und hoffe, Sie ſollen mich 
nicht ganz vergeſſen. Vielleicht verdiene ich Ihre 
Freundſchaft ſonſt durch keine gute Eigenſchaft; 

aber 
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aber mein Herz ift fo voll von. Zärtlichkeit und 
Danfbarfeit gegen Sie, daf ich doch dadurch eis 
nen Pas in Ihrem Andenken verdiene, 
Empfehlen Sie mich dem Herrn, Grafen son 
Bruͤhl, Ihrem Heren Bruder und dem fchalfhafr 
teſten und liebenswuͤrdigſten aller, Steuerrevifor, 
Ich weis, daß Sie nicht gern Briefe fchreiben, 
und. ich will nicht fo unbefcheiden ſeyn, auf fleifiige 
Antworten zu dringen. ' Erlauben Sie mir nur, 
bisweilen Ihnen zu fchreiben. Leben Sie wohl. 
Ich bin zeitlebens ui ce 





—— Ihr F * 
Hohentruͤdingen, aufrichtigſter Freund und 
den 16. Jun, 1753, WVetrehrer 
von Cronegk. 
IV, 
— uber boͤſer Baron, 


ie lange ift ed wohl, daß Cie nicht an mich 
gefchrieben haben ? Und wie.haben Gie es 

doch über Ihr zärtlicheg, ‚freundfchaftliches, poe⸗ 
tifches Herz bringen koͤnnen, mir nicht zu antwor⸗ 
ten? Denn ich habe Ihnen ja durd) Herrn AB + = 
gefchrieben. — — Nun dag will ich Ihnen ſagen. 
Sch bin Hofrath, und muß Aeten lefen. — — 
Recht gut! Und ich muß Gollegia Iefen, und ſchrei⸗ 
be dennoch an meine Be — — ch bin ein. 
Autor, 
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Autor, ein Tragoͤdienſchreiber. — — Viel Ehre! ı _ 


Aber wo find denn die Trauerfpiele, mein Herr 
Sragsdienfchreiber? Haben Sie denn alfo nicht 
weniaftens Ihren Kodrus ausgebeſſert? — — 
Noch nicht! — Und warum denn noch nicht ?— — 
Ich bin auch ein wochentlicher Schriftfteller, und 
muf mir jeder Woche Weisheit für’ mein. Vater- 
land niederfchreiben. » Sie wiffen e8 ja, id 
fehreibe den Freund: — — Das weis ich, 
und eben darum kann ich nicht begreifen, wie 
ein Autor, der die Pflichten der Freundſchaft 
beſtimmet und beſingt, eben dieſe Pflichten ver⸗ 
geſſen und unterlaſſen kann. — Ich beſinge ſie, 
daß Andre ſie ausuͤben ſollen. Wer kann alles 
thun? Ich bin ja noch mehr, als Hofrath, 
Tragoͤdienſchreiber, Journaliſt. —¶ — Und 
was denn noch mehr? Nur frey mit der Epra- 
che heraus. ch darf und muß alles wiſſen. — 
— Ich fehäme mich, lieber Geller. Dennoch 
will ichs Ihnen fagen. Sch bin auch ein Schd= 
fer, ein Geliebter, und muß oft an meine Schd- 
ne fihreiben, und fchreibe noch lange nicht fo 
oft, als ich wünfche, und ale ich fol. — — 
Aber wer ift denn die glückliche Schöne, die Sie 
gefeffelt hat? Doc ich will es nicht wiſſen. 
Schreiben Sie alle Tage an fi. Machen Sie 
Trauerfpiele, uftfpiele, Rieder und Compofitionen, 
Einngedichte, Wochenblätter, alles was Sie wol- 
len. Sch bin es fehr wohl zufrieden. Ich win 
fie Iefen, Toben; tadeln, das iſt meine Schuldig- 
| | keit. 
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keit. Aber an Sie fihreiben ? Wenn Sie meine 
Briefe verlangten, würden Sie mir ja anttvorten. 


Ich war doch ‚fonft | 
Ihr befier Freund, 
1756. * Gellert. 





V. 


Liebſter Gellert, 


» SRhr Brief, in. dem Sie mir wegen meines lan- 

gen Stillfehweigens einen - Verweis: geben, 
hat mir fo viel Freude gemacht, daß ich es faft 
nicht bereuen kann, daß ich einen Verweis vers 
dient habe. . Ein fo framdfihaftlicher Verweis 
ift in. der Sreundfchaft fo angenehm, als in der 
Liebe ein Schlag mit dem Fächer. Aber machen 
Sie es ja auch, wie ein Mädchen, dag feinen Ge- 
liebten mit dem Fächer ſchlaͤgt. Werden Sie 
gleich wieder gut. Ernfthaft zu reden, liebfter 
Gellert, habe ich Unrecht, und mein langes 
Stillſchweigen iſt niche zu entfehuldigen. Aber 
von wen kann ich eher Vergebung hoffen, als 
von meinem beſten Freunde, von meinem liebſten 
Gellert? Daß ich auch auf Ihren letzten Brief 
fo lange nicht geantwortet, daran ift die Nach» 
richt fchuld, die. ich von Ihrer Reife nach Braun» 
fchweig erhalten habe. Ich habe mich recht 
oft hingeſehnet. Aber was helfen Wünfche? 


Im Geifte war ich gegenwärtig. Lebt denn auch 
20 Gaͤrt⸗ 
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Soaͤrtner, leben Giſeke und Ebert recht vor“ 
anüge? Mein Paſſionsoratotium hätte ich Ih⸗ 
nen, fo ſchlecht es iſt, laͤugſt geſchickt, wenn 
nicht meine Hand ſo ſchwer zu leſen waͤre. Ich 
habe es abſchreihen laſſen. Herr Weiße wird 
es Ihnen uͤberliefern en — 
Sie werden auch drey —* Lieder mit Did 
ſem Briefe erhalten. Ich habe e8 gewagt, Sie 
nachzuahmen, und erſt durch die Nachahmung 
empfunden, daß Sie unnachahmbar find. Doch 
ich dachte, ein Schüler därfe unter feinem Lehrer 
bleiben, und ich hielt es gewiſſermaßen für eine 
Pflicht, auch der Keligion zu Ehren zu fingen. 
Mein Kodrus ift noch nicht fertig, das Haben 
Sie in Ihrem Briefe errathen. Daß ich ein 
Schäfer war, haben Sie in fo weit auch errashen;;- 
denn gerade an dem Tage, an dem ich Ihren Brief 
befam, fiellte ich den Dame in Ihrer Sylvia 
vor. Uber mich für verliebt zu halten, teil ich 
im Schreiben nachläffig bin? Da haben Sie in 
der That einen falfchen Schluß gemacht. 
| Wenn ich doch nur bald wieder fo glücklich 
waͤre, Sie zu feben! Vielleicht gefchieht es auf 
fünftige Michaelmeſſe; vieleicht auf Oſtern im: 
künftigen Sabre. ch kann nichts beſtimmen. 
Ich bin auf doppelte Weife ein Sflab; als ein 
Juriſt und als ein Hofmann. Behalten Sie mich 
Gel, Schrift, VII. Th. B — 
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in der Entfernung lieb:  Diefen Sommer, jadie 
fen Sommer will ich Ihnen recht fleißig fchreiben. 
Sch habe mein kleines Tibur zum ordentlichen 
Wohnhauſe eingerichtet. Da will ich im Som⸗ 
mer refidiren und Trauerfpiele ſchreiben, die beſ⸗ 
fer feyn ſollen, als Kodrus, wenn es anders nicht 
beym bloßen Vorſatze bleibt; - denn ich habe ihn 
ſcchon oft gehabt, und niemals. ausgefuͤhret. Und 


wenn ich auch Feine Trauerſpiele ſchreibe, fo will 


ich doch meinen Freunden fleißig ſchreiben. Sie 
werden müde werden, meinen langen Brief zu le⸗ 
fen. geben Sie recht wohl. Ich werde allezeit 
ftolz, wenn ich einen Brief an Sie ſchließe. Der 
Titel eines Freundes ift eine Schmeicheley, die ich 
mir felber mache, Dan kann mir feinen Titel ge⸗ 
ben , ber größer wäre. Ich umarme Sie tauſend⸗ 
mal in Gedanfen , und bin 


Anſpach, Ihr Verehrer, Ihr Freund, 


den 28. Apr. 1750. 


Cronegk. 


| vi 
Liebſter Gellert, 





| Antwort auf Ihren lieben freundfchaftlichen 
Brief dießmal feiner Nachläffigfeie zu. Ihr ars 
mer Cronegk hat in der That eine geraume Zeit 
HE | 55. üelgee 


reiben Gie die lange" Verzögerung meinen 
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ber viel ausgeſtanden. Eine Mutter, der ich mein 
ne Auferziehung, meine Art zu denfen, kurz, der 
ich alles, was vielleicht Gutes an mir ift, mein 
Herz zu verdanken hatte; diefe Mutter habe ich 
verloren. Mein bejahrter Water und fein ganzes 
Hausweſen ift nunmehr meiner Sorge Anvertrauf, 
die Gefchäffte meined Berufs nehmen täglich zu, 
und doch find die fchönen Wiffenfchaften noch ver 
Troſt meines "Lebens. Wenn ich einen heitern - 
Augenblick genießen fann, fo wende ich ihn an, 
uman einem Tranerfpiele zu arbeiten, wovon ich 
Ahnen mächftens den erfien Aufzug ſchicken will, 
‚Meinen berbefferten Kodrus follen Gieaud) näch- 
fiens befommen. Nur Ihnen darf ich es geftee 
ben, daß ich die Schwachheit begangen habe, ihn 
nach Berlin an die Verfaſſer der Bibliothek der 
fchönen -Wiffenfhaften zu ſchicken. Den Preiß 
zu erhalten, iſt weder meine Hoffnung noch meine ' 
Abſicht. Sollte es ſeyn, fo wird man in dem 
Zeddel, auf dem der Name des Verfaſſers ſtehen 
follte, eine Bitte finden , die zum Preiße beſtimm⸗ 
te Summe fonft auf eine den Wiffenfchaften zus 
frägliche Art anzuwenden. Sagen Sie aber Nies 
manden etwas dansn. 

Ihre Lieder find gedruckt, dieß habe ich aus 
den Zeitungen gefehen. Morgen hoffe ich fie aus 
Nürnberg zu erhalten, und ich freue mich zum 
voraus darauf. Fahren Sie, fort, liebſter Freund. 
Deutfchland wäre: Ahrer nicht werth, wenn es 
nicht; auch nach ganzen Jahrhunderten, einen 
N NFRO D2 feiner 
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feiner liebenswuͤrdigſten Schriftſteller verehrte, 
Wie viel Gutes werden Gie nicht füiften, auch bey 
unfern Nachfommen! Zu wie vielen wahren, reb« 
lihen Empfindungen der Religion werden Cie 
Anlaß geben! Wie folz bin ich: nicht darauf, daß 
es mir erlaubt ift, mich Ihren Schüler, Ihren 
Freund zu nennen! ch verlange es nicht, ich 
darf e8 nicht hoffen, der Nachwelt befannet zu 
werden. Wenn fie nur einmal ſo viel son mir 
‚fagt: „Cronegk lebte, er war ein Schüler, ein 


„greund , des vortrefflichen Gellerts“* diefes.ift 


der größte Lobfpruch, den fie mir geben fan, 
ch umarme Eie taufendmaliin Gedanfen. Leben 
Eie wohl, Sch bin 
| Ihr | 
Anſpach, aͤͤrtlicher Sreund, 
den 21. Apr. 1757. Cronegk. 





Vu. 
Hiebfter Cronegk, 


RS beflage mit Ihnen den Verluft ihrer Ra 
ſten Mutter und verchre das Andenfen der» 


ſelben zeitlebens. Sind Sie ihr Ihr Herz und | 


alles fchuldig, was Gie gluͤcklich und ſchaͤtzbar 


macht, fo bin ich ihr einen meiner beften Sreunde, 
- meiner geiftreihen Freunde, fehuldig. Immer 


opfern Sie ihr Lie dankbarſten Thraͤnen. Es ift 


giebe 
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kiebe und Pflicht. Uber fie mäßigen , diefe Thraͤ⸗ 
nen, diefe fchmerzhaften Empfindungen, ift auch 
Liebe und Pflicht. Troſt genug für Gie, daß fie 
werth war, in eine beßre Welt übergugehen, und 
daß Sie werth ſind, den Kummer Ihres recht: 
fchaffenen Vaters zw lindern, und. durch Ihre 
Sorgfalt fein Leben zu erleichtern. — Daß Sie 
den Kodrus nach, Berlin geſchickt haben, ift mie 
fehr lieb. Sollte man ihn. auch nicht kroͤnen, fo 
wird man ihn doch gewiß befcheiden beurtheilen. 
Ich bin in der That nicht unpartheyiſch genug, 
einen Ausfpruch zu thun; denn ich liebe Sie, und 
was von Ihnen koͤmmt, zu fehr. — Was mer: 
den Sie von meinen Liedern ſagen? Mich ver⸗ 
langt herzlich nach Ihrem Urtheile. Denn nun⸗ 
miehro werden Sie dieſes Werk wohl erhalten ha—⸗ 
ben, — Unſere itzige Meſſe iſt ſehr unfruchtbar; 
vielleicht zum Gluͤcke des guten Geſchmacks. 
Reben Sie wohl, und fchenfen Sie mir ferner alle 
dte Liebe, mit der Sie mich zeither belohnt Haben, 
Sch bin ewig Ä 
Ihr 
Reipzig, 
den 11. May, 1757- 
| 6, 


83 Ei WEM, 
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VIII 
Mein ueber te York, 


Nein, ich habe Ihre Klagen gar nicht: übel ger 
nommen; ich danfe Ihnen vielmehr für Ihr 
— gegen mich, und liebe Sie wegen der 
Beſcheidenheit, mit der Sie ſich über Ihre vers 
drießlichen Umſtaͤnde beklagen, nur deſto mehr. 
Aber wenn ich Ihnen nur auch Ihr Schickſal er 
leichtern fönnte! Und wodurch? Durch mein Mit 
leiden? Das haben Gie, und das werben Gie 
ftets haben, und eben fo gewiß werde ich auch 
Ihre Umftände zu werbeffern fuchen, fo bald fich 
eine Gelegenheit zeigt. Itzt weis ich nichts zu 
thun, ald Sie zur Geduld zu ermuntern; oder Gie 
vielmehr in dem Muthe zu ſtaͤrken, mit, dem Sie 
= befchmerliches Schickſal ertragen. Fahren 
Sie fort Ihre Pflicht genau zu beobachten, und 
Durch Klugheit und Befcheidenheit den üblen Be 
gegnungen ſo auszuweichen, als es die Umſtaͤnde 
erlauben. Laſſen Sie ſich aber auch durch keine 
niedrige Menſchenfurcht zu irgend etwas verlei— 
ten, das im Geringſten wider Ihr Gewiſſen iſt, und 
durch keine Begierde, Andern gefaͤllig zu werden, 
ſich um Ihren eignen Beyfall bringen. Nichts 
ift in unfern Umftänden fo geringe, dag nicht un« 
‚ter der Megierung der Vorſehung ſtuͤnde. Diefer 
‚ große Gedanke wird Ihr Herz flärken, wenn Gie 
ihn oft und viel denfen, und die Erinnerung die 
F beſchwerlichen a wird — in gluͤcklichern 
Stun⸗ 
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Stunden noch eine reiche Materie zum Danfe und 
Bertrauen gegen Gott werden, Wir find nicht fuͤr 
und allein in der Welt da. Unfere fchlimmen 
Umftände haben off einen unvermerkten und nüß« 
lichen Einfluß auf Aubere, Und wer weis, was 
Ihr Beyfpiel, Ihr Bezeigen, Ihr Unterricht noch 
nach vielen Jahren an dem Orte für Gutes ſtif⸗ 
ten, an dem Sie ſich itzt, nach Ihren Gedanken, 
vergebens aufhalten. Die Erfahrung, die Sie 
einſammlen, die Kenntniß der Menſchen, die Sie 
ſich erwerben, die Geduld» die Sie lernen, bie 
Belanntſchaft mit einem wackern Manne, ben 
Sie ohne diefe Umftände nicht würden haben fens 
nen lernen; alles. diefes find zuverlaͤßig Vorthei⸗ 
le , die Ihnen auf Ihre Lebenszeit nuͤtzen werden, 
Gluͤckſelig ift der Mann, der die Anfechtung er- 
duldet ! Dieſes laſſen Sie Ihr Drafel feyn, went 
Ihr Herz unter fo vielen und täglichen Verdrieß⸗ 
lichkeiten unruhig ſeufzet. Ueberdieß fehen Sie 
vor ſich in eine angenehme Scene Ihrer kuͤnfti⸗ 
gen Tage hinaus. Ein Juͤngling, der feine us 
gend unſchuldig und tugendhaft zubringt, der mit 
der Tugend Klugheit und Fleiß verbindet, kann 
als Mann nicht ungluͤcklich ſeyn. Nein, mein 
lieber Vetter, das Herz Ihres frommen und ge⸗ 
wiß ſeligen Vaters, das auch in Ihnen ſchlaͤgt, 
wird nicht ohne Belohnung bleiben. Ihr Schick⸗ 
ſal iſt von einer guͤtigen Hand angeleget, warten 
Sie nur, bis es Zeit ſeyn wird, daß es ſich zu 
Ihrem Vortheile entwickelt. Wir ſind ſo kurz⸗ 

B4 fichtig, 
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ſichtig, Barum koͤmmt uns viele® fo fremb und 
hart dor, das doch in dem Zufammenhange unfer 
SU. Endlich hindert Sie ja nicht, wenn 
fih Ihnen eine vortheilhaftere Gelegenheit zeigt, 
ſolche zu ergreifen, und ich will zu dieſer Abſicht 
nichts unterlaſſen, was Sie von mir wuͤnſchen 
Fonnen. ° Nur getroſt! Wer recht, thut, darf 
Nienanden feheuen: Sagen Sie ſich dieſes 
säglich vor, und merden Sie ruhig und lieben. 
Sie mid; denn ich bin gewiß Ihr a 
Steund, 


.. „1.754. J— * ©, 





"TR, 
An Heren **, 


N she Ihrem beredten und mit ffrem gangen 
Kerzen angefüllten Brief würde mich Ihre 
Surückkunft aus fremden Ländern nur Halb vers 
gmuͤgt haben; fo aber erfreut fie mich volllommen. 
Ich ſehe es im jeder Zeile, daß Sie noch mein 
Freund find, und es immer ſeyn werden. Was 
fol ich num auf alle Ihre Liebe * Ich 
umarme Ste in Gedanken, preife die Vorſehung, 
die Sie glücklich zurück gebracht hat, und wünfche 
den Ihrigen und Ihrem Vaterlande Glück. Er- 
| fügen Sie die Hoffnung, lieber Freund, die ſich 
‚mein Herz beftändig von ‚Ahnen gemacht J 

A elfen 








fd 
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helfen Eie daß Befte der Welt fo vorzüglich be 


- fördern, als Sie vor Andern die Kräfte und den 
Willen dazu empfangen haben. Das Amt wird 


nicht mehr, fern feyn, bag Ihre Pflichten näher 
beftimmen fol. Nehmen Gie ed an, auch wenn 
es nicht dag größte feyn ſollte. Kein Amt ift fo 


‚geringe, worinne ein gefchickter und rechtfchaffes 


ner Mann nicht taufend Gelegenheiten finden ſoll⸗ 


te, nüßlich zu ſeyn und feinen Verftand ſowohl 


als feine -Wiffenfchaften zu zeigen. Wir laffen 
nicht felten, aus großer Begierde, ung viel Ges 
fehicklichkeiten zu erwerben, die beften Jahre vor⸗ 
beygehen, fehom erlangte Gefchicklichfeiten zu ges 
brauchen, und unfer Leben verfliegt unter der 
ftolgen Vorbereitung, es recht glücklich anzumens 
den. Iſt ein Mann, welcher der Republik feine 


täglichen Pflichten in einem beſtimmten, wenn auch 


fhon weniger anfehnlihem Amte mit Nechtfchaf- 
fenheit abtraͤgt, der feine Familie weife und lich« 
veich regierer und verforge, und in den Armen ei— 


wer würdigen Gattin und an ber Ceite hoff⸗ 
nungsvoller Kinder das Gluͤck des Lebeng mitten 


unter feiner Bürde zu finden weis; iſt der, fage 


ich, fein nuͤtzlicher und glücklicher Mann ? Müfen 
wir erſt große Würden erringen, ehe wir glücklich, 


ſeyn koͤnnen? Aber verfalle ich nicht in den Feh⸗ 


ler des Docireng, daß ich Ihnen altes dieſes fage? 


Ya, es würde ein Zehler ſeyn, mern ichs aus 
einem andern Grunde, als ans Liebe, und zu el⸗ 
nem. — der weniger mein Freund waͤre, 

5 geſagt 
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geſagt haͤtteEine fortgeſetzte Beſchaͤftigung, 
mit einem Worte, die Arbeit iſt zu unſrer Ruhe 
unentbehrlich; dieß weis ich aus der Erfahrung, 
Und daß die Liebe einer vernünftigen Gattin 
‚eine große Belohnung für den arbeitfamen Mann, 
und ein Schuß vor taufend Unfällen der bes 
fehwerlichen Einfamfeit ift, das ift eben fo wahr, 
als jenes, wenn ich es fehon nicht and der Erfah« 
rung weis. Leben Sie wohl, und — 5— * 
mir bald wieder. 


1754: ‚ ®. 
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Be A 
An Heren von **. 


‚Sypiemand müßte gefchickter ſeyn, als ich, Ih⸗ 
nen Ihre Leiden zu erleichtern, wenn e8 bloß 
auf den Willen ankaͤme. Gie wiſſen, daß ich 
Fränflicher Mann mit Ihnen beynahe ein ‚gleiches 
Schickſal habe, und was fennen Sie anders von 
mir vermuthen, als das aufrichtigfte' Mitleiben. 
und den Wunfch, Sie bald vonder Laft befreyt zu 
ſehn, von der ich felöft fo gern frey wäre? Würde 
es mir nicht ein befondrer Troft in fraurigen Stun- 
den fen, wenn ich zu mie fagen Ednnte, daß ein - 
unglücklicher SZreund durch meine Vermittelung 
weniger unglücklich wäre? Aber wodurch koͤnnte 


ich das ausrichten? Sie kennen die Mittel zu 
unſe⸗ 
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unferer Beruhigung und zur YUufheiterung des 
Geiftes ſo gut, als ich; und es iſt mir nichts 

uͤbrig gelaſſen, als daß ich Sie, wenn es anders 
ein Troſt iſt, mit meinem Beyſpiele troͤſte, und Sie 
bitte, Ihren Muth nicht ſinken zu laſſen· Wie 
find nicht ohne Beyſtand, wenn wir ihn gleich 
nicht allezeit empfinden, und der Herr, der das 
Gute austheilt, bat: mit eben der Liebe das Elend 
vertheilet. Was kann und ohne feinen Willen 
begegnen? Sorget er für alle: fo hat er auch für 
ung geforget, und wir werden ihn. noch preiſen, 
daß ee fo gern hilfe. Ju jener Welt, wenn der 
Norhang von unfern Augen- fallen wird, alsdann 
werden wir fehen, mie weife und gnädig die Ab⸗ 
fihten Gottes auch bey den traurigen Begibens 
heiten diefeß Lebens geweſen find. Tragen Sie 
Sorge für Ihre Gefundheit, und das Nebrige 
überlaffen Sie der Borfehung ruhig. Die Aus⸗ 
ſicht in die Hoffnung der Religion iſts allein, die 
aunfern "bangen Geift erfreuen Fann. ch weis 
ſehr wohl, daß wir dieſes Glück nicht alle Tage 
und Stunden erfangen Finnen; aber e8 iſt in uns 
ferer Schwachheit genug, wenn wir es wuͤnſchen 
und füchen. Wollen Sie. noch in das Carlsbad 
gehn, das ich Ihnen nicht wiederrathe, ſo halten 
Sie ſich zu Heer D. T⸗⸗.Er iſt ein eben fa 
rechtſchaffener Mann als erfahrner Arzt. Ich 
wuͤnſche Ihnen von Herzen den glücklichen Erfolg 
der Badecur. Nur Muth gefaßt > Bott hat eine 
rang Kraft in dag aa) gelegt. Bin ich 


nicht 
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nicht der Beweis, fo find ed doch viele Andre und. 
———— hi — in kurzem * 





| XI. 
An den Heren Baron von Z**. . 


er Dienft, den ich Ihnen geleiſtet, ift auf 
meiner Seite ſehr geringe, und ich babe 
mehr: Urfache, Ihnen für die Gelegenheit, die _ 
Sie mir zur Ausführung ‚einer guten Abficht ge» 
geben, ſelbſt zu danken, ald den Dank. anzuuch- 
men , den Sie mir fehriftlich abgeftattet, und ber 
mehr ein Beweis eines forgfaltigen und. gütigen 
Vaters, als eine Belohnung: ift, die ich wirklich 
verbienet hätte.  Zubdeffen glaube ich gewiß, daß 
ich Ihren Herren Soͤhnen einen rechtfchaffnen und 
gefchickten Mann zum Hofmeifter gemählet habe. 
Er teird feine Fehler haben; denn mer iſt ohne 
Fehler? Allein ich glaube, daß es folche ſeyn 
werden; bie Sie oder die. Frau Gemahlinn Durch 
ihre Aufmerkſamkeit bald verbeſſern werden. Er 
hat etwas gezwungnes in ſeiner Stellung, das 
mir nicht gefaͤllt; allein es iſt boch tauſenbmal 
beſſer, als das Rohe und Ungeſittete, das junge 
Leute oft mit von der Univerſitaͤt bringen. Und 
ich weis gewiß, er wird das Gezwungene in der 


— in die ver set eintritt, unter den 
— freyern 
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freyern Sitten des Landlebens bald verlieren, 
| Da er einen fanften Eharafter und dabey ein ge 
ſetztes Weſen hat, fo hoffe ich, er ſoll ſich die 
Wiebe und die Kolgfamfeit der jungen Herren bald 
erwerben. Und da er Geduld hat, gefprächig 
ft, zeichnen, malen, und in ber Baukunſt Fleine 
Riſſe machen kann; fo hoffe ich, er foll bie beiden 
Finder an ſich ziehen und leicht unterhalten Eön« 
nen, Er wird ihnen den Fleiß nicht zur Laft, fon 
dern mehr zu einer angenehmen Nothwendigkeit 
zu. machen fuchen, und übrigen fich nach den bes 
Sondern Sähiafeiten und Genies feiner Untergebes 
nen richten: Dieß ift nach meinem Erachten die 
doppelte Kegel aller guten AUntermeifung: Und 
was fann ein Hofmeifter, der Gefchicklichfeit und: 
guten Willen hat, der in feiner Pflicht von dem 
Anfehen und den Vorſchriften der Aeltern unter 
ſtuͤtzet, durch ihr DVertraun und ihren Beyfall 
mehr ermimtert, und durch bie Lehrbegierbe fein 
ner Schuͤler angefeuert wird, ‚nicht in etlichen 
Jahren bey ihnen ausrichten? Db Herr + + 
gleich Fein Theolog iſt, ſo bin ich doch ſicher, daß 
er den jungen Herren die Grundſaͤtze der Religion 
durch ünterricht und Beyſpiele immer mehr eine 
. drücken, und fie frühzeitig lehren wird, daß die 
wahre Tugend ein Glück allee Menfchen und feine 
befchtwerliche Laft fen. Sch hoffe, er wird ihre 
Herzen lenken, felbft indem er ſich nach ihren Nei⸗ 
. gungen zu richten fcheint, und nie vergeffen, daß 
ale Wiſſenſchaft, ale Kuͤnſte, die: man erlernt, 
alles 
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aller Wir, aller Berftand deu Mangel eines am 
ten Herzens nie 'erfeßet, und daß der gelihrte 
Mann unendlich weniger ift, als der trechtfihaffne. 
Sch bin mir der vollfommenften Sochachtung und 
Ergebenheit u ° 


1754. | "& 


N ‚X. 
9 Herrn Be, 


Borhe babe ich, in den letzten Wochen dieſes 
Jahres nichts gethan, als die Briefe mei⸗ 
ner Freunde und Gönner beantwortet; und wie 
koͤnnte ich den Ihrigen vergeffen, wenn ich auch 
noch fo vergeßlich, noch fo ermuüder "wäre? Aber 
was fol ich Ihnen auf alle Ihre beredten Danks ' 
fagungen antworten? Sie find gewiß aufrichtig, 
fo hoch‘ fie auch ‚getrieben find, und deswegen find 
fie mie fchägbar, ob ich mir gleich nur einen lei 
nen Theil davon zueignen Fann, und das Uebrige 
als: eine Belohnung anfehen muß, die ich erſt noch 
zu erwerben habe. Habe ich Ihnen alſo anders 
‚gedienetz habe ich jemals zur Verbeßrung einer 
Ihrer guten Eigenfchafren durch meinen Unterricht 
oder mein Beyfpiel etwas bepgetragen? nun wohl 
gut, fo Huren Sie eine Bitte von mir an, durch 
deren, Erfüllung Sie mich zeitlebens und unendlich 
belohnen können. Ermeifen Sie Andern eben Die, 
Br guten 








jr 23 


guten Dienfte, die Sie von mir rühmen, und mie 
eben der Aufrichtigfeit, Uneigennuͤtzigkeit und 
Klugheit, mit der ich gewuͤnſcht habe, ſie Ihnen 
zu leiſten. Alsdann bin ich Ihr Schuldner fo 
gewiß, als Sie nach Ihrem guten Herzen und 
- Shrem Briefe der meinige find. Sie werden al 
lezeit junge Leute um fich haben, wo Sie aud) find, 
und nie wird e8 Ihnen alfo an Gelegenheit, mei⸗ 
ne Dienftfertigfeie zu übertreffen, fehlen. Aller 
Beyfall der Welt, aller Ruhm der Loblieder ift 
nichts gegen den ftillen Ausipruc des Gewiſſens, 
daß wir eim einziges junges Herz für den Himmel 
gebildet, oder doch zu bilden ung nufrichtig dem 

het haben. Das wird Ehrendag wird Wolluſt, 
eine unaufhoͤrliche Nahrung) der Zufriedenheit 
ſeyn, wenn sin dem Reiche der Tünftigen Welt 
ung eine Sede zujauchzet: Du haft mich geleitet, 
mich ermuntert ; unendlich glücklich zu ſeyn! Heil 
fey dir, mein Sreund, mein ewiger Wohlthaͤter, 
und Ruhm vor Gott! Und wenn auch Fein 
Menfch auf Erden unfere gufen Abfichten bemer⸗ 

fen ſollte, würden wir deswegen weniger beloh _ 
net ſeyn? — Ihre itzigen, nicht gar zu guͤnſti⸗ 
gen Umſtaͤnde tragen Sie mit Gelaſſenheit. Dieß 
iſt der ſicherſte Weg, beßre zu verdienen. Fuͤr 
Ihr Gluͤck ſeyn Sie nie bange, aber ſtets bes 

ſorgt für: mehrere Verdienſte. Ein Gluͤck, das 
uns auf dem Wege nach Wiſſenſchaft, auf dem 
Wege eines klugen, ſittſamen Verhaltens ber 
9 PER wir nie durch kriechende Schmeiche⸗ 
Icyen 
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derheit der Schrift, abs -Predigen Sie zumel N 


Aun den Grafen Mr von B* 


leyen gefucht haben , das iſt das Glück, das un 

fer Leben leicht und ruͤhmlich wird machen helfen: 
Es wird Ihnen nihtran Gönner fehlen; aber 
alle Gönner find Menfchen, wie wir. < Lafer 
Sie nie von dem Fleiße in den Sptachen, infons 


len, ohne kuͤnſtlich predigen zu wollen. + Man 
chen Sie nicht zu wich; lieber n wenig ‚Werfen 
Schicken Sie mir bey  Brlegendeit seine won Ihe 
ren Teßten Predigten — — Ich will auf haren, 
denn was wuͤrde ich Ihnen nicht noch fanen , 
wenn ich mich fat reben wollte? Bott Inf: «8 
Woypnen in dem neuen Jahre, in allen Jahren W⸗ 
res Lebens, wohl gehen! 


1754: 





XI. 





br kleines moraliſches Gedicht iſt in der That 
ſchoͤn. Ich will es gar nicht von allen Feh⸗ 

lern frey ſprechen; dadurch wuͤrde ich meine Auf⸗ 
richtigkeit und Ihren ruͤhmlichen Charakter belei⸗ 
digen. Und wer hat wohl je bey feinem erſten 


Vrerſuche in det Poeſie gleich ein Meifterftück gen 


liefert? Indeſſen wiederhole ichs, daß Ihr Ga | 
dicht, bey feinen kleinen anlan. große Schöns, 
Sa s heiten 
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heiten hat! 'Kurg ed verbdienet kritiſtret zu wer⸗ 
ven. Das iſt in der Sprache der Kunftrichter 
viel geſagt· Und dieſe Kritik werben Sie wohl 
von mir, und zwar mit dieſem Briefe erwarten? 

Nein, liebſter Graf, das iſt mir itzt unmoͤglich. 
Ich muͤßte wenigſtens zween Bogen Anmerkungen 
aAufſetzen, wenn ich mich deutlich ausdruͤcken 
wollte; und wie koͤnnte ich das itzt da ich taͤg⸗ 
lich fuͤnf Stunden Vorleſungen halten muß, und 
dabey eine Correltur habe, die mic) auch) zwo 
Stunden und wohl hundert: kummervolle Ach! 
DV und So!koſtet. Ich will lieber baͤld nach 
Dresden kommen, und Ihnen meine Kritik muͤnd⸗ 
lich ſagen. Indeſſen bitte ich Sie, theuerſter 
Graf, laſſen Sie ſich von den Zaubereyen. der 
Poeſie nicht zu fehr einnehmen. Ich kenne die 
Gewalt diefer Sirene) Sie ‚find, ſo glücklich 
Ihr Genie auf der poetifchen-GSeite-iff; doch ganz 
gewiß zu groͤßern Dingen beſtimmt. Von dieſen 
darf Sie die Poefte nichklabzichen. Sie ſoll nur 
Ihren Geiſt «befchäftigen „» wann Sie'in jenen 
nicht arbeiten konnen oder ſollen. Vergeſſen Cie 
mnie /daß Addiſon einer der groͤßten Staatsmaͤu⸗ 
ner in England war ; ſo wie er) einer der größten 
Dichter geweſen if: > Ihre Motal in Ihrem Ge⸗ 
dichte iſt vortrefflich, und ich umarme Sie mit 
belohnenden Kuͤſſen· O liebſter Graf, laſſen «Sie 
das Geraͤuſch des Hofes dieſe Stimme der Wahr⸗ 
heit und Tugend wicht betaͤuben! Ich weis, wie 
viel Dazu gehöret, unter taulenb Verfuͤhrungen 
Gel. Schrift, VIL, Sp. € dem 
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dem Ehrgeize und der Wolluſt zu wiberſtehen; 


aber ich weis auch, welch ein edles Herz ich er⸗ 
muntere. Bedenken Sie den Sieg, geliebter 
- Graf: „In feinen lebhafteſten Jahren, im Ange 
„fichte des Hofes, hat er über dem falfchen Reiz 
„der Wolluſt und der oberräglichen Ehre durch 
„Weisheit und durch den Zuruf eines empfindlis 
„chen Gewiſſens triumphirt!“ Wenn ‚Sie bie 
fen Sieg erkaͤmpfen, dann merden Sie , zufrieden 
mie ſich und der. Welt, in der Stunde der Be 
trachtung Ihren Freund fegnen, der Ihnen nichts 
- fchönerg zu fagen mußte, als Ihre Pflicht. Sie 
werden ſich den. Beyfall zu verdienen fuchen, und 
doch in denſelben ein gerechtes Mißtrauen feßen: 
Es giebt. elende Gefchöpfe ‚die unfere Schmeichlee 
werden, um uns unglücklich zu machen; es giebt 
elende Gefchöpfe, die es nicht leiden koͤnnen, daß 
wir ducch wahre Verbienfte weit über. fie erhaben 
find, und. die und durch taufend Künfte bis zu 
ſich, bis zu ihren Ausfchweifungen zu erniedri⸗ 
gen ſuchen. Aber was ſage ich Ihnen? Verge⸗ 
ben Sie der Liebe, die mich zu dieſen Sittenſpruͤ⸗ 
chen begeiſtert. Ohne Liebe zu Ihnen wuͤrden 
es Beleidigungen ſeyn; aber ſo ſind ſie Ausfluͤſſe 
eines Herzens, das Sie hochachtet und liebet, 
das Sie gern ewig lieben ‚und: betvundern. will; 


Ja, das find. eds Leben Sie wohl und Heben 


Sie Ihren 


RE 


ben 18. Sul, 1754. PR G. vr 


Y 
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XIV. 


" Yutnort auf den vorhergehenden 
Brief. 


— Dresden, den a7, Jul 
175% 


Liebftee Scennd, 


in ich nicht fehr. verwegen? Ich wage es, 
Ihnen zu antworten, fiatt daß mich die 
BVortrefflichkeit Ihres Briefs davon hätte zurück 
halten follen. Allein wie folte ich nicht son 
Ihrer Freundſchaft alles erwarten, von ber 
Sie mich fo ſchoͤn verfihern? Ja, liebſter 
Sreund, diefe macht mich. verwegen, und ich 
müßte Sie: weniger. lieben, und wie iſt dag 
möglich? wenn fie nicht biefe Wirkung auf 
mich thun ſollte. Eben diefe iſt es, der. ich 
ſchon ſo viel zu verdanken habe; und ich werde 
nur fo lange glücklich feyn, fo lange ich fie zu 
erhalten miffen werbe. Aber wie kann ich Ih— 
nen nur: den geringftem Theil davon erwiedern? 
Mit dem danfbarfien Herzen bleibe ich noch. 
ftets unerfenutlich, und o wie füße ift es nicht, 
fo übertroffen zu werden! Glauben Sie. indefe 
‚fen nicht, liebſter Freund, daß mein Herz nur 
im geringfin von feiner Danfbegierde dabey 
verlieret. Nie ſchlug es dankbarer für Sie in 
meiner Bruft, und niemals “n war es —— 

Bet, als es ige iſt 
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46 danfe Ihnen anendlich für die Gltigkeit, 
mit der Sie. mein Gedicht beurtheilen. Ihr 
Beyfall iſt ſowohl die Wirkung Ihrer Rachficht 
‚als Ihrer Scharffichtigkeit, und er mürbe mir, 
weit minder ‚angenehm ſeyn, wenn Sie in Be 
urtheilung deſſelben nur die erſtere gebraucht 
Hätten. Verzeihen Sie mir den Verluſt der 
Zeit, die es Sie gekoſtet. Jh erwarte Sie 
debſi Ihren Anmerlkungen. Das erſte wa 
Sie zu thun haben, iſt, daß Sie Ihre Reſſe 
nach Dresden antreten. Alles wartet auf Sie, 
und der ganze Hof ift ungeduldig auf Ihre Arie 
kunft. Fuͤnf Collegia und Eine Correftur Fi 
nen, deucht mich, ſchon warten. Leben Cie 
wohl, und vergeffen Sie niemals, daß ich «8 
mein größtes Vergnuͤgen ſeyn laffe, Sie zu Tide 
ben und zu verehren. O! wie güclich mache 
mich fehon ist Ihre Freundſchaft, und wie vier 
glücklicher wird fie mich nicht einfimachen, —* 
ich ſie mehr werde verdiene haben! 


Iht J 
ur 7 7% 





29 
BR aa ram 4 07 


9 An den Grafen Mr. von Br 


| nf 
| % 








| SPzerdiene ich nicht Iht Lob? Ich reife ſechs und 
zwanzig Meilen, um Sie zu fehen, und Ih⸗ 
nen zu fagen, wie hoch ich Sie. fehäße. Das fol 
mir ein andrer Hypochondriſt nachthun, wenn er 
fan. . Junudeſſen darf ich auf, das gute Merk 
meiner Keife eben nicht ſtolz feyn; denn fo be 
ſchwerlich fie auch geweſen ift, fo. bin ich doch 
reichlich dafuͤr belohnet. Ich habe meinen Gra- 
fen Moritʒ wieder geſehen und ihn ſo liebens⸗ 


würdig, ‚gefunden, als ic) wuͤnſchte. Dieſes 


Vergnügen bat die Natur der Tugend, bie ung 
nicht nur bey der Anftale und bey der Ausübung, 
fondern am meiften durch eine flille Erinnerung 
belohnet. Ja, theuerfier Graf, fo lange Gie 
fortfahren, die große Hoffnung zu erfüllen, die 
ich mir von Ihrem Verftande und dem, ihm glei- 
hen Herzen mache: fo werde ich bey aller meiner 
Unruhe immer noch eine Nahrung zur Zufrieden: 


heit "haben, und nicht glauben, daß ich ganz 


‚ vergebens gelebet. Mein letzter Wunſch, wenn 
ich fterbe, ſoll noch Ihre Wohlfahrt feyn; und 
meinen Freunden will ich als ein Vermaͤchtniß die 
Pflicht Ihinterlaffen, Ihr rühmliches Leben der 
Nachwelt zu erzählen. „Und alles mit Einem 
eche zu ſagen, wird Ihr kuͤnftiger Biograph 
E „Ihren 


ig | 7 


Ihren Lobforuch beſchließen: Er fürchtete Br; ; 
„darum war er fo groß! 


So wenig Cie biefe Stelle ih: Ihrer fünf ⸗ 
tigen Lobtede in dieſem Briefe vermuthet har, 
ben werden: ſo habe ich Sie doch damit ſleber 
als mit einer ermübenden Erzählung meiner 
Meife unterhalten wollen. "Genug, ich Bin 
wieder in Leipzig, und ein: Pofamentirer aus 
Dresden ift mein getreuer Gefährte geiwefen. 
Er hat mir den Tod feiner Kinder mit tans 
fend Thränen ‚die Liebe zu feiner Frank zuruͤck⸗ 
gelaßuen Frau recht poctifh ſchoͤn, und feine 
Unfaͤlle, feine Armuth, ſein Vertrauen auf die 
Vorſehung waͤhrend ſeines woͤlfjaͤhrigen Aufent⸗ 
halts in der Frembe, das harte SHerz feiner 
geizigen Schwiegermutter recht erbaufich bes 
ſchrieben. So bin ich von einer Poſtſaͤule zur 
andern gekommen, weniger langſam, als ohne 


dieſen guten Mann geſchehen ſeyn wuͤrde. Leben 
‚Sie wohl. 


geipzig, 
ben 18. October, 


1754, Be ia 
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An Ebendenſelben. 
Bohr Tester Brief verbienet wo Antworten, und 
mehr als zwo; fo ſchoͤn ift er. Alles lebe 
darinnen von einer ungefünftelten Anmuth und 
gefaͤllt wie bie natürliche Farbe eines Geſichts, 
die aus einem. heitern Geiſte und aus einem ge⸗ 
ſunden Blute hervor blüht. Nun werden Gie 
bald ein kleiner Cicero. werden, und. da werben 
denn unfrer Nachfommen Nachkommen bie Brie— 
fe des Grafen Moritz von 5 + an feinen Atticus 
fleißig in den Schulen leſen, und forgfältig dar⸗ 
über commentiren. „Doctor Bartlet, wird es 
„beißen, mit dem er ibn in dem und dem Briefe 
vergleicht, ift nicht in. dem Gelehrten » Lexico zu 
„finden; wir muthmaßen aber, daß e8 ein tief 
„finniger Gelehrter und großer Publiciſt gewelen 
ſeyn muß, und zwar aus vielen Urſachen.“ — 
Sch wollte dieſe Urfachen eben ausfindig J 
und eben itzt bekomme ich einen Correkturbogen 
von der ſchwediſchen Graͤfinn, der mir die Luſt 
dazu benimmt. Mein Brief fol, fich auch gleich 
fhließen. Wie hat Ihnen Herr Riveri gefal« 
Ien? Der Verfaſſer der Briefe Äber die Englän- 
ber iſt doch wohl Here le Blanc? Haben Sie 
den. Grandiſon ganz? Bald will ich Shnen - 
Eramers Bredigten und ben erfien Theil feiner 


Pfalmen ſchicken. D wie werden Sie mir für 
4 biefe 


u Gr 
el Bicher Kante wäre ich mit nach 
Dresden gefommen. - Ihnen ben 
Heren En — õS— sſgleichen die 
Ka meiner — aufs beſte. nn Se 
Buhl, , ner beſter u De RN Ss — ER 
ET 2 
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‚Kiebfter Gill," ee * — 


Zehen ‚Sie, wie lleb ii ———— de 

ben! Selbſt im ihrer Gegenwart berlangen 
fe daß ich an Sie ſchreiden foll, und nie follte 
ich der Sreundfehaft mein eigen Vergnuͤgen abs 
Klagen? Wenn Sie uns nur zuſammen ſaͤhen! 
Der Hert von B >74 7 und B - Tefön’Beide mie 
einer Stille, bie ich bewundere, und" das zwar 
Bloß ang Furcht, mic) zu flöhren. Sie mögen 
mir es nun bald abgemerkt Haben, wie ſehr sch 
Sie ließe; und fie gewinnen ſelbſt burch die u 
fung‘ 'geach unfere Freundſchaft in meinem Her⸗ 
zen. "Uber wie ſoll ich Sie für alles Dergnügen 
beloßtren,. das mir Ihre Briefe, gemacht haben? 
In was für einem angenehmen Geſichtspuncte 
zelgt ai Ihnen Ihre Enbildungslraft m | 
N e 
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Sie fich ja nicht von, diefer Betrügerinn hintergen 
hen.Indeſſen, wenn ich gleich nicht ben unſern 
Enteln die Stelle des Cicero vertrete, ſo werde 
ich doch vieleicht die Stelle des Atticus bey ih⸗ 
nen verdienen. Ward nicht Atticus dadurch he⸗ 
ruͤhmt, daß Cicero an ihn fchrieb, und könnte 
ich e8 nicht eben ſowohl werben, da Cie an 
mich fehreiben? Doch das. wollen mir der 
Nachwelt uͤberlaſſen Itzt muß: ich Ihnen für 


dienen. kann . 


Wie mir der Here von Fiveri gefallen hat? 
Ziemlich wohl, Aber Sie gefallen mie doch un. 
endlich. beſſer · Ich bin immernoch der Mey 
nung, daß. man) keinen Poeten, deſſen Vor ů⸗ 
ge in dem ungekuͤnſtelten und Leichten, kurz in 
dem Naiven beſtehen, nur mittelmaͤßig gut uͤber⸗ 
ſetzen fann. Oft iſt es die Het, womit ein Ge 
danke gezeigt iſt, oft eine Redensart, oft nur 
ein Wort, welches uns gefällt, und ſobald man 
Eines davon wegnimmt, ſo hoͤrt der ganze Ge— 
danke auf, uns zu gefallen. Wieviel hat Ihre 


Erzaͤhlung der Fliege und der Spinne nicht ver⸗ 


loren Der Herei le Blanc iſt eben auch der 
WVerfaſſer der Briefe uͤber die Engländer. Ich 
erwarte die Werke von Cramern mit der größ- 


ten Ungebuld. Wie ſchon werden fe nicht ſeyn! 


Gewiß, ich werde Ihnen den größten Danf da 
€ 5 für 


v 
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für ein, And ich freuẽ mich nicht wenig, daß 


Ste meine Gedanken im voraus ki; —* — 
era 


N 2 NE er 
er den Grafen M** von — 


geipiig, R den 2 ** 
1754: 





Wein lieber Genf, ER | 


ur Sie für Ihren —* — unter ei 
Umgeftüme Ihrer Freunde und doch ſo ſchoͤn 
geſchriebenen Brief, ſo gut ich kann, zu beloh⸗ 


nen: fo ſchicke ich Ihnen etliche Bogen von den 


Eramerifchen Pfalmen, und will Ihnen zugleich 
eine Eleine Gefchichte ergählen, die Ihrem guten 
Herzen nicht gleichgültig feyn -fann.' Ein juns 
ger Preußifcher Officier = ».hat hier von feiner 
verfiorbnen Tante eine Erbfchaft von fünf oder 
ſechs tauſend Thalern gethan. Ich Habe ihn, 
weil er mich zu kennen verlanget, zweymal bey 
dem Adbocaten 5 » + gefptochen, und einmal mit 
ihm nebft diefem Manne gefpeifet. Am Sonn 
tage treffe ich ihn Abends wieder da am Ehe 


wir noch aßen , twaren wir einen Augenblick al⸗ 
| ’ } lein. 
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lein. Ach, fleng en mit. einer, fchambaften. Of⸗ 
fenherzigkeit an, Gie wiſſen es nicht, ich bin, 
hr Schuldner, Ihr großer Schulduer, und ich 
bitte Sie innſtaͤndig, nehmen Sie eine, Erkennt 
Jichfeit von mir an, und. danken Gie mir. nicht 
dafür. Zu gleicher Zeit drückte er mir ein Papier 
mit Gelde in die Hand, — „Sie mein Schuld⸗ 

„ner, mein Here, der ich Sie in meinem. Leben 
nicht gefehen, und Ihnen ine den- geringſten 

Dienſt erwieſen?“ — Nun ich ruhe nicht, Sie 
möffen 08 annehmen, Sie haben mem Herz 
durch Ihre Schriften gebeffert; und gegen diefe® 
Glück vertaufchte ich die ganze Welt nicht. Set 
Kommt Ihr Freund, laffen Sie mich nicht verge ⸗ 
bens bitten. Er fol fein Zeuge meiner Schul 
digkeit ſeyn. — Ich nahm. ed, und mußte vor 
freudiger Beſtuͤrzung nichts zu antworten. Ag 
ich zu Haufe das Papier oͤffnete, fand ich zwanzig 
douidore. Nun erfchrack ich zum zwentenmale, 
Dieſes freudige Schrecken that. eine. mächtige 
Wirkung auf mein, Herz. Nicht dag Geld; 
(nein das Geld konnte es nicht ſeyn; dieß dringt 
nie in das Innerſte der Seele,) bloßes Geld 
lann dieſe Freude nicht erregen, die ich. fühlte... 


Nein, lieber Graf, ein Gedanke, ein dunkler 


Gedanke, den ich. mich ſcheute ganz zu benfen, 
weil ich ihn vor Gott gedachte; ein Gedanfe daß 
ich nicht unnüße waͤre, eine nicht ganz unver 
nehraliche Einfprache, daß ich getroft ſeyn, daß 
ih aus diefem Vorfalle Muth cöchten und nicht 
immer 
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immer in Kummer verſinken ſollte; ein ſolcher 
Gebanfe wär es. Alſo biſt dur noch empfindlich? 
fagte ich bey mir ſelber. Alſo rührt dich doch 
noch etwas⸗ Das Geld wollteſt du gern wie⸗ 
der einem ehrlichen Manne geben, wenn du nur 
den Eindruck dieſer Begebenheit immer behalten 
2 Nichts, dachte ich zitrernd), nichts iſt 

das nicht unter der goͤttlichen Regie⸗ 


Br eh ESollteſt du nicht‘ glauben, baß-ee 


Diefe Begebenheit zu deiner Freude zugelaſſen Hat? 
Zu deiner Freude? D mer waͤreſt du? Wie 
fückficht Kin %ers gebeſſert! Ich trat ‚näher 
IM — und ſah gen Himmel. —- Allein ges 
wiſſe "Empfindungen kann uͤnd darf man auch 
feinen beſten Freunden nicht fagen. So bald 
man fie ausbriickt, ſo giebt vielleicht der Ehrgeiz 
Heimlich die: Särben | dazu ber. Genug, mein 
lieber Graf, es mar ein ‚glücklicher Abend für 
inih, für den ich Gott nicht genug Banfen fann. 
Mein guͤtiger Freund bat nich, feine Freund» 
ſchaft zn verſchweigen. Niemand ſoll fie auch 


wviſſen, als Sie und meine Schweſter. Er hat 
fi) bloß durch, das Leſen guter Bücher aus den 


Vorurtheilen wider die Religion, womit ihn 
fein "Stand angeſtecket hatte, herausgeriffen. 
Er iſt ein gelaßner, befcheiöner und wirklich mel 
fer Soldat; doch hat feine Miene noch einen Reſt 


Kon einer vormaligen "Traurigkeit, worunter fie - 
- aber nicht leidet, Er will als Soldat ſterben, 


weil ex einmal'gelernt hat; was zu diefem Stande 
; are 


a den 
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gehoͤrt. Er fchreiber gut, und will dieß der Ab⸗ 
handlung wor, meinen Briefen zu danken haben, 
Aber der gute Mann, ‚fein: Herz und, nicht. mei- 
ne: Abhandlung iſt die. Mutter feiner ‚Schreibarr. 
Sch habe ihm noch. eine tleine Bibliothet aufge 
etzet. ⸗s⸗ 
” Nun, das iſt ein Hanger Brief; guter 
Meine ganze Bruſt thut mir weh, ſo lange habe 
ich geſeſſen. Leben Sie wohl; ſo gluͤcklich, als 
ich mie zu ſeyn wuͤnſche, und bleiben Sie es bie 
an den letzten Ihrer Tage! Dieß waͤre alſo der 
legte Brief in dem 1754. Jahre. Und in dem 
fünftigen, wie wird e⸗ da ſeyn? 2 Gut! "Run das 
gebe Gott! 
‘ | — —— a ——— 6. 





ver An Ehendenfeben. 


* Lins den 7. Nah, 
— * 1355 


We fehr ‚hat mich nicht Ihr Abſchied —“ 

Ich bin mit Thraͤnen den Weg vom aͤußer⸗ 

fen Shore herein gegangen, mein ganzes: Herz 
that mir weh, und ich glaubte den ganzen Rach⸗ 
mittag, es müßte mic etwas ahnden, fo 'betröfs 

fen war ich. Vielleicht, dachte ich, ſiehſt du 
* * wieder; aber das wolle Gott nicht! 
dachte 
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dachte ich fagleich dazu. Rn gieng Abends zur 
gran von +... „Sie find traurig, ſagte fie,dag 
„Ihe Mocitz fort if} das gefäße mir-am Ihnen. 
„Es if ein trefflicher Juͤngling. Ich will mie 
Ihnen weinen, wenn ich Sie dadurch beruhigen 
„kann, wenigſtens wollen wir von ihm reden, 
Seine Beſcheidenheit/ da ihn alle Leute’ loben, 
„if ein großes Verdienſt und ein ſichres Kennzei⸗ 
— feiner kuͤnftigen noch groͤßern Vetdienſte 
Seine Schamhaftigkeit nimmt ungemein für ihn 
ein, und wenn er die erhält: fo werden ihm alle 
PVerſuchungen nicht® abgewinnen. Er trinft 
„feinen Wein, der fonft die Quelle vieler jugend» 
„lichen Thorheiten ifl. Er lie und ſchreibt gern, 

> dieß wird ihn vor den gefährlichen Zerſtreuun⸗ 
„gen des Müßiggangs und der Höfe bewahren. 
„Erinnern Sie ihn, wenn er auf Reifen geht, 
„daR ee fih ein Tagebuch) von fich felbft macht; 
„daß er alle Abende ein getreues Verzeichniß als 
„ter feiner Handlungen aufſetzet, als vor den 
„Augen feines beſten Freundes, und noch mehr, 
„als vor den Augen feines allſehenden und all- 
„mächtigen Freundes, daß er fich keine Thorheit, 
fo flein fie ift, ungeflvaft vergiebt, keine gufe 
„That unüberdacht bemerfet, und keine edle Ab⸗ 
„ſicht ungefuͤhlt niederfchreibt: Dieß ift eine Ark 
„bes Gebets, und vieleicht eine der varzäglichfien 
Arlen des Gebets, weil es mit unſrer Pruͤfung 
„und mit unfrer Beßrung verbunden ifle 7 Sch 
u biefe Pflicht neun ganzer Jahre ohne Aus⸗ 
— 
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„nahme ausgeübt, und dieß find die beften, wel⸗ 
„ſeſten und rubigften Tage meines Lebens. ges 
weſen. Sagen Sie ihm, daß ich nie einen 

| ” vortrefflichern Yusfpruch gehöre hätte, als der 

„if, den. Sie, mir von feiner Mutter erzähle, 
„baß ohne die ſittlichen Tugenden. des: Hergetiß 

| > alle äußerliche Volllommenheiten ihren Werth 

„und auch gewiffermaßen felbft ihr Dafeyn vet» 

„lieren müßten ; und daß ein Mann von Religion 

” doppelt liebenswuͤrdig märe, aud) zu Der. Zeit, 

„wenn er am fregfien handelte: .; Ich denfe, er 

liebt das Geld nicht, und fein ganzer Eharafter 

„ſcheint mir für diefe Neigung zu groß zu feyn; 

„Güte, Leutſeligkeit und — * aus 

„feinen Augen.— 


Alles dieſes ae 9 weit eher — Graf, 
hörte ich, an, ohne beynahe ein Wort zu ſagen. 
Das, hub ich endlich an, will ich dem Grafen 
alles fchreiben. Er wird Sie unb meine: Liebe 
zu ihm, durch die Sorgfalt für ſeinen Charakten 
oder welches einerley iſt, fuͤr ſein Gluͤck, beloh⸗ 
en — — — — 


— — — — Leben Sie wohn 


RK Am 
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ni Sreunbfchaft tha ie; | Äh rem Briefen, 
was die Kunft, unterſuͤtzt — 4 

in den Werten de. Gefehmarkd uhut. Die Kinft, 

fagt Pöpe;*) wirkt, ohne ſich * "zeigen, und 


Herrfcher "ohne! —*— —— die ver⸗ 
borgne Seele in einem —— — aAlles mie 
Lebensdeiſtern und erfüllt das Ganze mis Stärke. 


Sie’ wirte jede Bewegung und unterflügehfide - | 


Nerdes’ifie ſelbſt ift ungefehn; aber im den Wir ⸗· 
tungen zügegen. So / ſage ich, wirft die Freunde ⸗· 
ſchaft, unterfügt von.dem guten Gefchmacke,)in 
Ihren Briefen. Sie herrſchet ohne Gepränge, 
Belebe alte! Gedanken "macht. den Ausdruck bes 
redt fie kuͤndiget ſich nicht, any. und iſt doch in 
allem, was Sie mir, fügen, zugegen. Welche 
Greuverfüe mich! Ich weis Ihnen meine Danks 
barkeit äticht beſſer zu zeigen, als daß ich mein 
808) zurück halte, und Ihnen. Ka ſchreibe/ als 

weinen übrigen Freunden, und mich“ bemuͤhe, 
Ihnen auch in dem, worinne ich Ihnen fein Bey⸗ 


| „fiel . 
e3 "Ale — vi 


Works withoutifhow, and "without pomp — 
‚In fome fair body thus che fecret foul, | 
‚With fpirits feeds, with vigour fills the whole, 
" Each motion gives, ev’ry nerve fuftains, 
t ſelf ünfeen, but in th’ effeits remains, 
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fiel ſeyn kann, wenigſtens ein Gefaͤhrte zu ſeyn. 
Das weis ich gewiß, daß Sie die Ermunterun— 
gen in meinen legten Briefe nicht vergeffen ter. 
“den, fo fehr Sie fich auch felbft die befte Ermun— 
terung find. Sch habe fie Ihnen niedergeſchrie⸗ 
ben, wie man Freunden, die gluͤcklich find, im» 
mer noch Glück wuͤnſchet. Die Frau von». 
meynt es außerordentlich gut mit Ihnen, und ich 
Haube, daß fie mir Ihrentwegen gewogner iſt; 
denn in der That mag Sie denken, daß ich zu She 
rem Beſten mehr bepgetragen habe, al ich wir, 
lich gethan. Allein ohne mich zu erniedtigen, 
‚muß ich doch bey Ihnen und Cronegken die An⸗ 
merkung machen, die man von den größten Ma 
lern gemacht, daß fie meiftens ohne große Lehr⸗ 
meifter ſich ſelbſt gebildet Haben. Ich win fie 
Beide dadurch nicht ftolz machen; denn auch dag 
gluͤcklichſte Genie, wenn es an feinen Urfprung 
gedenfer, hat mehr Urfache zur Beſcheidenheit, 
als zum Stolze, und der Stolz ift gemeiniglich 
nur die Ausfüllung des Teeren Naums in unfrer 
vielſeynwollenden Seele. Zch fühle es fehr Wohl, 
liebfter Graf, daß ichs in meinen Briefen an Gie 
‚nicht vergeffen kann, daß ich- noch einmal fo alt; 
. bin, als Gie; aber felbft: meine Docirfuche iſt 
noch Liebe. Sch denfe alle Augenblicke, ich moch⸗ 
te Sie durch mein Lob, davon mein Herz fo voll 
iſt, ficher machen; und gleich will mein Berftand 
das wieder gut machen, was mein Herz verfehn 
su haben glaubet, und da fange ich denn an, 
Se, Schrift. VI. TC, D lehr⸗ 
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lehrreicher zu ſeyn, ald es Ihr» Charakter: bebauf. 
‚Sie werden mirs leicht vergeben; und wenn ah 
meine Briefe an Sie einmal Andern in die Hände 
fallen folten, fo koͤnnen fie doch nichts meiter 


davon fagen, als was man gewiſſen Gefichtern 


der Srauenzimmer vorwirft, bie ſich unvermerfe 
in eine zu. gütig erklärende Miene verlieren, es 
fühlen. und dieſe freywillige Miene durch ‚einen 
aufgebotnen furchtfamen Ernſt widerlegen wollen. 
ch bin Heute fehr fruchtbar in Öleichniffen und 
ſolchen Sachen. Vermuthlich habe ich zu viel 
Zeit, zu diefem Briefe; denn ber. Regen hat mei» 
nen Zuhoͤrer, dem. dieſe Stunde, gehört, abge 
halten. AR 

In dem Journal. des Sayans et des Trevoux 
find Riveris Fabeln ruͤhmlich genug) recenfiret; 
nur ärgre ich mich, daf der Recenſent aus toller 
Vebereilung eine Stelle von Rabenern ſaget, 
bie Riveri in ber Vorrede vom Rabelais oder 
Swiften gefaget hat. Ich will deswegen an 
Kiveri ſchreiben. — — Leben Sie wohl, bes 
fier Graf. ; 
Leipzig, 

ben 13. Mayı 1755. 
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Dresden, den 13, Map, 
1755. 
ei Hrofeſſor, — 


Hi Vergleichung, mit der Sie RR legten 


Hrief anfangen, fo wie die Stelle aus dem 
Pope, find beide fehr ſchͤn. Wie glücklich waͤre 
ich, wenn ich ſie wahr machen koͤnnte! So viel 


iſt indeſſen gewiß, daß, wann anders "meine 


Briefe an Sie einigen Werth haben, Sie ihn 
bloß durch meine Freundfchaft gegen Sie erhal⸗ 
ten, und vielleicht ift fie ed, die mich bey Ihnen 
entfchuldiget, und meinem Verſtande Lobfprüche 


“ erwirbt,’ die meinem Herzen allein gehoͤren. 


Sie erfreuen mich unendlich durch den Vorſatz 


mir oft zu fehreiben, und befchämen mich zugleich, 


indem Gie e8 als ein Mittel anfehn, mir Ihre 


Dankbarkeit zu bezeigen, da e8 in der _ That eins 


ift, mich noch mehr dazu zu verbinden; mich, der 
ich Ihnen ſo viel, der ich Ihnen alles zu verdan⸗ 
ken habe. 


Die Frau von ⸗⸗hat Recht, wenn Sie dies 
ſes glaubt, und, fagen, daß ich Sie ſeit fünf 
Jahren keune, heiße nichts anders, fagen, als: 


Gellert hat ihn gebildet, er hat ihn erzogen Ihr 


Benfpiel, das ich glücklich genug war mir sum 
Muſter zu wählen, hat mir jederzeit; mehr genügt, 
* die trefflichſten Lehren nicht würden. gethan 
DR: D 2 haben, 


a | 
haben, die nicht damit unterfißt geweſen wären ; 
und man fann von ber Erziehung insbefondere 
behatipten, was in alen Sachen wahr ift, daß 
ſiets die Erempel mehr als die Vermahnungen 
beſſern. 

Was Sie von dem Stolze ſagen, iſt vortreff⸗ 
lich und. ich, begreife noch immer nicht, wie man 
bey einem wahren Verbdienſte flol; feyn fine. 
Wenigſtens find folhe Perfonen allemal Raͤthſel; 
ſoo wie ed unmöglich ift, daß ein geſchwollner Koͤr⸗ 
per zugleich. gefund feyn kann; und mas ift der 
Stolz anders als Geſchwulſt? Aber es iſt Zeit, 
daß ich meinen Brief ſchließe. Morgen früh 
‚reife ich nach Pohlen „und es ift fchon bald Mit 
ternacht. — Leben Sie wohl, ich bin ewig. . 


"Ihr 
a Babe a - 





XXIL., 


Dresden, den * Sul, 
1785,, 4 


Wiebfler Peofeflor,, u RAR —— 


ch denke noch immer an den Augenblick * 
Abſchieds, und ich denke mit Vergnuͤgen 
daran. Niemals habe ich lebhafter als damals 
empfunden; wie unthaͤtig unſer Verſtand iſt, 


wenn unſer Herz in Be if; und ich bin 
niemalg 
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niemals zufeiedner, als wenn ich mich ſekbſt recht 
lebhaſt überzeugen ‚fanın, mie ſehr ich Sie liche, 
Glauben Sie nicht etwan, daß ich jemals baran 
‚gesweifelt; nein „dazu kenne ich mich zu gut, um 
fo mißtrauiſch gegen mich ſelbſt zu ſeyn. Aber 
das Vergnuͤgen, dieſes beſtaͤndig von meinem Her 
zen zu erfahren, und dieſes Verdienſt in ihm zu 
erkennen, (denn eine ſeiner beſten Eigenſchaften 
iſt gewiß, die, daß es ie liebt,) macht, daß ich 
fo. genau auf alle feine Bewegungen Achtung gebe, 
als 06 ich ihm gar-nicht trauen dürfte. Wie 
gefällt Ihnen diefe kleine Metaphyſik des Herzens? 
Ich kann Sie verfichetn, daß fie eben fo gewiß 
if, als wenn ic) fie auf lauter Grundfäge ge⸗ 
baut Härte; denn fie gründet ſich auf meine Em 

pfindangen , und diefe find doch gemiß wahr, wenn 
fie auch unrichtig wären. 

Ich befinne mich in diefem Augenblicke, dag 
morgen Ihr Geburtstag ift, ein Tag, der unter 
den Großen froftigen Complimenten und umter 
den. Niedern abgeſchmackten Wünfchen ‚geweiht ifl. 
Unter Sreunden aber ifter der Empfindung und 
der Freude gewidmet. Darf ich Ihnen wohl erft 
fagen, wie groß und wie aufrichtig die ‚meinige 
darüber iſt? Sch kann hierbey eine Anmerkung 
‚machen, die mir gewiß Ehre bringt, die aber 
doch darum nicht minder wahr iſt: nämlich, daß 
ich die erften DVerfe, ‚die: ich. jemals gemacht, ber 
Freundſchaft zu danken: habe, fo wie Corneille 

feine serien ber, Liebe ſchuldig war. Erinnern Sie 
\ 23 ſich 
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fich noch an die herſbrechende Ode, die ich vor 
Hier Jahren auf · Ihren Geburtstag gemacht, und 
die Herr & + - corrigiet hat! Habe ich alſo 
nicht Necht, wenn ich mich mit Corneillen ver⸗ 
gleiche?" "Und vielleicht war mein Trieb noch edler 
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An den Grafen Mr. von Br 
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Be den gu. 
Yu an: are — DER SUN EEE 
Siebſter Graf, . _ —J 


a heute iſt mein Geburtstag, und ich danke 
Ihnen fuͤr Ihren lieben, freundſchaftsvollen 
Brief, Erfreim Sie ſich mit mir, daß ich noch 
lebe! Danken Sie der Vorfehung mit mir, daß 
ich fo viel Urſachen Habe, ihr zu danfen. Wuͤn⸗ 
ſchen Sie mir Geſundheit, wenn ſie mir gut iſt, 
und ein frohes Herz. Wuͤnſchen Sie, daß meine 
kuͤnftigen Tage, es mögenihrer viel oder wenig 
ſeyn, Tage der Weisheit und Gelaſſenheit ſeyn 
moͤgen, daß ich bis an das Ende meines Lebens 
den Eifer, Gutes zu thun, fühlen und beweiſen 
dd u mag; — 
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mag; daß ich unter dem Beyfalle det Welt nicht 
eitel, unter dem Tadel nicht Hein, im Gluͤcke 
nicht zu froh, und im Unfalle nicht zu traurig 
werden, die, Liebe meiner Freunde als ein Glück 
genießen und als die Ehre des guten Herzens 
verdienen, daß, ich Verſtand und Tugend über 
alles fchäßen und bewahren mag. Ja, mein 
liebfier Graf, das gebe Gott! 

Alſo habe ich fchon acht und dreyßig Jahre 
gelebt, meit über die Hälfte des menfchlichen 
Ziels und wer weis, wie weit über die Hälfte bes 
meinigen! Und ich ſahe an alles, was uns 
ter dee Sonne war, und fiebe, es war al⸗ 
les eitel! Es fol aber. auch eitel und unfer Glück 
bier nie volllommen ſeyn. Sch finde vielleicht 
in dem verfloßnen Jahre weniger Fehler von mir 
als in dem vorhergehenden; aber ich finde auch 
viele glückfelige Empfindungen des Herzens. nicht 
mehr, die ich ehedem gehabt habe, Doch mein 
Leben bat taufend Spuren der liebreichen Vorſe⸗ 
Hung aufzumeifen, die ich verehre und noch weit 
mehr zu verehren wuͤnſche. Ich hoffe auch auf 
die noch übrigen Tage das Beſte von ihr und dag 
Glück eines. ruhigen Todes. - ch will meine 
uͤbrigen Empfindungen heute noch mit der thei— 
len, der ic) das Leben ſchuldig bin. Alſo laſ⸗ 
fer Sie mich diefen Brief fehließen, mic) ihn mit 
dem Wunfche für Ihr Leben, für Ihr Glück, für 
die Erhaltung Ihres beften Ruhms, Ihrer Tu 
send, faffen Sie, mich. ihn mit dem Wunſche 

D 4 | ſchlieſ⸗ 
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fötichens. Baß ie dos Bepfie ihendwmdrdiger 
‚Sitten, daß Sie fünftig der nüßlichfte und glück: 


lichſte Mann, der befte Vater, daß Sie ſtets der 


wuͤrdigſte Sreund, daß Sie mir noch im Tode 


Freund und Ehre ſeyn mögen! on nn nn 
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"Dresden, den ra. Auguſt, 

Sen 
Mein liebfter Peofefför, Be De 


ie baben mich fo ſehr verwoͤhnt, daß ‚ich es 

+ für etwas außerordentliches halte, wenn ei» 
ne Woche vergeht, in. den, ich feinen, Brief von 
ihnen befommen habe. Glauben "Sie indeſſen 
nicht, daß biefe Gewohnheit, ihre ordentliche 
Gewalt gleichgültig zu machen, auch bey mir aus⸗ 
über , und daß Sie nöthig haben , fie zu unter 
brechen, damit Sie mein Vergnügen vermehren. 
Ich bin nicht fo ungerecht, daß ich Ihnen biefen 
Verdacht Schuld geben follte, und Sie wiſſen zu 
gut, wie fchäßbar mir alles iſt, was von Ihnen 
koͤmmt, als daß ich Sie erfi davon verfichern ' 
dürfte. Ya, was fehr fonderbar ift, meine Go 
wohnheit 'felbft vermehrt mein: Verlangen“ nad) 
ihren Briefen, und ich darf fie niemals in ber 
Anzahl erwarten, in der ich fie mit Ungeduld 
wuͤn⸗ 
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wuͤnſche. Ich werde Ihnen alfo nicht ſagen, daff 
ich mid) ist mehr als jemols darnach fehne ;_ aber 
dasß ich unenblich see dieß will ich Eh 
5 nen ſagen.. 6 
Es iſt wohl Sitte, dab ic Ahnen etwag von 
- „meiner Reife nach Frankreich melde, weil ich noch 
‚immer hoffe, dag Sie ‚mich dahin begleiten wer. 
den. Allem Anfehn nach wird fl ie. fehr. bald vor 
fich gehn, und ich hoffe Ihnen morgen den Tag 
meiner Ankunft in Leipzig zu melden. Es iſt 
mein wahrer Ernſt, was ich Ahnen-fügez und 
ich. würden fehr ‚betroffen feyn, „wenm Sie mich 
nicht begleiteten. - Richten Sie alſo immer: Zhre 
Vorlefungen fo ein, daß Sie in ‚acht: Tagen 
hoͤchſtens fließen können. Vielleicht bin ich 
fchon in dieſer Zeit bey Ahmen. Schreiben Sie 
‚mir aber erſt noch einmal, Vielleicht ſchreiben 
Sie nicht fo bald wieder an wich nad) 5 
* * —34 Po 
gr 
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Diebttee 


op mollen Sie — nach perie sehn? Ich 
verliere viel dabey / Aber: will ich nicht verlie⸗ 
wen, wenn Gie gewinnen? Gebe ed doch Gott, 


Daß diefe Neife alle Ihre guten Eigenfchaften in 


einnoc ‚großer Licht ſetze, daß Sie mit einer 
fruchtbaren Kenntniß der Menfchen und der Ges 
ſchaͤffte und mit dem ganzen Adel Ihres Herzens 
und Ihrer Eitten, zu Ihrem Gluͤcke, zu dem 
meinigen, zur Freude und Ehre aller Ihrer Freun⸗ 
de zurück kommen mögen! Und wann wollen Sie 
wieder, kommen? Ich hoffe, der Segen Shrer 
Freunde ſoll Sie allenthalben begleiten. Laſſen 
Sie mich, ſo lange Sie auf Reiſen ſind, im 
Geiſte Ihnen taͤglich gegenwaͤrtig ſeyn, und 
ſchreiben Sie mir Ihr ganzes Herz, alle, Ihre 
Begebenheiten von Zeit zu Zeit auf. Haͤtte ich 
Geſundheit genug, ſo wuͤrde ich ſelbſt mit Ihnen 
reiſen. Aber ſo wird es genug ſeyn, wenn Sie 
ſich meiner alle Tage erinnern, und ich alle Tage 
für Sie bete. Yu der That wollte ich wuͤnſchen, 
ich) fönnte einige —— a Leipzig gehn. Sie 

wiſſen 
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| oe ſchon warum. "Ale Hochachtung, die man 
uns ermeifet, erſetzet doch nicht den Verluſt einer 
gebviſſen Freyheit / e der’ ich bor anbern geneigt, 
oder gewoͤhnet bin Ich umarme Sie für Ihren 
letzten Brief / und erwarte bald mir ao ‚zrlsn 
son Shuen, lieber "Graf! ' 





ann G. 
RR —9 Diemen de is.Aug 
1755. 
Liebſter Profeffon, .. 


— werden mich nicht Begteiten? Darf fr Ti 
nen wohl erſt fagen, wie fehr mich diefe 
Nachricht betruͤt? Ich werde dag Vergnügen 
diefer Neife nur halb fühlen, ba ich e8 nicht mit 
Ihnen theilen kann, und ich brauche alle Mühe, 
mich von der Gewißheit dieſer Nachricht zu uͤber⸗ 
reden, fo ſehr habe ich mich datauf gefreut, daß 
Sie mein Reiſegefaͤhrte ſeyn wuͤrden. Ich neh⸗ 
me indeſſen Ihr Anerbieten an, und ich würde 
Sie ſchon darum gebeten haben, wenn ic) vermu⸗ 
thet hätte, daß ich es jemals würde anwenden 
koͤnnen. Gie-follen der getrene Beroahrer aller 
meinte Begebenheiten und meines Herzens felbft 
ſehn. "Wem koͤnnte ich es ſicherer vertrauen, als 
| einem Brand, der es ſchon gang befigt? Ich 
| weis 
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weiß — Entfernung ſelbſt wird aur ein 


neues Band unſerer Freundſchaft ſeyn, ſo wie 
mir dieſe ‚dumm Schutz und zur Ermunferung die⸗ 


meiner Ynfunfe —— Leben 
Wohl. OR AR 


& fol, —— — Ic) tan Ihnen m t den 
ag 





WER Sa —— I — 


RM, 
3 —R NV. 


De erſte Brief; den ich Ihnen a 
ſchreibe, ſoll kurz, fell, nichts, als 
Wunſch ſeyn, „daß es Ihuen wohl gehn mag. 


Doch. wohl geben, das iſt fuͤt mein Herz zu we⸗ 
nig gewuͤnſchet. Nein, es muͤſſe Ihnen ſo wohl | 
gehn/ als es dem beſten Herzen. auf Erden gehen - 
kann. Es muͤſſe Ahnen keine von den Freuden 


 fehlen,die der Hof nicht kennt, die der Weiſe in 


fich lucht, und in der. ſtrengen Herrſchaft uͤber ſich 


ſelbſt allein findet. Ja, mein liebſter ‚Graf, ein 
folcher Wunſch iſt der wuͤrdigſte und groͤßte, den 


ich. fuͤr Sie weis; und wenn Ihr Herz Sreude 


für Sie bat, fo werden taufend Dinge für Sie 
Anmuth werden, die "Anbern gleichgültig find, 


‚and BUNRER: Vachwetſccenen Ihnen klein wer⸗ 


den, 
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den, die Andern unehfrägliche Laften find. > Gott 
gebe Ihnen , unteriden Neigungen und Verſuchun⸗ 
‚gen des Hofe, Murh und Stärke, die wahre 
Hoheit der Seele zu behaupten! Und feine Etim- 
me der Sreygeifterey , kein angeſehner Wiß, feine 
falfche Ruhmbegierde mache Sie einen Augenblick 
it der Weisheit der Neligion ungewiß! DBefier 
Graf, wer uns dieſe nimmt, ber nimmt un 
Woahrheit und Gott, und mit beiden alles. Ich 
weis, wie gefaͤhrlich der Ort iſt, an dem Sie Ie- 
ben), und ich müßte Sie nicht lieben, ich ‚müßte 
fein gewiſſenhafter Mann fepn, wenn ich Sie nicht 
zur Behutfamfeit ermuntern wollte; fo ſehr ich 
auch weis, daß Sie Shne mich alles und" mehr 
hun werden, als ic) irgend einem Jünglinge von 
Ihren Fahren zutrauen fann; denn in meinen 
Augen ſind Sie Fein Jüngling ober dach nur dag 
Beyſpiel der beften Jugend. 
"Und nun, theuerſter Graf, will ich Ste fras 
gen, wie es Ihnen im Paris gefaͤllt, womit Sie 
fih vergnügen, womit Sie ſich befchäftigen? 
Eie Iefen doch “über Ihre gewoͤhnlichen Geſchaͤffte 
fleißig? Ja wohl. — — — Auf diefen klei— 
nen Brief fol Fünftige Woche ein deſto groͤßrer 
folgen. Diefes verfpreche ich Ihnen oder wich 
mehr mir felber, und bin der Ihrig,) 


Jay ee . 
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* (hen: — Tage bien; vie Wochen 
von Ihnen abwefend; und habe noch nicht 
Einmal an Sie geſchrieben? Es ſcheint mir un⸗ 
moͤglich, und doch iſis leider allzuwahr. Ich 
haͤtte Ihnen gern unterwegens geſchrieben, aber 
da fonnte ich nicht; und da ich nach Paris kom⸗ 
me und alle. Freyheit habe, meinem Verlangen 
zu folgen, warte ich vieczehn Tage, ehe ich es 
ſtille. In der ‚That, ich bin ein ſonderbarer 
Menſch! Sie werden mich vielleicht mit den Zer⸗ 
ſtreuungen entſchuldigen, die ſich uͤberall in einer 
ſo großen Stadt darbieten; Ihre Guͤtigkeit laͤßt 
mich dieſes erwarten. Aber ‚auch dieſe Rettung 
bleibt mir nicht uͤbrig; denn ich bin zu keiner 
Zeit meines Lebens weniger zerſtreut und mehr in 
mich ſelbſt zuruͤckgezogen geweſen, als ſeitdem ich 
in Paris bin; und erft heute fange ich wieder eim 
wenig. an, mich und meinen. Geiſt, an dem ich 
faft verzweifelte, zu entwickeln. — Aber woher 
koͤmmt dag, mein lieber -Graf?. Paris: wird Ihe 
nen doch nicht mißfallen? — Nein, liebfter Pros. 
feſſor, es gefällt mir vielmehr, und mein: Urtheil 
würde zu uͤbereilt ſeyn / wenn ich es ige ganz ent · 
— daruͤber fällen wollte. Vielleicht wird 
es | 
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es mit ‚um deſto mehr: gefallen 7 weil ich mächt zu 
viel erwartet habe. Ich entdecke indeſſen ſchon 
viel Schoͤnes, viel Vortreffliches, viel Thörichtes, 
viel Abgeſchmacktes, und bitte täglich den Him—⸗ 
mel um Yugen, Beides zu unrerfiheiden und von 
einander zu trennen. Ich beſuche fleifig die Frau 
von Graffigny, und habe Fontenellen, Ma— 


rivaux und Duͤclos geſehn. Die erfte beſitzt 


wirklich den liebenswuͤrdigſten Charakter, und 
man vergißt beſtaͤndig bey ihr, daß ſie eine 
Schriftſtellerinn iſt. Ich denke, ich werde ihr 
fehr wunderbar vorgekommen ſeyn; denn ich be⸗ 
ſinne mich nicht, daß ich nur zwey verträgliche 
Worte bey ihr gefagt habe, meifteng aber gar 


nichts Ich bin fleißig in der Franzoͤſiſchen Kos 


mödie. Geſtern war ich im dem Mahomed des 
Voltsire, wo ich wie ein Kind geweines. -Künfs 
fige Mittwoche wird man eine neue Tragoͤdie von 
ihm aufführen, Orphelin de la Chine. + 


Den 24. Dit. — Es iſt heute ſchon Freytag, 
und mein Brief iſt noch nicht fertig? Glauben 
Sie indeffen nicht, daß es mir wie Poitüren 
geht, der acht Tage über einem Gluͤckwunſche 


fehrieb. — Sie haben alfo vieleicht große Der. 


binderungen gehabt? — Das kann wohl ſeyn. 
Und wenn ich Ihnen fagte, daß ich dem Könige 
vorgeftelle worden, der Königin aufgewartet, 


I Furg den ganzen Hof gefehn und befuche Habe; 
| er das nicht wichtige Hinderniſſe? Ich Habe 


übers 
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überdirg mein Quartier verändert, und ein Ge 
fängn ig mit einem andern. vertan En 
habe die oberwaͤhnte Tragddie gefehm ° © 

hat fchöne Stellen, iſt gut gefchrieben , Yun 
aber wenig Wirkung. — — — S koͤnnten 
Eie ‚mir nicht mit einer. Gelegenheit den fol. 
genden Theil‘ des Grandiſon ſchicken? Ich 
meyne den ſiebenten. Ich mürde Ihnen un— 
endlich dafür verbunden ſeyn. Herr Mächte 
ler laͤgt ſich Zhnenveinpfehlen. Ich Habe Bier 
eineh: geſchickten ne Ihren großen 
Vexrehrer, kennen Ternen: Er heißt Wille, 
und iſt mir Ihrentwegen ne. Was für ein 
glückliches Vorurtheil iſt doch Ihre Freundſchaft. 


erden Sie mich auch nicht wergeffen? Mir | 


fehle nichts in Paris als nteine Freunde. Wenn 
ich auch "meinem Vaterlande nichts als dieſe 
ſchuldig wäre, mie groß’ wäre nicht fehon meine 
Verbindlichkeit" Grüßen Sie fie alle in Leipzig, 
und lieben Gie ſtets 


Ihren 
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ſus, was in Ihrem erſten Briefe aus * 
| fieht, hat mich geruͤhrt; alles iſt mir wichtig 

vorgelommen entweder weil es Sie angieng, 
oder weil Sie mirs ſagten, mir von Paris aus 
ſagten, mir nichts ſagen koͤnnen⸗ was ich nicht 
mir Vergnuͤgen leſen ſollte. Alſo werden Sie 
fragen, haben Sie es mit Vergnuͤgen geleſen, 
daß ich die erſte Zeit uͤber ſo tieffinnig "in Pas 
ris geweſen ‘bin? Ja, das hat mich erfreuf. 
Ein leeres Herz würde gleich eingenommen, gleich 
entzuͤckt uud bingeriffen worden ſeyn. Aber 
Ihres waffnete ſich erſt mit Ernſt und Nach 
denken, um ſich der Freude deſto ruhiger und 
fihrer zu uͤberlaſſen, um fie zu waͤhlen und 
nicht um fie blindlings zu verfolgen. ch glau 
be, die meiften jungen Herren, wenn fie nach 
Sranfreih gehn, gleichen den Schasgräbern. 
Sie nehmen bie Begierde, Vergnügen und Wun⸗ 
der zu finden, für. die Gemwißheit an, daß fie fie 
finden werden, und betrügen fich einige Zeit durch 
‚ihre fügen Vorſtellungen. | 

Gel. Schrift, VIU, Th. ©. v. Sie 
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Sie fprechen die Frau von. Graffigny oft. 
Eine neue Freude! Bey diefer würdigen Frau 
müffen Sie, wenn Gie anders» liebenstwürbis« 
ger werden Finnen, es gewiß merden. Ihr 
Umgang wird Ihnen ein fichres Gegengift wis 
der. die Gefahr „ber großen. Gefellfchaften feyn. 
Ich trage «8 Ihnen auf, ihe in meinem Na 
men die Hand recht feyerlich und ehrerbietig 
zu kuͤſſen; und wem konnte ich es lieber und 
quderfichtlicher  auftragen?. Eben dieſe Comp 
miſſion gebe ich Ihnen noch einmal an. die | 
bame Mille, ». Sie hat mich, mit der Cleo-⸗ 
patra befchenfet, und mir mit, Blepftift ‚etwas 
Angenehmes unter bad. Kupfer gefchrieben. Auch _ 
ihren Mann verfichern. Sie aller meiner ‚Greund» 
(haft. Ich bim fein Bewundrer und Verehe | 
ter, und ſtolz, daß er ein Deutfcher if. — — 
Herr Waͤchtlern *), wünfche ich, Glück zu Ihe 
rer Bekanntfchaft, und überlaffe Eie ihm izt 
‚mit. der Bedingung, daß er Sie binnen andert- 
halb Jahren ‚gefund umd ‚zufrieden, unter, dem 
Beyfalle der Klugen, twieder ‚zurück , bringe, 
and zuerft zu mir Das verſteht ſich. Zu 
feiner Frieifchen Nachricht vom Theater habe ich 
noch Niemanden; ‚denn tern ich fie ihm niche 
gut fihaffen kann; fo will ich fie ihm lieber 
gar nicht fchaffen. — — Neuss aus Sach. 
„ten, 
*) Diefer verfertigte damals die deutſchen Artikek fiir das 
Journal Etranger, Anmerk. der Herausgeber. 
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fen, ang der Welt Ihrer Freunde, liebfter Graf, 
weiß ich nicht. — So leben Sie denn wohl, 
befier "Graf, Neben Sie mich, fchreiben Sie 
mir, lieben Cie fih, und bedenken Sie, wie 
viel Ihre Fremde, wie viel Ihr Vaterland von 
Ihnen erwartet, und ich mir und der Welt von 
Ihnen verſpreche. 


IS Wenn ein Auszug aus dem CLooſe 
in der Lotterie gemacht werden ſollte: fo fas 
gen Sie Herr Woaͤchtlern, daß er die legten 
Scenen, wo Caroline ihrem Geliebten dag Loos 
giebt, wegläßt, und die Handlung da endiget, 
wo bie Grau Damon Ihr das Billet zurück giebt. 
Man mird fonft fagen, daß der Gelichte, der 
in dem ganzen Stücke nicht vorfömmt, Deus ex 
machina, und die Handlung nicht gehörig ge 
ſchloſſen ſey. | | 


[a 





&, 


m « 
x 


© a SO XRK, 


6 


— ARE a 
Paris, den 13, Des, 

24 wa Pe Tr * 4 1755. * 
Mein liebſter Profeffor, Bl 


Et Einen Blief von Ihnen; und es find ſchon 


uͤber zween Monate, daß ich von Ihnen ent⸗ 
ferne und weitsentfernt bin! Nur diefes iſt hier \ 


die Urfache meines Kummers und meiner Uns 


ruhe. Gie follen mir diefe Entfernung wenig ⸗ 
fiens vernähern, indem Sie mir, fo oft ald es 


Ihnen möglich wäre, ich fage nicht, ſo oft als 


ich, e8 münfche, ſchrieben. Ich bin ige mit die⸗ 


fem Lande ziemlich zufrieden. Ich Habe Freunde, 


Umgang und Gefelfchaft gefunden. Aber ich bin 
nicht bey Ihnen! Der erſte und legte meiner 


Gedanken bey allem Vergnügen, das ich hier ge⸗ 
nieße, geht ſtets Sie, Ihre Gütigfeit für mich, 
die Vortrefflichkeie Ihrer Werke, Ihren perſoͤnli⸗ 
chen Eharafter an; und ich bin nie zufriedner, 
als wenn man mir von allem diefen Nechenfchaft 


abforbert. Sie find hier fo fehr befannt und 


verehrt, ald an feinem Orte, wo man Deutfch 
redet. Melcher Ruhm für Sie und melche Zus 
friedenfeit für mich! Die Frau von Graffigny, 
die mir Ihre Stelle erſetzt, in fo ferne es eine 
Perfon von ihrem Gefchlechte thun kann, ſchaͤtzt 
Sie unendlic) hoch, und fragt mich oft, ob ich 


feine Nachricht von Jhnen erhalten, und ob Gie 7 
' fie | 
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fie nicht hätten grüßen laffens Sie verdient alle 
Ihre Hochachtung. Sie Herbinder mit einem 
| richtigen, aufgeklaͤrten und ungezwungenen Vers 
ſtande, (einer ſo ſeltnen Eigenſchaft beſonders 
bey dem Frauenzimmer) die Reblichkeit des tu. 
| gendhafteften Mannes, die Befcheidenheit des 
unbefannten Verdienſtes, und die Munterfeit 
| und die Heiterkeit einge jungen Perfon von zmanzig 
I Sahren. Sie fteht hier in den Diufe,'den man 
| mr erwirbt, wenm man tugendhaft und meife 
ift, und ſtets den Witz zur Beförderung ber Tu⸗ 
| gend anwendet. Sie ift meine wahre Freun⸗ 
dinn, und nach Ihnen weis ich Niemanden, den 
| ich mehr liebe und verehre. Sie ift hier die Des 
wunderung der vornehmſten, mit denen Sie ald 
eine Frau von Stande umgeht, das Vergnügen 
der Vernuͤnftigen, die ſich nach ihrem Umgange 
fehnen, und. das Mufter aller, die fie auch nur 
weitläuftig kennen. Ich habe ihr hier die Bes 
kanntſchaft mit einem gewiſſen Chevalier d' Are 
verfchaft, dem Verfaffer der Lettres d’ Osmann. 
I Auch diefer it einer von denen, die ich wegen 
1 ihres Umgangs fuche, und wegen ihres Herzens 

verehre. Er iſt ein natürlicher. ‚Enkel von 
‚Ludwig dem Vierzehnten, ein Mann, der mit 
I ten in dem Kriege, niemals die "Liebe zu. ben 
| Wiffenfehaften verloren Hat, der durch verſchie⸗ 
dene Unfälle fein großes Glück in diefem Stan⸗ 
‚bei gemacht, und der ſich den Wiſſenſchaften 
und ‚eye Sreunden ist gang gewidmet bat. 
Wirk € sg Ynfere 
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Unfere Fteund ſchaft · hat fich ohngefaͤhr fo ange 
fangen, wie die mit Herr Cramern. Er hat 
mir gefagt, daß er einen Zug gegen mich fühlte, 
und mir eine ordentliche Liebeserflärung gethan , 
die ich mit dem größten Verlangen angenons 
men habe, Es hat uns Niemand ald Gie zum 
Mittler daben gefehlt. O! wenn Sie wüßten, 
wie oft ich an Sie denfe, wie oft ich Sie wuͤn⸗ 
fehe! Sie wuͤrden mich vielleicht bedauern, 
meine Wuͤnſche erfüllen, und Ihren , Schüler, 
Ihren Freund, Ihren DVerehrer, in Paris bei 
füchen. Er verdient noch einen Theil von Ih⸗ 
tem Andenten, weil er Gie fo fehr liebt, Ich 
ferne bier viel Gelehrte, viel große Häufer und. 
noch mehr Thoren. Ich habe das Glück, dieſe 
vermeiden zu koͤnnen, im jenen gelitten zu ſeyn, 
und die erſten zu unterſcheiden. Duͤclos iſt 
ein liebens wuͤrdiger Mann; aber nicht wie Sie 
Er ift heftig, auffahriſch, aber edel und groß im 
feiner Aufführung, wie Sie. Ich fenne Ras 
einen, Marivaux, Saintfoix, ben Praͤſident 
Benault. Ich werde Ahnen bald mehr ‚vor 
. diefen Herren fagen. Heute will ich mich nur 
für ihren kurzen Brief, dem’ Sie mir durch dem 
Heren von DI + » zugefchieft, bedanken. Ich 
bitte Sie, mir bald wieder zu ſchreiben. Denn 
Ihre Briefe find mir fo nöthig als einem Durſti⸗ 
gen der Trunk. Ich leſe viel Deutfch, uͤberſetze 
die Tragoͤdie von Cronegken, verkuͤrze viel Stel⸗ 
— veraͤndere mauche, und dieß alles für bie 
Frau 
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Frau von Braffigny. Sie find nicht mit der 
doppelten Erſcheinung des Medon zufrieden; ich 
ſollie doch meynen, daß fie zu entſchuldigen waͤte. 
Die Entwickelung iſt unſtreitig ſchoͤn, aber viele 
Unterredungen ſind zu lang. Ich habe, (ier- 
den Sie es wohl glauben?) hier den Entwurf 
zu einer Komoͤdie gemacht. Wenn ich ihn jemals 
— ſo ſollen Sie ſie zuerſt ſehen. Ich 
ſage hier allen Meuſchen, daß Sie mein Lehrmei⸗ 
fter find, und daß ih Ihnen alles ſchuldig bin, 
was ich weiß, und was ich jemals wiſſen werde. 
Ja ich bin Ihnen noch viel mehr ſchuldig. Denn 
auch die Liebe zur Tugend, wenn ich anders gluͤck⸗ 
genug bin, ihr ſtets zu folgen, iſt Ihr Werk. 
Wenn Sie mit dieſem Geftändniffe zufrieden find, 
fo ‘dürfen Sie mich wenigſtens nicht für uner⸗ 
fenntlich Halten. Man beneidet mich meiſtens, 
and wuͤnſchet mie Gluͤck, fo oft ich es thue, und 
ich thue es oft. Fahren Sie ja fort, mich zu 
lieben. Ich weis Fein größeres Unglück, das 
mir wiberfahren Eönute, als den Verluſt Ihrer 
Freundſchaft. Leben Sie wohl. ch bin ewig 


Ihe | 
DB 








Gar, — — 
ah u XXXI. 4 HL, f } —J—— 


Er un | Pia J 
auf den vorhergehenden | 
— ic Brief. a en da ek 


— ——⏑ Tee ST} 16 SE Leipzig, den 14. Jan. | 
Balsin),; RR HE ni 
. Liebfter ‚Beat, — 


Br Brief. ‚hat * bie Zn heitern Stunden 
Ru in dem neuen. „Jahre ‚gefchenfet; und mie 


kann ich erfenutlicher ſeyn, als wenn ich ihn in 
eben ben froben Stunden beantworte, bie ich 


nen zu. danken ‚habe? In der. That, Sielien 


ben mich zu, ‚Febr ,. und. Sie,fagen mir dieſes viel 
beredter,. als ichg Ihnen von ‚meiner, ‚Site fü 
gen kann. R FE 
Sch, Hiehfer. Morig,. folte Ihnen in ‚ Parie | 

Ehre machen? Sie, vielmehr ‚Sie, machen. mit, 
wenn Sie fo rühmlich fortfahren, felbft. noch . bey 
der Nachwelt Ehre... Sie nennen ſich meinen 
Schüler; vielleicht, werde „ich. ‚mich bald, in man ⸗· 
chen Dingen den Ihrigen nennen muͤſſen. Sie 
ſagen mir, daß ich in Paris nicht ganz unbekannt 
bin; vieleicht mehr durch ‚Ihre ‚Sreundfchaft die 
für mich foricht, al® durch den Merth meiner 
Schriften... Die Frau son Graffigny ift mie 

gewogen; bieleicht weil Sie von Ihrem Charakter 
‚ sortheilhaft auf den. meinigen ſchließt. Die Ges 
wogenheit dieſer meifen und würdigen Dame ift 
ein Rh dafür Sie ber ER nicht ge · 
n 9 nug 
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nug banken können. Ihr Umgang wird Ihnen 


das berufne Schild der Minerva werden, daß 


por allen Gefahren ſchuͤtzet Eine gluͤckliche Vor⸗ 
bedeutung bey Ihrem Eintritte in die Welt, daß 
Ihre erſte Neigung auf eine tugendhafte Frau 
fällt; und die Liebe einer Graffigny auf Sie! 
: Quod vero in.© Marii, fuavilfimi dodtiflimique 
hominisfamiliaritatem venifti , non dici poteſt, 
quam volde gaudeam: qui — quam ma⸗ 
xime a Mihi. crede, nihil ex ifta pro- 
‚ vincia potes, quod iucundius fit, deportare. 


1. Diefe, tele des Cicero an feinen Trebatius koͤn⸗ 


nen Sie; des verfchiedenen Gefchlechts ungeach« 
‚tet, ficher auf die Graffigny deuten. Da fie fo 
viel Freundſchaft für Sie hat, da fie Ihnen 
Dienfte für dag Herz ermeifen wird, die unſchaͤtz ⸗ 
bar find: fo bat fie mich fchon fo ſehr verpfiich⸗ 
‚tet, daß ich the noch ewig dafür danken will. 
Was iſt ein geiftreiches und tugendhaftes Frauen · 
zimmer fuͤr eine Wohlthat für beide Gefchlech- 
ger! — Anch Ihren Herrn. von Arc verſichern 
Sie aller meiner Hochachtung. — 

“Ihre Komoͤdie, liebſter Graf! Eine. Romds 
vie — Iſt das möglih? Cronegken überfes 
gen und verbeſſern! Iſt das möglich? Mich 


I. nach) Paris rufen, der ich kaum nach Weißen- 


- feld reifen Farin! ft das Ihr Ernſt? Und den⸗ 


| noch, wenn Jemand, in der Welt mich verführen 
I könnte: fo wären Sie es und die Frau von Graf⸗ 





— — Mer klopft? Ihr Bedienter oͤffnet 
€; die 
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bie Saalthuͤre, erfchrickt, faͤllt zuruͤck in das Zim⸗ 
mer, ſchreyt: Der Herr Profeſſor Gellert! In— 
deſſen zittert der Herr Profeſſor in das Zimmer 
hinein und der Graf — —? Der Graf in der 
erften Beftürzung will feinen Augen nicht trauen , 
und doch auch der Erfcheinung nicht widerfpre- 
chen. Er nähert fih mir —- und ich weine ihm 
‚Gruß, Segen, Breundfchaft, alles entgegen. 


Endlich ziehe ich den fiebenten Theil bed Grandir 
fon aus der Tafıhe heraus und fage: biefen übers 


bringe ich Ihnen perfönlich, perfönlich, liebſter 
Graf. D! mie geht es Ihnen in Paris? Hier 
fordre ich einen Stuhl, weil ich merke, daß mich 
meine Füße in meinen Freuden nicht mehr halten 
wollen, — Zärtliche Scene — Befchreibung der 
erſten Gefpräche — Was Paris für einen Ein. 
druck iin mich macht — Zufammenfunft mit der 
Grau vom Braffigny — Der Frembe hat alles 


geſehn, will wieder zuruͤckreiſen — +Srauriger 


Abſchied u. f. m. Füllen Sie diefe Züge aus. — 


Leben Sie unaufhoͤrlich wohl. Ich umarme Sie, 


und bin zeitlebens 
Ka ei | 
.@. 

a | 
Indem ich diefen Brief nach Dresden abfchi- 


cken will, erhalte ich das Journal Etranger vom - 


November. Die Kritik uͤber die Betſchweſter hat 
wich nicht. fehe vergnuͤgt. Herr, Sreron urtheis 
RR En let 


J 
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det, ohne das Stuͤck ganz geleſen zu haben, und 
ohne Deutſch zu verfichen. 


+. Die Betſchweſter ift nicht fcheinheilig, wenn 
fie auf Pfaͤnder leiht. Es iſt ein Zug ihres Geis 
ged, und um ihren Geiz zu verdecken, nennt fie 
das vor der Gefellfchaft einen Liebesdienſt, was 
die Undern nicht wiffen follen, 


2. Der, Charafter der Betſchweſter if, nach 
meiner Meynung, fo fehr gezeigt, daß er efelhaft 
werden wuͤrde, wenn er noch mehr gezeigt würde. 
Und welches find die Gefichispuncte, aus denen 
28 noch gefchehen. könnte? Here Freron muß 
wiffen, daß in einem Augzuge taufend Eleine Stris 
‚she des Charakters verloren gehn. 


3. Der erfte Act enthält die Erpofition. Aber 
der Zufchauer ift immer noch begierig gemache 
worden, zu erfahren, ob bie Betſchweſter ihre 
Tochter weggeben wird, die fie aus Geiz, wegen 
der Ausfteuer, nicht gern mweggeben will. Sie 
bat ed gezeigt. Lorchen fagt ed am Ende des er⸗ 
fen Acts. Der Knoten ift alfo durch den Act 
angelegt: meil die Nichardinn der Tochter 10000 
Nehle. mitzugeben verfprochen, und fie es bereuf, 
und doch auch den Freyer nicht gern verlieren, 
möchte; was wird fie thun? Berner: mas wird 
Here Simon thun, dem Chriftianchen nicht ge—⸗ 
fällt? Hat er ſchon einmal fich entfchließen koͤn⸗ 
nen, fie nicht zu begehren; vieleicht beſtimmt 
ihn ein Umfiand, daß er gar. von ihr abgeht. 

Dieß 
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Dieß ift die Anlage zu feiner Veränderung im an⸗ 
—* Acte. 

4. Ehtiſtlanchens Charakter aus der Mutter 
herzuleiten/ wäre angegangen⸗ und war 
deswegen doc) nich. ndthig. 
5Lorchen haͤtte ſich freylich fen fönnen, 
als wollte fe Simonen nehmen; das ift auch) 
wahr; aber fo wäre vieles vielleicht son dem 
- Kreundfchaftlichen diefer beiden Mädchen verlo- 
en gegangen, menigftend waͤre bie Entwickelung 
für die Zufchauer nur eine Theaterbeluftigung ge» 
worden, wenn Sie ihre Berftellung gewußt hätten. 
Doch diefen Punkt will ich nicht hartnaͤckig be⸗ 
haupten. 
6. Das Rachgierige fehlt dem Charakter der 
Betſchweſter, deucht mich, nicht ganz Warum 
ſchimpft und ſchmaͤht ſie auf Simon?" auf Lor⸗ 
hen? Warum redt ſie Boͤſes von ihrer eignen 
Tochter? Sollte Herr Freron das Stück, geles 
fen Haben? ich zweifle fehr. Daß mehr Reben 
und Feuer darinne ſeyn Fönnte, oder follte, gebe 
ich zu. Es ift mir auf dem Theater felbft fo vor« 
gekommen. Indeſſen tadelt Herr Freron doch 
beſcheiden, wenn er gleich mit der Fluͤchtigkeit ei⸗ 
nes Franzoſen tadelt. Sein Tadel iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, wenn er gleich nicht Wahrheit: genng 
bat. Mir kann er nicht ganz lieb ſeyn, wenn 
ich ihn gleich ertragen kann. Er ſcheint einer 
Fleinen Monarchie der Kritik über die Werke der 


fremden Nationen fich anzumaßen. Er tabelt 
ns alfo, 
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alfo , ohne daß ers mil und weis, vielleicht auß 
Stolz und aus Voruttheil fir feine Nation. Ich 
wollte, daß ihm. Kerr: Waͤchtler nicht8 mehr von 
meinen Arbeiten: gäbe... Ev wird in eben dem Tone 
fortfahren. - So bald die Franzofen Deutfch ver⸗ 
ſtehen: ſo muͤſſen wirs ung gefallen laffen, dag 
ſie von uns urtheilen; aber eher nicht. | 





XXX; 
Paris, den 17, Kam 


| 1756, 
Mein liebfier Sreund, 


Ervis bin ich glücklich, genug Ihnen: zu ante 
worten. Jeden Tag, feitdem ich Ihren zwey⸗ 
ten Brief erhalten, habe ich mird vorgenommen ; 
aber feinmal habe ich meinen Vorſatz ausführen 
fönnen. Die Kommiffion, die Sie mir an die 
Stau von Graffigny auftragen, habe ich treulich 
ausgerichtete Sie kuͤßte Ihnen gern wieder die 
Hand, wenn ſichs für ein Frauenzimmer fchickte. 
Setzen Sie indeffen alles andre an die Stelle des 
Handfüffens, das eben ſo viel bedeutet, und Gie 
werden noch niche genug für ihre Hochachtung ges 
gen Sie thun. Ich fage ihr befiändig, daß Sie 
mein Lehrer und Freund find,daß ich Ihnen alles 
zu danken habe, was ich bin und denke; und. Gie 

* mich * wenig, Sie heißt mich Ihren 

Sohn. 
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Sohn. Viele Menfchen in Paris wundern fih, 
daß ich’ fie Fenne,' und daß fie mich leiden kann; 
bie meiften beneiden mich um ihre Bekanntfchaft, 
und. die Deurfchen, die hier find, halten mich 
für einen Sonderling, meil ich, zu meinem Gluͤ⸗ 
che, nicht fo bin mie fi. — Ihren Auftrag an 
Madame Mille habe ich noch nicht ausgerichteki 
Eheſtens aber foll es gefchehn. 

Sch habe neulich der erften Vorftellung einer 
Tragodie beygewohnt, die feinen Beyfall gefun⸗ 
den hat. — Die drey erſten Acte uͤber war alles 
ziemlich ruhig, bey dem letzten aber fieng der Laͤr⸗ 
men an. Doch iſt er itzt bey weitem nicht mehr 
fo groß, altz ehemals. Das Stuͤck heißt Aſtianax. 
Binnen acht Tagen hoͤrte man von nichts als da» 
von reden, fo wie man vorher beftändig von dem 
Erdbeben zu Liffabon gereder hat. . 

Ach habe itzt viel Befanntfchaften, und unter 
allen find auch Hier die Gefellfchaften der Großen 
die unangenehmſten und langweiligſten. Das 
Spiel, die große ZTriebfeder aller ihrer Unterhab 
tung, feßt den Shor im gleiches Verhaͤltmiß mit 


bem Klugen, und oft hat-jener noch mehr Were \ ' 


fand bey folchen Gelegenheiten, als dieſer. Die 
mittleren Geſellſchaften, ich meyne die von Reiten, 
die nicht bloß mit ihrem Stande, ihrem Anzuge, 
und ſelbſt mic ihrem Müfiggange befchäfftigt find, 
(und dich find feider die meiſten Großen) dieſe 
find allein die angenehmen und diefenigen , in de— 
nen es mir am beiten gefällt. Das Frauenzim- 

\ mer 
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mer — ja das weis ich, Ihnen nicht zu fagen — 
Ich habe wenig vernuͤnftige gefunden. Die mei⸗ 
ſten von denen, die ich kennen gelernet, ſind mit 
ihrer Perſon beſchaͤfftiget; und wenn ſie ja Ver⸗ 
fand haben, ſo Haben ſie ihn doch ſelten ſo, wie 
gewiſſe Frauenzimmer bey uns. Es ruͤhret wohl 
daher; daß die wenigſten eine gute Erziehung bes 
fommen, fondern daß fie meiſtens die Welt eher 
ſehen, als ſie ſſe keinen. Die Manneperfonen 


ſchmeicheln ihnen und verachten ſie. Die Frau 


von Graffigny (denn ich rede immer von ihr, 
wo ich nur kann) hat einige Anverwandtinnen, 
die ſehr liebenswuͤrdig ſind. Die eine davon iſt 


an einen Mann verheyrathet, der einer der rich» 


tigfien. und witzigſten Koͤpfe von Frankreich ift. 
Er hat noch. nie etwas drucken laffen , ob er es 
fchon längft haͤtte thun koͤnnen. — Ich kenne 
auch Herr Freron. Er hat nichts als ein Bis⸗ 
chen Witz, viel Beiſſendes in feiner Art zu dem 
fen und ſich auszudrücken, und iſt fehr ‚wenig 
gefickt, einen Richter der Schriftfieller abzu⸗ 
geben. — ES. giebt ist wenig wahre Genies in 
Sranfreich, und. die, meifter, die hier fchreiben 
machen. die Bücher, wie die Srauenzimmer die 
Knoͤtchen. — Ich daͤchte, das waͤre genug aus 
der gelehrten Welt — 

Wann, liebſter Freund, werde ich von SG 
nen wieber einige Zeilen befommen? Wenn Sie 
wuͤßten, was für ein Troft Ihre Briefe für mich 


ſind, zumal da ich fo entfernt von Ihnen bin, wir 


oft 
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oft wuͤrben Sie mir nicht ſchreiben — Vergoife 
ich nicht mein Deutfch? Meine Schuld iſt es nicht; 


denn ich leſe faſt nichts als deutſche Bücher. Ich 


habe den zweyten Theil von Cramers Predigten 
Sie ſind (hin. — —— — — 
em PR wohl. | ! 





WxXxiu. 
"Antwort auf den vorhergehenden 
Brief. h 


L t 


Leipzig, den 4, Febt. 
"3266 


Biebfter Graf, 


| Ete: erhalte: ich ren. Brief vom: 17 * 


nuar, eben da ich den Fuß «us dem ſchwar⸗ 
zen Brete ſetzen will. Nun, dachte ich, ob du 
ihn wohl gleich den Augenblick laͤſeſt Ich ſuche 
das Poſtgeld, gebe vor Freuden dem Bueftraͤger 
etliche Groſchen mehr, und berathſchlage, ob ich 


ihn leſen will, ehe.ich ‚den Eingang des ſhwar⸗ 
zen Bretes verlaffe, denn ich mar im Begriſe se 
Zifche zu gehn. Ich breche das Fleine Siegel auf, 


leſe das Datum, und flecfe den, Brief burtis und 
mit widerftchender Hand ein. Dein, ſprach ich 
zu mir ſelbſt, wenn du ihn itzt lieſeſt, was willſt 


du 


a te el en un ur, "u no 
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du denn bey Tifche Iefen? Lies ihm nicht, gehe 
geſchwind, fo haft du die Freude bey der Mahl 
zeit, und fo wird dir der Weg nicht halb fo lang 
werden. Nun laufe ich; was ich‘ kann. Eud—⸗ 
lich bin ich mit meinem treuen Gefährten, dem 


Herrn von ofen, Hor dem Haufifchen "Haufe 


Er verläßt mich... Sch gehe die erſte "Treppe 
ſchuell, ſchnell hinauf. Bey der zweyten greife 
ich fehon in die Taſche. „Ein Wenig, nur eili 
„che Zeilen willſt du leſen.“ Ich Tas die erfte 
Seite. Es fam ein Hund und zopfte mich bey 
dem Pelze, ich that ihm nichts. ı Es kam eine 
Magd und fah mir in den Brief, ich that ihr auch 
nichts. Ich las immer herzlich fort, las lang⸗ 
ſam, als ob es unleferlich geſchrieben wäre, und 
konnte doch alles ſehr gut leſen. Es kam ein 
Kaufmann, der im Haufe wohnet: „DO dag ift 
„gewiß die heufige Lorterielifte, ift dag große Loos 
Heraus?“ Ich antwortete ihm nichts, ſchuͤttel⸗ 
te den Kopf, gieng im Lefen eine Treppe höher, 
und war immer noch auf der erften Seite, und 
freute mich, daß ich nicht weiter war und über 
legte, mas auf dem übrigen drey Seiten ſtehen 
und wie guet mir. daß erſte Glad Wein ſchmecken 


- würde, menn ichs mit Ihrem Briefe in der Hand 


tränfe, und Sie in Ihrer heitern, fanften, un⸗ 
ſchuldigen, denkenden Miene dazu dachte, Man 


ſetzte fih zu Tifche, ich aß die Suppe, erwartete 


den Wein nicht, fondern las den ganzen: Brief 
durch, ohne zu hören und zu ſehen. — Ya, lieb» 


Bell, Schrift. VII, TH, 5 fee 
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ſter und vortrefflicher Graf, ein Water, dem fein 
Sohn nad) zehn Jahren das erfiemal aus ber 
Fremde ſchreibt, kann nicht freudiger feyn, als 


ich war. Ich uͤbertreibe es nicht, liebfter Worin, 


meine ganze Seele geräth in Bewegung, wenn idy 
- einen Brief von Ihnen leſe. Redt ihr Herz, fo 
lebt das meinige auf. Redt Ihr Verfland, Ihr 
Witz, fo: rege fich der meinige. Erzählen Sie 
mir, ſo bin ich gegenwärtig, wo auch die Scene 
iſt. Kurz, wenn Ihnen meine Briefe, wie Gie 
fagen, Troft find; fo find mir die Ihrigen nicht 


geringers. Ich fol Ihnen oft fchreiben? Und o 


fchreibe ich Ihnen den nicht oft? Iſt diefes nicht 
feit kurzem dev dritte Brief, und find nicht meine 
Briefe ihrer Länge nach Tractate, wenn fie gleich 
leere Tractate id? — — — — — 
— — — — — — Die $ürfiinn 
Frau Mutter von Z⸗, eine Dame von ungemei⸗ 
nem Geifte und Verftande, hat mich auch zu ih⸗ 
rem Gorrefpondenten gemacht. Sie fchreibt fran- 
zöfifch, ich deutfch. Viel Ehre für mich, werden 
Sie denfen. Allerdings, aber ich benfe doch: 
Bene qui latuit, bene vixit. Keine Ehre, fein 
Benfall der Welt, fein Zeitungslob; nichts: al 
das Bewußtſeyn feiner Pflicht macht ruhig; nicht 
als die befolgte Regel der Religion macht glücklich 
und färfet die Seele. Der alte» », ber in feis 
nem fonft heiten Alter itzt In eine gewiffe Schwer⸗ 
muth verfallen ift, und ben ich oft befuche und 
troͤſte, ift meinem Kerzen, wenn es noch fo er 
li 


ne WE. SEE 
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lich Eranf ift, eine beilfame Arzney. Wenn ich 
nun, denfe ich, König der Welt und ber Liebling 
aller Sterblichen wäre, und meine Seele litte fo: 
was wäre ich? Elender als der, der in der Stlas 
verey, durch Harte Arbeit ermüder, feinen Hun⸗ 
ger mit ſchwarzem Brodte ftiller, und fich eröfter, 
bag er ohne feine Schuld elend ift, und fich freut, 
daß er ſich noch denken, daß er feinen Tod denfen 
> und hoffen fan. — um m 
Leben Sie wohl. 
| ®. 





XXXV 
Paris, den 3, Gebr, 
| 1756, 
Mein liebfier Sreund, 


ch bleibe allen Leuten die Antwort ſchuldig; 
und Ihnen antworteich mit der größten Gen 
nauigfeit. Nicht bey Ihnen will ich mir dag 
zum DVerdienfte anrechnen, aber doch bey mir ſel⸗ 
ber mache ich mir eines daraus. Dieſes muͤſſen 
Sie mir erlauben, und ich darf ja wohl mit mir 
feldft zufrieden feyn, wenn ich Sie mehr als meis 
ne andern Eorrefpondenten liebe. D! warum 
find Sie doch im Leipzig, menn ich in Paris bin! 
So alüdlich mein Schickfal auch ift, Ihre Freund⸗ 
ſchaft zu beſitzen: fo bitter ift e8 auch zugleich, fo 
weit entfernt von Ihnen zu ſeyn! Was ift dag 
2 Anden» 
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Andenken für ein ſchwacher Genuß in Bergleichung 
mit der Gegenwart! Bey diefer lebt alles, alles 
fagt und, daß wir uns hochfchägen, daß wir ung 
lieben, jeder Augenblick ift eine neue Freude; 
wenn dort faun einmal bie ermuͤdete Einbildunge- 
fraft den Weg zu unferer Empfindung \ finder. 
Gewiß Sie folten eine Keife nach Paris thun. 
Wenn ich Sie verführen koͤnnte, fo würde ich es 
hoffen Sie hier zu ſehn. — Ihre Briefe ſind 
ſtets eine neue Staͤrkung fuͤr mein Herz, und eine 
neue Ermunterung zur Tugend. Sie werfen mir 
vor, daß ich Sie zu ſehr liebe, und Sie verdienen 
weit mehr dieſen Vorwurf in Abſicht auf mich.- 
Aber Hören Sie ja deswegen hicht auf ihn zu ver- 
dienen, und laſſen Gie mir allein die Sorge, Sie 
davon zu. befreyen. — Ich habe der rau von 
Graffigny noch nicht alles fagen koͤnnen, was 
Sie mir an fie aufgetragen. Der Chevalier d' Arc 
wird Ihnen ſelbſt fehreiben, und fich für Ihre Ge⸗ 

wogenheit gegen ihn bedanken, Täglich vermehre 
fich die Zahl meiner Befanntfchaften. Die Zeit 
. vergeht mir hier ziemlich gefchwinde. Des More 
gens gehe ich viel zu Fuße, befuche meine Sreuns - 


de, effe faft täglich auswärts, gebe alddenn Lifis 


ten, und gehe, un den. Tag würdig zu befchließen, 
zu einem Prinzen oder Prinzefiinn vom Geblüte. 
Dieß ift ohngefaͤhr das Leben der meiften Einwoh⸗ 
ner in Paris. Meines iſt nicht ganz fo. Ich leſe 
noch zumeifen, denke faft immer an Sie, und mas 
che, wie Sie wien, Eine Komödie, zwo Trage 

dien 
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dien und drey Helbengebichte auf einmal, Meine 
Nomoͤdie ift noch nicht weiter, als fie war, ba 
ich Ihnen davon fchrieb. Eine Komodie iſt eine 
ſchwere Sache. Lieber eine Tragodie, wenn man 
Verfe machen fann. Ich habe immer Hortreffs 
liche Anfchläge , aber ich führe fie nicht vortreff⸗ 
lic) aus. Ich werde vermuthlich ein fehr philos 
ſophiſch Werf von dem Charakter der Franzoſen 
ſchreiben. Die Unternehmung iff nicht Flein. 
Eine Nation befchreisen, die fo bekannt ift, von 
der man fchon fo viel gefagt hat! 


- Allein ein edles Werk, if nur fuͤr edle Seelen, * 
Auch zur Unſterblichkeit, muß man nichts Leichtes 
waͤhlen. 


Man ſieht — immer in dieſer Nation — 
des guten Geſchmacks, der Liebe zu den Wiſſen- 
ſchaften und ihres vergangenen Glanzes. Sie iſt 
freylich nicht mehr fo fruchtbar an großen Geis 


ſiern, als im vorigen Jahrhunderte, dennoch aber 


bleibe ihe die Ehrfurcht für alles, was ſchoͤn iſt, 
ber Eifer e8 zu fennen, und die Begierde es zu 
befisen übrig. Der Geift der. Unterfuchung , der 
Philoſophie, der eine Folge der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften ift, wenn fie wohl verftanden find, und 
der fo gefährlich wird , wenn er nicht mit vielen 
Gaben und einem hellen Verſtande verfnüpft iſt, 
ift it die allgemeinfte Eigenfchaft diefer Nation. 


I Der Thor glaubt. ihn bier zu befißen, meil er fro— 





fig und langſam denkt, und ber Zlüchtige glaube 
A 53 alles 
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alles geſehn, alles unterſucht zu haben, wenn er 
von allen urtheilet und entſcheidet. — Das Frau⸗ 
enzimmer bekuͤmmert ſich hier meiſtentheils nicht 
ſo ſehr um die Wiſſenſchaften, als man es glaubt. 
Die jungen ſind nur damit beſchaͤfftiget, wie ſie 
gefallen wollen, und die alten, wie Sie am meiſten 
und am ſicherſten im Spiele gewinnen koͤnnen. 
Die Komödie iſt faſt die einzige Art, wodurch fie 
fih darum befümmern, und auch diefe befüchen 


bie meiften nur, um gefehn zw werden. In An⸗ 


fehung der Religion fennt man hier nur zween Ges 
genfäße; entweder gar feine oder eine abergläus 
Bifche Andacht. Das Vergnügen und die Zer- 
fireung verhindert die meiften, Religion zu haben, 
und die Einfalt oder der Efel ift die Duelle ber 
Andacht bey den Andern. — — — — ch 
babe heute die Madame Eubocage gefehn. Wie 
ber ein Autor. Auf fünftigen Sonntag eſſe ich 
bey dem Herrn von Reaumur. — Here Euclos 
laͤßt fih Ihnen empfehlen. Ich befuchte ihn neulich 
de8 Morgens in einem. garfligen Mantel, wie man 
früh auszugehn pflegt, und; entfchulbigte mid), 
daß ich mic diefe Freyheit nähme. Mein Herr, 
fagte er, Sie dürfen fich nicht entfchuldigen. Sie 
find mir ftetS angenehm, und ich würde es Ihnen 
nicht fagen, wenn ichs anders meynte. Er ift 
son einer unnachahmbaren Offenherzigfeit, bie 
ihm fchon viel Feinde gemacht hat. Leben Gie 
wohl. Schreiben Sie mir bald wieder. 

5%, 

XXXV. 
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* Xxxxv. | 

An den Grafen IN von BD“. 

Ricbfter Graf, 


wie fange habe ich Ihnen nicht gefchrichen! 
wie lange haben Sie mir, nicht gefchrieben, 
amd wie fraurig ſieht es feit unſrer unterbrochnen 
Eorrefpondeng in unſerm DVaterlande aus! Ermars 
ten Sie feine Befchreibung unſers tragiſchen Zu⸗ 
ſtandes von mir. Er iſt, denke ich, ber ganzen 

Welt bekannt. Wir ſind tief gefallen, liebſter 
Moritz, und ich weine über unſer Schickſal, und 
fehe auf die Hand, die allein auch ‚die allgemei— 
nen Schickfale der Sterblichen leukt, ſtrafend 
und gütig. Nunmehr werden Sie Sachſen nicht 
ſobald fehen mögen, und ich werde Sie nicht fo= 
bald zu fehen wünfchen; denn follen Sie. ein Zus 
fchauer unſers Elends ſeyn? 

Ich bin von allen Seiten beaͤngſtiget. Schon 
einige Monate vor Michaelis ließ ich mich ge⸗ 
zwungen in eine Autorarbeit ein, wie Sie aus 
der Beylage ſehen werden; und erſt geſtern iſt 
meine Arbeit, aber nicht meine Sorge, geen⸗ 
diget. Hier haben Sie alſo meine vermiſchte 
Schriften. Leſen Sie erſt die Vorrede, lieb⸗ 
ſter Graf, ehe Sie das Werk leſen, und ſo bald 
Sie es geleſen haben, ſo ſchreiben Sie mir 
Ihr Urtheil. Ich bin von allen Seiten geaͤng ⸗ 


ſtiget, habe ich vorher geſagt, Ueber bie allge⸗ 
F 4 meine 


089 
mon: —* habe ich. eine im Haufe. — — — 


Aber ne Audte‘ ich-Sie mit der Erzählung 
ner Roth? Um etwas zu thun, daß ich weniger 
traurig werde, fo will ich dieſen Winter meine 
geiſtlichen Oden und Lieder ausbeſſern, und ſie 
‚gegen Oſtern unter dieſem Titel herausgeben. 

Gott ſegne dieſe Arbeit! ſo thue ich gewiß etwas 
nuͤtzliches, das mich am Ende meines Lebens 
‚mehr erfreuen wird, als alle meine uͤbrigen Ars 
beiten. "Nun fo leben Sie wohl und unaufhor- 
lich glücklich.  Dieß wi an gönnt * 
mein ganzes Herz. 





Leipzig, 4 — Ib Ad 
den ı2. November, ⸗ 159, mn 
1756. — * G. * u 

‘ 


Abe U XRKYI.. 

on er Barit, den 12, San, 

GR, 17570 

Mein liebfter Profeffor, ß 
ie fange iſt unfer Briefmechfel nicht unter 
brochen gersefen, und. was fur betrübfe 
Hinderniffe haben ihn unterbrochen! Es ift ohn⸗ 
gefaͤhr drey Wochen ; daß ich Ihren Brief nebft 
‚der Benlage erhalten. ı Er hat mir feit vier Mo— 
naten die erſte · angenehme Nachricht aus Sachfen 
ertheilt, 





8 


ertheilt, nämlich die Nachricht von Ihrer ‚Gefund- 
heit. Wie oft habe. ich nicht an Sie gedacht, wie 
- oft: bin ich um Sie bekuͤmmert geweſen, und wie 
oft habe ich: Sie nicht bedauert}. Es iſt in der 
That ein Zufaß zu dem Schmerze, den ein jeder 
Bartiof empfinden muß, ein Zuſchauer des Un⸗ 
gluͤcks feiner Freunde und dene Vaterlandes zu 

ſeyn. ß 
Doch ich will Sie nicht TIER: nit rn Ger 
genflande unterhalten, der ung ‚nur ‚leider ſtets 
allzugegenwaͤrtig ift, und an den wir noch. denfen 
werden, wenn‘ er lange nicht mehr. gegenmärtig 
feyn wird, Die Unficherheit der Poſt und der 
Mangel an Gelegenheiten haben mir. niemals er» 
laubt , binnen fo langer Zeit nur Einmal.an Sie 
zu fchreiben. Sie fünnen Igiche denken, ‚mie nah 
mir diefe Beraubung gegangen iff; und ich war 
eben Ihrentwegen in der größten Unruhe, als 
Ihr Brief anfam, und mich aus diefer Beſorgniß 
—zog. Ich koͤnnte Ihnen alſo niemals genug bar 
fuͤr, bloß als Nachricht betrachtet, danken, ſelbſt 
wenn Sie ihn auch nicht mit einem, mir fo an— 
genehmen Gefchenfe begleitet haͤtten. So uns 
danfbar diefe Arbeit für Sie gewefen feyn mag, 
ſo nuͤtz lich wird fie für den Geſchmack und beſon⸗ 
ders für alle junge Dichter ſeyn, die ihre erſten 
Berfahe ſchon für Meifterftücke halten. Sie er⸗ 
freuen mich unendlicd mit der Hoffnung, Ihre 
geiftlichen Oden bald zu ſehen. Wie ſchoͤn müffen 
fie nicht ſeyn! Vielleicht it das die einzige ans 
5 geneh⸗ 
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genehme Zerſtreuung, die Ahnen bey biefen trau⸗ 
tigen Umftänden übrig bleibt; und wie angenehm 
wird fie nicht für die vernünftige und tugend- 
hafte Welt feyn. | 
Het, mein lieber Profeffor, muß ich Ihnen 
eine der feltfamfien Begebenheiten erzählen, die 
Sihnen vielleicht die Öffentlichen Nachrichten ſchon 
werden gemeldet haben. Um fünften diefeg, des 
Abende um halb fehs Uhr, hat ein Menfch, Pes 
ter Damiend genannt, aus der Provinz Artois 
Hebürtig, die Frechheit gehabt, dem Könige von 
Sranfreich zu Verſailles einen Stoß mit einem 
Meſſer in bie rechte Geite zu verfeken, mit bem 
Vorſatze ihm zu ermorden. Die Wunde ift zum 
Gluͤck nicht gefährlih. Sie können fich leicht 
vorftellen, wie groß die Beflürzung und das 
Schrecken über diefes Unternehmen if. Man 
weis noch nicht, wen man für den Anſtifter die 
fer entfeglichen That halten fol. Der Thäter ift 
gefangen und wird in einigen Tagen nad) Paris 
gebracht werden. Hier haben Sie nun die Na 
tion, die ihren König fo übermäßig liebt. Wel- 
che hat fonft Ravaillacs und Elements erzeugt? 
Dieß leßtere Berbrechen wird ein großer Flecken 
in dee Gefchichte diefed Volls und befonders in 
diefem Yahrhunderte bleiben. Wie fruchtbar ift 


w nicht unfere Zeit an entfeglichen und abfcheulihen . 


Begebenheiten! Wie fehr berveifen fie nicht den 
Grundfaß, daß die Menfchen zu allen Zeiten und 


in allen Umftänden noch immer Menſchen bleiben! 
Leben 
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Leben Sie wohl, mein liebſter Profeffor. Der 
Himmel gebe, daß fih unfere Verfaffung bald Ü 
dar Sch bin —* 





XXXVII. 


Leipzig, den 1. Märk, 
1737. 


Kiebfter Besf, 


eufe, ben erſten März, erhalte ich Ihren 
Brief vom 12. Januar, ben erſten Brief feit 
ſechs Monaten. Traurige Epoche! — „Und 
„warum fchreibt Moritz nichts? Er vergißt dich 
„nicht, das ift gewiß; aber ſollte er unglücklich 
„genug feyn, fich felbft einige Zeit zu vergeffen? 
„Eben fo wenig. Und warum fehreibt er dod; 
„anch nicht eine Zeile?“ So habe ich mitten 
unter dev Noch meines DVaterlandes oft zu mir 
gefagt. — Endlich fam Ihr lieber Brief, [und 
aus diefem Briefe weis ichs ficher, daß Ihr Herz 
noch dag vorige gute edelgefinnte Herz iſt, und 
ich fegne Sie, wie der Vater feinen entfernten 
Sohn, mit Thränen der rende. — Meine vers 
mifchten Schriften, liebſter Moritz, find für uns 
fre jungen Landsleute gewiß, ein, nüßlicheg, wenn 
gleich 
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gleich nicheifär die Welt das angenehmſte Buch. — 
Und meine Dden und. Lieder, an denen wird be⸗ 
reits gedruckt, und in vier Wochen hoffe ich, find 
fie in ihren Händen. — : Neuigkeiten: Profef- 
for Blödner, der ware Mann, *) iſt vor drey 
Wochen zu Mittage, gleich bey dem Schluſſe ei- 
nes Collegiums über das Evangelium Jahannis, 
vom Schlage gerühret worden, und gegen Abend 


geſtorben. Ich bin ERROR Stunden vor feinem 
Ster⸗ 


Diefer Mann erbienet auch nach feinem Tode noch. 


dem Publico bekannter zu werden. Er tar auferors 
dentlicher Profeffor der Philoſophie su Leipzig, und eis 
ner von den feltnen Gelehrten, die mehr Werth als 
Namen haben. Sein  vorzügliches Verdienſt, durch 


welches ſich feine, Vorleſungen auszeichneten , war ein 


philoſophiſcher Geiſt, nicht von der durftigen ebmpen⸗ 
diariſchen "Stäffe, ſondern durch Nachdenken, Huma- 
niora und Pitteratur gebilder, und mit eben ſo viel 


Geſchmade "als" Wiffenfehaft und" Scharffininigkeit be; 


gabt. Sein noch groͤßres Verdienſt mar fein Herz, 
poll exemplariſcher, thaͤtiger Froͤmmigkeit, Menſchen⸗ 
«liebe, und einer Beſcheidenheit, die. ihn doppelt ehr; 
. würdig machte, Er ftarb in feinen beften Jahren und 
für die Akademie viel zu früh. Erneſti ehrte ihn 
durch eine öffentliche Gedächtnißfchrifts Gellert liebte 
und beklagte ihn vorzuͤglich; und feinen Freunden 
und Schifern wird er unvergeßlich ‚bleiben. In mir, 
der ich faſt zwanzig Sabre fo. glücklich mar beides 


zu ſeyn, erwachte bey dieſem Briefe fein Anden- 


ten fo lebhaft,.. daß ich in feinen Verdienſten und mei— 
‚mem eignen. Kerzen dieß Öfenfliche Geſtaͤndniß der 
Hochachtung und Dankbarkeit nicht verfagen konnte, 


Heyer. 
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Sterbebette geweſen; aber er war und blieb em⸗ 
pfindungslos und fehlief fanft ein. — Unfer Bas 
terland? Ich will ſchweigen und beten. Leben 
Sie ewig mohl! 


G. 





XXxVvm 
An Ebendenſelben. 


vorhergehenden Brief vom 1. Maͤrz be⸗ 
gleite ich mit einem noch kuͤrzern vom 28. 
März. Herr Reich geht nach Frankfurt und ver⸗ 
fpricht mir, von bar aus beyfolgendes Packet 
nach Paris ficher zu fchaffen. Sie erhalten in 
demfelben ein Eremplar meiner geiftlichen Oden 
und Lieder. O wie werde ich mich erfreuen, - 
wenn Sie dieſe Lieder mit Ihrem Beyfalle und 
zuweilen mit einer Ihrer frommen Empfindungen 
belohnen! — Gott gebe es! 

Daß wir ige viel leiden, daß ich und hundert 
wackere Leute Feine Penfion mehr befommen, daß 
unfere Univerficät täglich mehr abnimmt, o das 
verſteht fih. Ich koͤnnte, wenn ich wollte, nad). 
Eopenhagen gehn, wo man mich bey ber 'Erzie- 
hung des Kronpringen gu brauchen gedenft; allein 
ich, der ich Bald vierzig Fahre alt, meines Le 
bens oft muͤde, zu vielen Verrichtungen gar niche 
mehr febHaft genug, und der Einfamfeit gewohnt 

bin, 
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bin, merbe nicht gehn. Aber wenn Cie wieder 
in unfer Vaterland zurück fommen: _fo will ich 
mir auf einem Ihrer Güter einen Platz der Ruhe 
und des Grabes aus bitten. Bey, der engliſche 
Fabeldichter, liegt in ben Gräbern der Könige zu 
Weſtmuͤnſter; und Gellert ruhe, Klig geftorben, 
in Martinslirchen! — Leben Sie wohl. 
G. 


a dann — dem 


RXXIX 





a 39. Day, 
i 1757, j 
“ Mein’ liebfter Profefjör; 


SEN bin Ihr großer Schuldner. Auf zween 
BR Briefe bin ich Ihnen die Antwort, fchuldig. 
Merden Sie mir verzeihen, ober vielmehr, werde- 
ich mir ſelbſt verzeihen? Doch ige will ich mich 
bloß mit dem Vergnuͤgen befchäftigen, bag mie 
Ihre Briefe verurfacht Haben, mit ber Dankbar⸗ 
feit, die ich darüber empfinde, und mit der une 
ausfprechlichen Freude, die mir jede Verficherung 
Ihrer Liebe und Freundſchaft erwecket. Ihre 
Oden und Lieder habe ich geleſen und bewundert. 
Sie find überhaupt ſchoͤn, aber einige darunter 
"find vortrefflich. Möchte ich Ihnen doch alle die 
Empfindungen ausdrücken Finnen, bie ich dieſem 
Werke ſchuldig bin ! | 
Werden 
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Werden Sie mir Cramers fleine Schriften 
und alle andern neuen deutſchen Bücher bald 
ſchicken? Sie Finnen ſich das Vergnuͤgen nicht 
vorſtellen, das mir jedes deutſche Buch in Paris 
verurſacht. Es iſt ohngefaͤhr wie das Vergnuͤ⸗ 
gen, das man uͤber die Ankunft eines ſeiner 
Landsleute empfindet, und Ihre Schriften uns 
terfcheiden fi) bey mir von den allgemeinen Em⸗ 
pfindungen, welche gute deutſche Schriften in 
mir erwecken, wie fich ein Sreund von einen 
bloßen Landsmanne  unterfcheidet. Paris ift 
nicht fruchtbarer an guten. Schriften, als Sach- 
fen mitten unter der Laft und dem Schrecken des 
Krieged. Man mird in einigen ‚Tagen eine 
neue Tragddie aufführen, Iphigenie en Tauride, 
eine Handlung, zu der Racine ſchon dem Plan 
entworfen hatte. Sch babe vor einigen Tas 
gen von ungefaͤhr mit dem Verfaſſer des Cle⸗ 
veland gegefien. Es iſt ein angenehmer Mann, 
der nicht den Fehler der meiften vermepnten 
wißigen Köpfe bat, bie fletS reden und nie 
mals zubdren. "Der franzoͤſiſche Wis, muß viel 
von feinem Glanze feit einiger Zeit verloren has 
ben; denn nad) einer wahrhaftig liebenswürdk 
gen Frau iſt nichts feltner, als ein mißiger 
Kopf, der nicht durch fein vieles Reden ents 
weder befchmerlich, oder durch fein wichtig flof- 
zes Stillſchweigen unleidlich waͤre. Der Geiff 


der Philoſophie, fo nennt man die Trockenheit 





und Armuth des Verſtandes, hat faſt alle An⸗ 
muth 
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muth und Reichtigfeit aus den Geſellſchaften ver- 
trieben. Ein jeder mill ist unterfuchen, erfor. 
fcheg, und die Duellen und bie geheimfter Trieb» 
federn vom allem entdecken. Die Meynung, 
diefe Königin ber Welt, iſt es — — in 
ach Stadt. ih 

Wann werde ich Sie wieder ſehn? Möchte 


es doch cher geſchehn, als ich es hoffe und ver⸗ 
muthen darf. Werden Sie mir bald wieder 


ſchreiben? Verdiene ich auch nach einer ſo ſpaͤ⸗ 
ten Antwort Ihre fernere Guͤte? Aber wer 
ſieht bey feinen Wuͤnſchen auf fein Verdienſt zus 
ruͤck? Leben Sie wohl, mein liebfter — ** 


3 bin * 
Sr ’ 
n*, 





—* 


XL. 


abet u A ee et 


Paris, den 4,.Sul, 
—— 


x 


Liebſter Profeſſor, 


—* muß Ihnen doch billig eine Nachricht von 
dem Erfolge des neuen Stückes geben, von 
dem ich in meinem legten Briefe geredet habe. 
Iphigenie in Tauris hat den größten Beyfal 
erhalten, den nur immer ein Stück erhalten kann. 
er * der erſten Vorſtellung war das Par⸗ 

terre 


| 
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terre fo entzuͤckt, daR es mit Ungeſtuͤm ben Autot 


‚zu ſehn verlonate, und der gute Mann iſt nicht 


mir Einemmale weggefommen. Bey ber zwoten 
hat er ein aͤhnliches Schickſal gehabt; ein Fall, 
der fich noch. niemals zugetragen. Ich mün chte, 
daß Sie dieſes Stuͤck fehen Fennten, - Sobald e8 
gedruckt ſeyn wird, welches aber. noch nicht fos 
bald gefchehen wird, werde ich es Ihnen fchicken: 
Ich kenne den Autor. Er iſt ein junger Mahn 


von ſieben und zwanzig Jahren, tin Freund dee 


Frau von Graffigny, und ſehr ſtill und beſchel⸗ 


ben. Die ‚Scene ber Sreundfchaft zwiſchen Dre 





fies und Piladeg, bie Erfeuntlichfeit. zwifchen dem 


erſten und feiner Schweſter, und die Entwicklung 


oder vielmehr die Cataſtrophe find Meifterftücke, 
Ich möchte Ihnen gern einige Ötellen anführen, 


wenn ich nicht befürchtete, meinen Brief zu ſehr 


zu verlängern, > Eine ‚kann ‚ich doch unmdalich: 
vorbeplaffen, die als ein Erempel des Erhabnen 
dienen fann.. Pilades iſt von Iphigenien zum 
Opfer erwaͤhlt worden, und Oreſtes ſoll abreiſem 
weil ſie lieber den Oreſtes retten will, als den 
Plades. Oreſtes, dem feine Vorwürfe, womit 
ihm die Goͤtter beſtraften, das Leben ſelbſt be— 
ſchwerlich machten, wendet alles au, feinen Freund 
zu bewegen, ihn an feiner Statt ſterben zu laſſen. 
Da ſich diefer gar nicht ergeben will, fo ſpricht 
Oreſtes: Ich will der Prieſterinn erzählen, wer 
„ich bin, und wen ich umgebracht habe, ich 
„will fie zwingen, mich aus Pflicht aufzuopfern. 
Gel, Schrift, VL TH. G Sollte 


J 


99 


fo magft du fierben; ‘aber. ich opfere ‚mich. felbft 


„meiner Wuth auf; “ und dann ſagt er, indem er 


auf feine Hände ſieht: 


Sicette min balande,ö terre entrouvre toi, 
Er Vous, qui m’entendez, o cieux, ecrafez moi? 


ft diefer Gedanfe nicht erhaben? Auch that’ er 


eine ſchreckliche Wirkung: Ich kenne Fein Stud, 


das mehr Schrecken und Mitleid, erweckt als die: 
ſes. Sie konuen leicht denken, daß Feine Liebe 
barinnen iſt, und dennoch intereſſirt es vom An⸗ 

fange bis zum Ende, und immerimehr, je näher 


N Eolte ſie aber alles das nicht betwegen: num gut, 





Fa EN Fu 2 ee Wen 


man dem Ende koͤmmt. Doch genug von dem 
Stuͤcke. — Want werden Sie mir doch alle 
eie deutſche Vucherſchicken? Scheuen Sie 

feine Koſten für mich. Kann man fein Vergnuͤ⸗ 


gen wohl zu theuer bezahlen? — Vom Kriege? : 
Rchis vom Kriege, liebſter Profeſſor. Der Him⸗ 


mel gebe uns bald gluͤcklichere Zeiten! Leben | 


Sie wohl. * 


* 





. 9X 
ar BEL NE m; 
An den Grafen Men von Bi 
Bonan/ bep Weiſſenfelt 


u den 18. Nov. 1757, 
Liebſter Braf, 


| Kafen Sie fh mein Schickſal Hagen. Seit 


den ach zehnten Jultius Bin ich außerhalb 
Leipjige Erſt gieng ich wegen einer Schlafloſig⸗ 
keit und großen Traͤgheit des Geiſtes mit dem 
guten Wr ins Lauchſtaͤdter Bad. Die erfte 
verlor ſich, aber ach! die andere nicht, Nach 
drey Wochen verließ ich dag traurige Bad, und. 
fuchte meine Zuflucht in Bonau, um da-vom Das 
de auszuruhen, und nach etlichen Wochen wider 
in mein einfames ſchwarzes Bret zurück zu keh⸗ 
ren; aber dieſe etlichen Wochen find nun bis auf 
fünfzehn gefliegen. "Anfangs vermehrte mir die 
Sucht vor den Sffentlichen Unruhen den Rückweg 
don einem Tage zum andern, und meine Sreunde 
in Leipzig hießen. mich auf dem Lande bleiben. 
Endlich kam eine nod) dringendere traurige Urfar 
che, deren ich mich, fo fehr bin ich Mensch, am ° 
wenigfien verfehen Haste, Ich war in Gedanten 
nichts als Nücreife, ich ſchrieb fhon um einen 


"Wagen, und achtete der drohenden Unruhen nicht 


meiter, ald ich den vierten October in Meineweh 


„don einem plößlichen fanften Schauer überfallen 
Wurde, dem mie unkenntlichen Vorbothen einer . 


& 2 i gewalt⸗ 
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gewaltſamen Kranfkeit.” FH aß noch mit Hun—⸗ 
ger an dieſem Abende ; aber Faum war ich nad) 
Bonau und in mein Bette: fo Fam Hike, uner- 
teäglicher Kopfſchmerz, und von der Stunde an 
eine. recht töbtliche Hinfälligfeit. Hier Tag ich 
bis an, den dritten Tag ohne Arzt; denn ihm 
(2: Springsfelden aus Weiffenfeld) war der 


Weg zu mie durch den Krieg verfchloffen. ' Aber‘ 


Gott, der gütige Vater, wollte mich erhalten ' 


Der Doctor, der, vier imd zwanzig Stunden 
fpäter, wielleicht ohne Hülfe gefommen twäre, fans 
noch am dem Tahe, da die Ader geöffnet werden 


durfte. Ehe er ankam, war fchon ein Balkier 


ans Naumburg, nicht für mich, nein feit wielen 


Tagen’ von‘ dem Kanimerherrn von 3» auf eis 


nen Tag, wenn er Mmollte, verfchrieben, zugegen. 
Gluͤcklicher Umſtand! Warum fiel. es dieſem Mans 
ne nicht ein, eher oder ſpaͤter zu kommen? Der 


Doctor konnte alſo das einzige obgleich gefaͤhrli⸗ 
che Huͤlfsmittel, die Defaung einer Ader ohne 


Zeitverluſt ergreifen, um einer tobenden Pleureſie 
zu wehren. Das Blut bewies ihm die: Gewiß- 


heit der vermutheten Krankheit; ein: ſchreckliches 


harziges Blut! Dieſes geſchah dem. ſiebenten 


October. Allein den 9._d. M. (oder den fünften 


Tag der Krankheit) ward‘ ich. fo Frank, daß ich 
mich meines Lebens begab, und mir noch .imber 


Tracht das heilige Abendmahl reichen sieh. 


liebfter WForit, was iſt der Schritt in ‘die Ewige 


MR nd Kane —— bebender Schritt! Welch 


ein 


— 
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ein Unterſchied zwiſchen den” Vorſtellungen des 
Todes bey gefunden Tagen und am Rande des 
Grabes! Melcher Held muß da nicht zittern, 
wenn ihm nicht die Neligion, gleich einem Engel 
vom Himmel ftärft? Ich dachte zu flerben, und 
fiehe, ich Icbe noch durch die Güte Gottes. ie 
tverde ich dieſes neugefchenfte Leben recht nuͤtzlich 
und danfbar anwenden? Wie lange oder kutz 
wird es noch dauern; und wenn ed noch fo lange 
dauerte, wie bald wird es gleich dem vorigen 
verſchwunden feyn! — 
in An chen dem gedachten Tage minderte fich 
MNachmittags die Krankheit, und ich genof ein 
unverhofftes Vergnügen, das für meine Empfin⸗ 
dung faft zu ſtark war Wr +, D. 5-7 um 
3 = = befuchten mich, und brachten auch 
Speingsfelden mit aus Weiſſenfels. Ich her 
te diefe Sreunde mehr, als daß ich fie genau fe 
hen konnte, und fühlte mich durch das Erquicken- 
de der Freundſchaft fo geftärkt, daß ich feie fünf - 
Tagen das erftemal einen Biffen Brodt forderte, 
Auch diefer Befuch meiner Freunde mar eine gott 
liche Wohlthat. Des Tages vorher war fchon 
mein licher Famulus angefommen, der mir fehr 
gedienet. Nach wenig Tagen fahe ich auch Ihren 
würdigen Nachfolger, den Herm von ofen), 
der fich, mitten durch die Hufaren zu mir gedrän- 
get hatte. Ich fand bey D.% - -S Ankunft in 
den traurigen Gedanken, daß mir der Aderlaß 
ſchaͤdlich geweſen; und zum Gluͤcke war noch das 
| 3 - Blut 
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Blut aufsehalten worden. Er ſah es, erſchrack, 


umarmte Sprinasfelden vor Freuden, und ver—⸗ 
ficherte mich, daß ıch ohne die Deffnung der. Aber 
ſchwerlich würde haben leben kennen. Preifen 
Sie die guͤtige Vorfehung mir mir, liebfter Mo⸗ 
zit, der wir alles fchuldig find. Ich habe aus 
‚den Händen meiner gnädigen Wirthinn und Ver— 
‚forgerinn alles erhalten, was ein kranker müs 
ſchen kann; ales iſt für mich Mitleiden und Huͤlfe 
geweſen. Gott, was iſt der Menſch, daß du ſein 
gedenkeſt! — Ich uͤbergehe die uͤbrigen Tage ber 


A 


er er ee ee 


Krantheit, damit ich nicht ein mediciniſches Vers 
zeichniß ſtatt eines Briefs auffege: Genug, liebe 


ſter Graf, ich bin in ber fiebenten Woche nach ber 
Krankheit fo. weit hergeftellet, daß ich dieſen lan⸗ 


gen Brief babe fehreiben können; und wenn ung _ 


Gott Friede fehenkte, hoffe ich bald in Leipzig zu 


feyn. Möchte Sie doch diefer Brief‘ gefund und . 


voltommen- zufrieden autreffen, und Ahnen Thra- 


nen der Sreude abnoͤthigen! Möchte er mir doch 
bald eine Antwort von meinem ſo ſchaͤtzbaren Freun⸗ 
de zumege bringen! Gott beglüde Cie, theuerfies 
Moritz, und bewahre Ihre Tugend, und gebe 
Ihnen langes Leben und allenthalben redliche 
Freunde, fo wie mir. Ich liebe Cie mehr, als 
id) Ihnen fagen fann, und bin ewig der Ihrige, 


G. 





95 


XLIL 


Paris, den 16. Die, 
1757. - 


Kiebfter Profeffor, 


Eh habe zween Briefe von Ahnen, Den erften 
as hat mir Here Sr + nebft den Büchern, die 
Sie ihm für mich mitgegeben, einige Zeit nach 
meiner Zuruckkunft aus Holland, zugeſtellt. Ich 
danfe Ahnen unendlich dafür. Aber mie groß 
iſt nicht meine Verbindlichkeit für Ihren Testen 
Brief! D wenn Sie mich ihn haͤtten leſen ſehn! 
‚Welche Unruhe bey den’ erften Zeilen, und welche 
undbeſchreibliche Zufriedenheit‘ bey den letztern! 
Welche Gluͤckſeligkeit für mich bey der Entwicke⸗ 
lung dieſer ruͤhrenden Seenet Niemals habe ich 


bdeutlicher wahrgenommen, wieviel unfre Empfin⸗ 





dung durch eine große Bewegung unſrer Seele 
gewinnt. Sch wußte es, daß ich. Sie liebte. 

Ich fuͤhlte mein Gluͤck. Aber niemals habe ich 
es fo lebhaft, als beym Schluffe Ihres: Briefes, 
empfunden. Gott! in welcher Gefahr haben Sie 
ſich nicht befunden, und wie glücklic, find Sie 
ihr nicht entgangen! Ich habe es meiner Ente 
fernung von Ahnen zu danken, daß eine Bege⸗ 
benheit ſich für mich in das größte Vergnügen 
verwandelt. haf, die außerdem, wenigſtens ver» 
fehiedene Tage über, die größte Dual für mich 


würde gewefen feyn. Sie ſind alſo voöͤllig wieder: 


um hergeſtellt? Darf ich ned) ‚daran zweifeln, 
G4 nach« 
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nachdem Cie mir einen ſo langen ‚entzichenden 
‚Brick geſchrieben? Alſo haͤtte ich ‚bald meinen 
wuͤrdigen Freund verloren? Ich zittere, wenn 


ich daran gedenfi. ; Taufend_ alückliche Zuiälle 
haben ihn / der augenſcheinlichſten Gefabr entriffen. 
D Vorfehung, welche neue Wohlthat! Erhalte 
ihn ‚fernerbin zuw Nutzen der Welt und zum Gluͤ⸗ 
‘&e feiner. Freunde! Dieſe uͤberſtandene Krank 


heit, liebſter Prof for, mind ein neuer Zuwachs 


fuͤr Ihre Geſundheit ſeyn. Bis zum neunten 
October habe ich bey Leſung Ihres Briefes nicht 
wenig gelitten. Uber ſobald nur der einmal vor⸗ 


bey war, ſo wuchs meine Hoffnung und meine 


Freude. Ich habe das Vergnuͤgen Ihrer Beſſe⸗ 
zung vollkommen mit Ihnen geheilt. Itzt ſehe 
Ah Ihr Bette, umringt von Ihren Freunden 
und mich, mitten unter ihnen Ihre Sprache iſt 
gu ſchwach, ſich mit und zu unterhalten. Ihr 


Auge erſetzt ihre Stelle und zeigt uns zugleich 


die uͤberwundene Gewalt der Krankheit. Ich 


war in allen dieſen Augenblicken bey Ahnen, und 


indem ich dieſes ſchreihe, ſcheint mir Paris und 
Leipzig faſt nur Eine Stadt zu ſeyn. — She 
Wunſch ift erfüllet worden. Ihr Brief hat mich 
Hefund angetroffen, und mir Freudenthraͤnen abge⸗ 
noͤthigt. Der Himmel gebe, daß ich. niemals an⸗ 
dere für Sie , liebſter Freund, nergießen darf! — 


Hier ift alfo die Antwort, die Cie erwarten... 


Möchte fie Ihnen doch nur den geringften Sheil 


von den —— der Serumpfihaft und Zärte 
lichkeit 
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lichfeie abbilden können, mit denen mein Herz 
genen. Sie angefulle fi. Wir find ist am Ende 
dieſes Jahres, «eines merfwürdigen Jahres voll 
ſchrecklicher Begebenheiten. ,, Jh weis die Schick— 
fale des künftigen nicht, aber fo viel weis. ich ge: 
wiß, daß ich Ste unendlich liebe, und daß weder 
Zeit noch Umftände bierinne die geringfte Macht 
über mich haben. Sie wiffen, e8 kann fein Gluͤck 
auf der Welt ſeyn, das ich Ihnen nicht wuͤnſchte, 
fo wie es keins giebt, das Sie nicht verdienten. 


Ich bin ig 
Ihr 
8 * 





. XLuUl. 
An den Grafen M°r. von B*. 
Bonau, den 22. Maͤrn 


17584 
Kiebfter —— 


Mech habe * Materie zu einem langen Briefe 
J an Sie, wenn nur meine Bruſt auch Odem 
genug fuͤr den Schreiber haͤtte. Doch ich will 
nicht mit Klagen, ich will mit Dankſagungen an⸗ 
fangen. Welche Freude haben Sie mir durch 
Ihren letzten Brief gemacht! Er iſt die ge⸗ 
treuſte und feinſte Copie Ihres ganzen guten vor⸗ 
trefflichen Herzens, und ich, weis Niemanden von 
meinen jungen Freunden, der ſo ſchoͤn ſchreibt 

| 635 wie 
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wie Sie. Sonſt Hatte ich zu Ihnen noch einen 
Cronegk, aber — — ja, guter Morig, er | 
fahren Sie es une; denn mein Herz kann es nicht 
länger verbergen. ' Es blutet! Cronegk ift nicht 
mehr, unfer Cronegk ift den erſten Tag in Dies 
ſem Jahre, in der erften Stunde diefed Yahres, 
ung entzogen worden; mie wahrſcheinlich nicht 
auf lange Zeit, und doch hat mic, fein Verluft 


tief gebeugt. Ich warf mich bey ber erſten Zeir 7 
tung vom feinem Tode auf das Lager, wo ich we⸗ J 
nig Wochen vorher meinen eignen Tod erwartete, 


und weinte. Der ſeelige Juͤngling! Die Blat— 


tern find fein Tod geweſen, haben ihn an einem 


fremden Otte überfallen, und den neunten Tag 
geisdtet, Er hat fein Enbe voraus gefehen und 
feinen Tod ftandhaft ermartet. Wenige Tage vor 
feinem Ende hat er auf feinem Todbette noch an 
Serfchiedene feiner ‚Sreunde in Anſpach gefchrie- 
ben, und zugleich ſelbſt eine Werorbnung aufge 
feßet, in. der ich feinen Geiſt mehr bewundre, als 
in feinen beften Gedichten. Nach diefer Verord⸗ 
nung wird ‚feine Bibliothek verkauft, und bie 
Summe in drey Theile getheilee. Einen erhält. 

fein erſter Hofmeiſter, der Hoſcaplan Rabe, ben 
andern Utz, der Dichter, und der dritte Theil ſoll 
einige Hausarme erquickn. Der Bedieute em 7 


pfaͤngt einige hundert Thaler, fein Gluͤck zu ma- 


chen. Mir hat er fein Portrait und feinen Ring 
zum Andenken binterlaffen. Diefis Bild eines 


| geiftreichen und fronnmen Freundes hängt ist vor } 


mei⸗ 
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meinen Augen, und vertelt oft bey mir bie Etelle 
einer Ichrreichen und anmuthsvolle u Schrift. Sei⸗ 
me. leben. Worte waren: Tod, mo iſt dein Sta 
chel; Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? Gott ſey Danf, 
der ung den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſt! Nunmehr freut er ſich der Unſterb⸗ 
—— der Liebe und der Aubetung feines Gottes. 

Wir, theuerſter Graf, wir ſehen ihm in den Him⸗ 
mel nach, und folgen ihm auf der Bahn, auf 
welche er fo ruͤhmliche Zußtapfen eingedruͤckt hat, 
Ich hätte gern, ale Dichter, ihn beweinet; aber 


in meinen igigen Umſtaͤnden ift — eine —5* 


liche Pflicht. ag & 


Der Major Kleift hat auf nieinen —— 
Tod ein Sinugedichte verfertiget, das für mich uns 
endlich rühmlich if, und über das hinaus nichts 
Großes mehr gedacht werben kann. Uber ach! 
ich Unwuͤrdiger! ich verdiene nicht die Hälfte da⸗ 
von; das ſagt mir mein Her laut. 
Als zͤngſt des Todes. Pfeil, o Gellert, dich getroffen, 
Klagt ich und meint und fah den Himmel ploͤtzlich offen, 


Auch din belebten Naum der weiten Welt ſah ich: 
. Die Erde weinete, ber Simmel freute ſich. 


Als ich die erfie Hälfte-der letzten Zeile las, fo ers. 
ſchrack ic) fchon nicht wenig; aber Gott! wie sit 
terte ich, als ich welter laß; der Simmel freute 
fih? Ich meinte, daß ich dieſes Gluͤcks nicht 
würdig war, und fühlte den göttlichen Reiz der 
Zugend und mein Nichts in Einem Augenblicke. 
= Eir, 
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Cie, liehfter Graf, koͤnnen ſich diefen Lob pruch 


ganz verdienen, und nach meiner Liebe goͤnne ich 
Ihnen denfelben. Die Erde weinere! ein großes 
Glück, ich geſtehe es; aber doch ein ungewiſſes 


und zweifelhaftes Glück, das großen Seelen im 
Tode nicht alfezeit folgt. Dee Bimmel freute 
fib! ‚Welch Glück, dag Feine Erflärung. leider, 
das nur gefühlt werden will, und das doch jeber 


edlen Seele gewiſſes Gluͤck und heilige Ehrbegierde 


iſt! Ihr Gluͤck, Ihr Ruhm, mein Graf, und einft 
Ihr ganzer Lebendlauf! — 

Bleift fieht feit dem Anfange des Kriegs in 
Leipzig bey der Garnifon, und ift auch ben Sitten 
nad) ein liebenswürdiger Mann. — 

Bach, ber Kammermufitus in Berlin, hat, 
wie ich höre, alle meine geiftlichen Lieder compo« 
niret, und fie ſollen für die Kenner. vortrefflic) ge« 
ſetzet ſeyn. — 

Der Rodrus des ſeligen Cronegks hat nach 
ſeinem Zode den in ber kritiſchen Bibliothek aufae- 
ſtellten Preis erhalten. Im virflegelten Zeddel hats 
‚te fein Name nicht geftanden , fondern nur dieſes: 
Wenn Kodrus den Preis erhält, ſo koͤnnen ihn die 
Austheiler zum Beſten Anderer anwenden. 

Ich bin noch hinfällig nd habe wenig Odem. 
Aber Gott wird helfen. Er begluͤcke Gie immerdar! 
geben Sie wohl, Y 
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XLIV. 
Paris, den 6. Zum 
1758. 


Mein: liebfter Profefer, 


| wi groß iſt nicht dad Vergnifgen; das mir 
Ihr Brief verurſacht Wenn ich ihn ſo 
oft beantwortet haͤtte, als ic) ihn geleſen: d wie⸗ 
viel Antworten wuͤrden Sie nicht ſchon erhalten 
haben! Sie find ſtets der edle, geiftreiche, vor⸗ 
sreffliche Freund, der. Gie jeberzeit getvefen. Ich 
wundere mich nicht uͤber dieſe Unberaͤnderlichkeit, 
wenn ich anders ſo reden darf; aber ich freue 
mich darüber, mehr als ich Ihnen fagen fan. 
Wenn: ich bigmeilen. bedenke, wieviel vortreffliche 
Eigenſchaften des Herzens und des Verſtandes 
Sie in Ihrer Perſon vereinigen, ſo erſtaune ich 
weniger über bie große Anzahl mittelmaͤßiger Gea 
fehöpfe. Die Natur iſt nicht verſchwenderiſch mit 
ihren Gaben. Welch Gluͤck, Ihre Fteundſchaft 
zu beſitzen, und wie großmuͤthig iſt es nicht von 
Ihnen gehandelt, ſie auch an Perſonen zu ſchen⸗ 
fen, deren größtes. Verdienſt darinneu beſteht, 
daß ſie Sie unausſprechlich lieben: Dieſes Ver— 
dienſtes bin ich vorzuͤglich gewiß, und Sie lieben 
mich zu ſehr, als daß Sie mir es abſprechen ſoll⸗ 
ten. Wie vortheilhaft überhaupt zeige mich Fe 
nien Ihre Freundſchaft nicht! Welch ein gürigee 
Beuxtheiler, welch ein gelindey Richter! Wie viel 
. gewinne ich ‚nicht dabey, aus dieſem Geſichts⸗ 
I aan punkte 
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punkte von Ihnen Betrachter zu werden! Ich be | 
meine noch immer den lichen Cronegk, und feufe 
zugleich über das entfeßliche Nebel, daß mir fon 
‚die meiften meinet Bekannten entriffen hat. Sch 
habe Sie erfuchet, mir bey Gelegenheit feine ges 
drucken Werke zu überfehichen. Wenn fich eine 
ereignen folte, fo würde ich Ihnen unendlich für 
diefe Gefäigkeit verbunden ſeyn. 

Es erfcheinen ist foenig witzige Schriften m | 
diefem Lande, Der Geift der Zivietracht und des 
Gewinnftes befchäfftiger den größten Theil der 
Nation. Das zweyte Stuͤck der Frau von Graf 
figny hat nicht fo viel Beyfall gefunden, als Eon 
nie. Verſchiedene Umflände find an dem Galle 
di ffelben Schuld; befonders aber die vielen Vers 
änderungen, die fie aus zu großer Umtermürfige 
keit gegen die Urtheile verfchiebener ihrer Sreunde 
gemacht hat. Cie werden es in einiger Zeit ge 
druckt, und fo wie ich es vor. zwey Jaͤhren aelefen, 
hergeſtellt fehen. Die ungezwungene Gleich gultig⸗ 
keit, mit der fie dieſen kleinen Unfall aufgenom⸗ 
men, iſt vollkommen ihrer Denkungsart gemäß, 4 
und wuͤrde meine Hochachtung gegen dieſe vereh⸗ 
rungswuͤrdige Frau vermehren wenn ſie anders 
zunehmen koͤnnte. 

Herr P >» iſt ſeit vierzehn Tagen Hier, 
amd moch immer fehr ſchwach. Er hat mie 
die Heinen Stüde von Herr Meißen mitge 
bracht, - worunter im der That die größte Une 
>. zahl fehr ariig iſt. Sie iſt, meiner Bi 

N —— 
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nach, eine ber befien Sammlungen, die wir in die— 
fer Gattung haben, | 

Der Baron von Bernsdorf meldet mir, daß 
Cramer ein Wochenblatt, wie der Zuſchauer, 
ſchreibt. Iſt es Ihnen bekannt? Ich werde mir 
es kommen laſſen. — O könnten Sie mir dei 
nicht die Melodien Ihrer Lieder von Bachen ſchi⸗ 
cken ? Ich wuͤnſche recht ſehnlich, fir zu ſehen. 
Aber bin ich nicht zu begehrlich ? Das Sinngedichte 
von Kleift hat mich eutzuͤckt. Sch fehe es als eine 
Prophezeihung an, deren Erfüllung unfehlbar iſt 
Ihren Verluſt, mein liebſter Profeſſor, werden die 
ı Klagen der Welt und die Sreude deg Himmels be⸗ 
gleiten. Koͤnnen Sie wohl daran zweifeln? Doc 
diefer Augenblick ſey noch Tange entfernt. — 
Ich Tefe ige die Ueberſetzung des Homers vom“ 
Pope. Was für ein Genie wird nicht zu einem 
folhen Werte erfodert Der alte Homer wird ſtets 
» für diejenigen neu bleiben, die Empfindung und kei⸗ 
nen verberbten Gefchmack haben. - Leben Sie wohl, 
mein lieber Profeſſor. Sch Hin ewig 
| Ihr — 

ei“ 
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h ſchteibe Ahnen itzt/ * * im ——— * 
eine große unruhige Stadt zu verlaſſen, übere 
hauft mit verdruͤßlichen Borbereitängen zu ei⸗ 
ner weiten Reife, die mir nicht ſo weit verkom⸗ 
men wuͤrde, wenn ich ſie zu Ihnen thun ſollte. 
O wenn wird mir doch "ein gunſtiges Schietiul era 
lauben, Sie, mein verehrungswuͤrdiger Freund, 
zu umdemen! Wie lange, fverde ich noir herum 
irten muͤſſen, ehe ich im dem Umgange meinen 
Freunde entfernt von dem Getämmil' din Höfe 
und der unruhigen Gewinnſucht der Cräpte, auf 
einem: ſtillen Lanbgute VIE Ruhe und die Zuftie⸗ 
denheit werde finden koͤnnen, nach der die meis 
ſten fo fruchtlos feeben! Aledann werden Sie 
fortfahren, mir Lehrem der Weisheit zu geben, 
. Womit Sie fhon in dem Anfange meine Yugendı 
den Grund zu meinem Gluͤcke gelegt haben. Ad» 
dann erft werde ih Ihnen meine Dantburfeit für 
fo ausnehmende Wohlthaten beweiſen koͤnnen, in⸗ 
dem ich die Frucht dabon mit vollen Haͤnden ein⸗ 


* ſammeln werde. Ich erinnere Sie ist an Ihr 


ehemaliges Verſprechen. Möchte ich doch bald 
die Erfüllung davon fehn! 
Darf ich hoffen, daß Sie mich in Warſchau 
bisweilen mit einigen Zuilen von Ihnen beglücen 
— * | aa 
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werden? Mie viel deutfche Bücher find nicht ſeit 
meiner Abwefenheit erfchienen, die mie alle unbe» 
Fannt ſind! Sollte fich dern feine Gelegenheit 
finden, mir felbige nach Warfchau zu fehicken? 
Sch bitte Sie darum, mein liebfter Profeffor, auf 
das inſtaͤndigſte. Here, P => hat ſeit einem Moe 
nate den Meffias zu üherfegen angefangen. Der 
Chevalier © Arc, der ihn zu diefer Arbeit ver⸗ 
anlaßt,.hatte: anfänglich Ruf, nad) dem Gebraus 
che feiner Landsleute viel Veränderungen darin⸗ 
nen zu machen. Ich babe es aber doch dahin 
‚gebracht, daß daß Original genau nach den Wor⸗ 
ten überfeßet wird. Es wird ſchwer feyn, den 
Nachdru und die Staͤrke des Originals in der 
franzoͤſiſchen Ueberfegung beyzubehalten; wenige 
ſtens wird fie aber doch getreu ſeyn; und dieß iſt, 
deucht mich, eine nothwendige Eigenſchaft einer 
jeden Ueberfeßung. 

Itzt nehme ich. Abschied von Shnen, mein 
Tiebfter Profefjor, auf beynahe zween Monate. 
Schreiben Sie mir nicht eher, als bis ich Ihnen 
meine Ankunft i in Warſchau werde gemeldet haben. 
Leben Sie woͤhl. 2 

B*. 


F 


ars 


Gel, Schrift, vm rh. a gl 








166 
ER N Saar 

# ’ J * vr a am i 11 hear! J J * * vie vi Dj 

he an. al u Warfipaut, den ar. Talk — 
ee 
u I wre, 9 J 


u Wein liebſter Profeſſor, * Ay EM 


chen feit,brep, Wochen. Fin ich it, md ip 
habe Ihnen, noch. nicht Mn a | 
iſt freylich fein geringer Vorwu für mi x Aber 
* — — ſo Mn | 
eine neue Welt. verfegt. zu werben, und zwar in 
eine folche neue Welt, die gewiß nicht unter allen 
amöglicyen Die, befte it: ‚vielleicht würden Gie 
- mich nicht nur entfäuldigen, ‚Sie tärden mich i 
fogar beflagen, und „empfinden „daß, u nicht j 
verdient, an Sie zu ſchreiben * mern an von } 
Paris hieher loͤmmt. Ich bin eben nicht auf eis 
ne lächerliche Art in Paris verliebt. Gie wi 2 
mein liebſter Profeſſor, daß Freu ndeh * — 25 
jeden Ort fc mich, in ein Paris berwande n füns 
nen, und daß Hapndyen *) für mich eben fo vieh 
Reizendes haben mirde, als die. Haup äpte Ber 
Engellänber und Sranzofen, wenn ich daß Gluͤck 
hätte, Sie dort anzutreffen. Welch ein Stoff 
für mich, daß ich endlich mein Herz gegen ‚Sie 
ausfchlieten fann! Ich fühle fhon kaum noch halb. 
die Saft, unter. der ich bepnahe verfunfen waͤre. 
Sie müfen mig noch) einige Klagen erlauben. "I 
' Die 
) Sellerts Vaterſtadt, ein Bleiner Ort in Sachſen, 
anweit Srvba * a 
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Die Zuverficht, mit der. ich Ihnen Flage, ift ein 
Balſam für mein Herz. ' Schon ift e8 ruhiger, 
als es beym Anfange diefes Briefs war; fihon 
fängt es an, mit den beglücenden Empfindungen 
erfüllt zu werden, die ich fo oft in Ihrer Gefells 
ſchaft gefühlt, und die ewig denen unbekannt 
‚bleiben müffen, die weder Gefchmack noch Tugend 
‚Lieben, und beftändig genoͤthigt find, fo zu reden 
fich felbft und Andere zu fliehen. Wie groß iff 
nicht bier die Anzahl diefer unglücklichen Gefchds 
pfeh Doc, ich will nicht weiter Elagen. Ich 
‚darf nicht vergeffen, dag die Maͤßigung in allen 
Stuͤcken eine Grundregel if, von der man nicht 
‚abweichen fol. "Wenn mir auch gleich Ihre 
‚Sreundfchaft langweilige Klagen verziehe, fo wuͤr⸗ 
de ich mir fie doch ſelbſt nicht verzeihen Finnen. 
Aber, liebfter Profeſſor, find Sie deun noch uns 
veraͤndert derſelbe gegen mih? Haben nicht Zeit 
und Abmwefenheit auch über Ihr Herz ihre ges 
woͤhnliche Herrfchaft ausgeübt? ' Glauben Sie 
nicht, daß ich diefen Gedanken naͤhre. Er iſt 
viel zu beunruhigend fuͤr mich, um ihn jemals 
für wahr halten gu koͤnnen. Zuͤrnen Sie mic mir, 
daß ich feiner nur Erwähnung gerhan habe, und 
zeigen Sie mir in Ihrem erfien Briefe, daß ich 
Ihre Freundſchaft zu verlieren verdiente, wenn 
ich im Stande waͤre, an derſelben zu — 
keben Sie . Ich bin ewig * 
Ihr 
Be hi 
22 Meinen 
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Meinen Bruder, der itzt in Leipzig iſt, und 
vermuthlich auch das: Gluͤck hat, Sie zu keimen, 
bitte ich Ste, vielmals in meinem Namen zu 
grüßen Mein Gruß wird in Ihrem Munde dir 
nen neuen Werth für ihn befommen, und ich liebe 
meinen Bruder zu fehe, um ihm nicht meine Er 
innerung fo angenehm zw machen, als «8 mir nun 
immer möglich if. et) Sc 





XLVI. 
An den Grafen — von Br, 


Leipzig dem 10. Jan. 
F R 1760. | 
— haben mir be meinen 1 Bruder fagen Iafe 
fen, daß ich Sie nicht verg.ffen fol; das | 
"Heißt, tie mir mein Herz fagt, daß ich bald an 
Sie fehreiben fol; und was thue ich lieber, ale 
daß ich an Sie denfe, an Sie fehreibe, und von. 
Ihnen rede? Aber warum fehreibe ich gleichwohl 
‚nicht oͤfter? Liebfter Graf, warum? ‚Weil ich ige 
faft nichts ale Collegium, und nad) den Collegiis 
nichts als Hinfölligkeie bin, Auch ein Brief, 
der mir fonft Freude war, wird mir itzt nicht ſel⸗ 
ten eine große Arbeit. O wie wenig bin ich der 
Vorige, und wie alt muß ich fepn, da ich fo 
gern klage! Doc heute will ich nicht Hagen, 
9. wil mich freuen, daß ich noch an Sie ſchrei⸗ 
a © ben, 













To, 


ben, und wieder in einem neuen Fahre Cie al. 
ler meiner. Liebe und Hochachtung, bie Sie vor 
I taufend Undern verdienen und haben, verfichern 
Fan Immerdar müffe ed dem Grafen Moritz 
woohl gehen, und fein Glück und fein Verdienſt 
muͤſſe das Glück vieler Taufenden und die Freude 
aller Nechtfehaffnen werben! Ya, theuerfter 
. Graf, Gott, den Sie von Jugend auf vor Au— 
gen gehabt, wird Sie mit einem reichen Maafe 
von Weisheit und Tugend, und alſo auch von 
Zufriedenheit und Glückfeligfeit fegnen, und Sie, 
fie ich ficher hoffe, das Höchfte und freudigfte 
Alter erreichen: und dereinſt ſterben laffen, mie 
Sie gelebt haben. Alle gute Menfchen, die 
von Ihnen reden, reden nichts als Nühmliches 
von Ihnen; beynahe nichts anders, ald was 
ich in meinem Gedichte zu Ihrem vierzehnten 
Geburtstage nicht von der. Poefie, fondern von 
Ihtem Character begeiftert,, vorher verfündis 
get habe. S welche Zufriedenheit: wird mir 
das noch in der Ewigkeit geben, daß ich auf 
Erden mit zu der Pflicht beſtimmt war, die 
erften Empfindungen  Yhres edlen Herzens zu 
bemerfen und zu bilden ! Möchte doch der Graf 
Seineich feinem : würdigen Bruder vollkommen 
Ähnlich werden! Er zeigt, ſo fung er iſt, ſchei 
biel Anlage darzu. 
Eine kleine Entdeckung muß ich Ihnen | 
machen. Sch habe vor wenig Wochen die Ber 
gering aus Warſchau erhalten, daß mir ein 
/ 23 unbe 
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unbekannter Goͤnner daſelbſt eine jährliche Pen⸗ 

fion von 150 Thalern (denke ich) ausgeſetzet 
haͤtte, und zugleich wurde mir von Herrn Dr» 
die Hälfte ausgezahlet. Ein fonderbares, unere · 
wartetes und unverdientes Glück! Wer iſt der 

Großmuͤthige, der mir Gutes thun will, ohne 


mich den Wohlthaͤter kennen zu laffen? Ich 
verweiſe Sie, beſter Graf, auf einen Brief an 


den Herrn von & re, in der Hoffnung, daß Sie 
mir einiges Licht uͤber mein Glück „geben; wer» ⸗ 
den, wenn Sie koͤnnen, und wenn mirs gut iſt. 
Ich umarme Sie und bin bis an mein Ende 
Ber Ihrige, & 


G, \ 4 





— 9 


| XLVIIL, 
An Ebendenſelben. 


| geipig, den 2. May, 

1700 * 

Eh weis Ihnen außer meiner Liebe und unſerm 
aD Lnglücke wenig zu erzählen. Das letzte iſt 
weltfundig , und die erfie ift Ihnen ſchon ſeit 


Idbhrem vierzehnten Jahre bekannt. Indeſſen ge⸗ 


hoͤrt es zu meiner Ruhe, daß ich Ihnen im je⸗ 
dem Briefe ſage, wie ſehr ich Sie liebe und ver⸗ 
ehre. Ich fange alſo auch den heutigen in die ⸗ 

| fe 
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fee Sprache des Herzens an, mein, liebſter Graf. 
Denn das ſind Sie; Sie ſind einer meiner lieb⸗ 
ſten Freunde, und Sie werden es mir bis an 
mein Ende bleiben. u — — — 
u u — — — —De”er Herr 
von Taͤubern hat Noungs Brief uͤher die OQOri⸗ 
ginalwerke uͤberſetzt. Dieſer Brief iſt zu ſchoͤn, 
als daß ich, Ihnen ſolche nicht mitſchicken follte. 
Wie iſt es moͤglich, daß ein Greis von: achtzig 
Jahren noch ſo lebhaft und doch fo richtig den⸗ 
ken kann? Leſen Sie nur, liebſter Graf. Ein 
Period von Noung hat mehr Leben, als mein 
ganzer Brief nicht haben wird. Wie ſehr wird 
Sie die chriſtliche Anechote vom Addiſon er— 
freuen? Ich habe fie wohl zwanzigmal geleſen; 
ſie iſt ganz Original, Originalgroͤße. — Bon 
Cronegks Schriften iſt der erſte Theil fertig. 
Ich babe ihn noch nicht gefehen, allein wenn 
ich ihn fortbringen kann, fo. erhalten Sie ihn 
mit dieſen Briefe — Daß der Herr von Ri- 
veri an den Blattern geſtorben iſt, werden 
Sie wohl aus des Freron Année Litteraire 

geſehen haben. Ich muͤßte ſehr unempfindlich 
ſeyn, wenn ich den Verluſt eines Mannes, 
der mie fo viel —— bewieſen, nicht bedau⸗ 
ren ſollte. 

So habe ich auch vor wenig Sagen. "einen 
fieben Freund an dem jungen Herrn von “hr 
ſeler verloren, der in der Oſterwoche in Halle 
am ‚einer Auszehrung geſtorben iſt. Er bat 
24 mir 
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mir noch auf feinem Sterbebette einen Brief ge⸗ 
ſchrieben, der mehr, Ruhm für ihn iſt, als ein 
ganzes Buch, Sein Herz war vortrefflich, und 
feine Gefchicklichkeit groß. Er iſt lange mein 
Zuhörer geweſen 4 ori ſehlleft ſich mit 
der Stelle: BR: ls vertkeich vr 
Da will ich dem Be Dat delchim Kal ann 
Der Gottes Weg: mich gehen bief, Beh si 
t Und ihn iu Millionenmalen A 
7 ‚Noch fegnen, daß er mir, ‚ihn mies, Mast 27 7, 
S — Belohnung iſt Pr ein Danks‘ mein liebſer 
Graf Ye 
Cramers Auffeber; Sie: haben Hecht, | 
wirklich (ehr ernſthaft ‚allein en ſoll es auch 


* ſeiner Ab ſicht und den —* Meinen. 





—* Sie wohl, —* —* LEE * 
* — 3 

— — — 

*8 * Aa are! 

XLIX. ER HT NT.: 

Thllkrhee Graf, — 5 


My letzter Brief iſt mie ein ſehr lieber Zrief 9 ge 
weſen, und hat mich gelehret, daß ‚mein Herz 
noch nicht zu allem Vergnügen erſtorben ſey und 


daß mich wenigſtens Ihre Liebe und Ihr Beyfall 


noch ruͤhre. Wie viel Dank bin ich Ihnen alſo 


a für diefen Brief falls, und fuͤr die Be⸗ J 
redſam⸗ 3 
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wehfamfeit, der. ich nicht Habe widerſtehen können, 
fo unempfindlich ich auch unter. meinen anhalten 

den Befchwerungen geworden bin. 
0» Meber die Fuͤrſorge, deren mich der Englifche 
Geſandte Michel, mir unbewußt, gemürdiget, 
bin ich herzlich erfchrochen.. Gott, warum neh⸗ 
men fich doch fo viele Menfchen meiner an? Ver⸗ 
diene ichs denn: mehr, al& Andre? Nichte, mes 
niger. Die 'glängenden Verdienſte des Autors 
erwerben mir dag Herz der Hohen und Niedrigen; 
und dieſe Verdienſte, die in das Auge fallen, find 
doch oft nichts gegen die ſtillen Verdienſte eines 
Mannes, den Niemand: bemerket, und der mie 
weit vorzugiehen iſt· Sch kann es Ahnen, Lieb» 
ſter Graf, verfihern, daß ich den Gefandten um 
» feinen Fuͤrſpruch gebeten; ja nie daran gedacht 
habe. Es koͤmmt nicht in mein: Her. Sch fr 
che Fein Amt, ich wuͤnſche feine Penſion, ich bin 
krank, und kann fein langes: Leben hoffen, ich 
leide feinen Mangel, und Gott giebt mie mehr, 
als vielem Andern ; wie koͤnnte ich mehr begehren? 
Ich habe dem Gefandten, da ih Ihren Brief erhalz 
ten, alles diefeg ſelbſt geſagt; allein umfonfl. — 
Sie haben, fieng er an, es nicht miffen ſollen, 
wie weit meine Liebe für Site geht, und die Gas 
che, da Sie «8 willen, bat nunmehr ihe Schoͤ⸗ 
nes verloren. Aber ich werde doch thun, mag 
ich für recht und gut halte. — Dieß mar es als 
les, liebſter Graf, was ich von dieſem Manne, 
de — mein Wohlthaͤter ſeyn will, habe 
55 erhal· 
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erhalten Können Ich Are, , ee Wird wieder 
an dem Lord St?» gefehrieben haben; aber bit« 
sen Sie Ihren Onkel, daß er fich nicht Durch dieſe 
ausländifchen Zürbirten bewegen läßt, zu einer 
Zeit an eine Penfion für mich zu denfen, da uns 
fer Vaterland fo unendlich leidet. Ich habe im 
vorigen Fahre von einer ungenannten Dame aus 
dem Brandenburgifchen ein Gefchencke von zwey⸗ 
hundert Thalern erhalten.  Alfo bekomme ich ja 
immer mehr, als ich zu hoffen und zu wünfcher 
habe. D, guter Fieber Graf, wenn mir Gott 
feivliche Gefundheit und "ein freubiger Herz giebt: 
fo verachte ih ale Schäße und Ehren der Erde. 
Die, dieß ift mein Wunſch und mein»Gebet. 
Möchte e8 doc Gott erhoͤren! Doch es iſt ja ein 
koͤſtlich Ding, geduldig ſeyn und auf die Huͤlfe 
des Herrn harren | 

‚Der alte ©. Müller, Profeflor Organi Ari. 


 floteliei, ift geftorben. >» - und Andre has 


ben mir ernfilich angelegen, diefe Stelle zu ſu⸗ 
chen; aber um alles in der Welt willen würde ih 
fie nicht fuchen, ned) annehmen. Gott meis 08, 

Daß ich Fein neues Amt übernehmen kann; und 


wenn ich lebe, fo kann ich ja ber Univerfität eben | 


ſoviel nuͤtzen, wenn ich Profeſſor Extraordine- 


rius bin, als wenn ich Ordinarius wäre. Wozu 


ich mich/nicht gefchickt fühle, das laſſe ich mir von 

allen Koͤnigen ber Erde nicht aufbürden. 
Der Englifhe Geſandte ift noch hier, und - 
forget bey den gegenwärtige Drangfalen fehr J 
un 
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uns; daß. ihm Gott vergelten tolle. Rx, ein 
geſchickter und patriotifcher Mann, der. fihr gut 
bey dem Gefanbten wegen feines Verftandes und 
Herzens ſteht, bat durch ihn. Ihrer Frau Mut⸗ 
ter und beynahe unſrer ganzen Stadt viele Dien⸗ 
ſie gethan. Er verdienet Ihre Aufmerkſamkeit 
und die Gnade des Hofs. Er hilft mit Vermöͤ⸗ 
gen, Fuͤrſpruch, Rath, That und Much. Sp 
viel! Das iſt ſeit etlichen Monaten der erſte 

Brief den ich habe ſchreiben fönnen und mögen. 
Ich umarme Sie, und wuͤnſche Ihnen, von Gott 
alles, was Berl std, * 





Leipzig 
den 16. May, —J | 
ah 3) Are er eh 6; 
sh “9 einen sreußifchen Office 
Ä in Schleſten. | 


hr autes Herz fchreibt fich in alle Ihre Briefe, 
J und ſo ſehr Sie es der Empfindung nach zu⸗ 
weilen vermiſſen moͤgen: ſo ſehr ſehe ichs doch in 
jedem Gedanken. Ich will Sie gar nicht ſtolz, 
ſondern nur muthig machen, an dem guten Ers 
folge Ihrer frommen Abfichten. und Bemühungen 
nicht zu fehr zu zweifeln. Auch der Tugendhaf- 
* bleibe ein Menfch, bicbe ſchwach bis an ſein 
Ende, 
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Ende, und die Religion hebt unfere natürlichen 
Neigungen nicht auf, fie mäßiger, beffert, und 
veiniget fie nur. Unſere Schwachheit fol uns 
zwar zum Sleiße, zur Wachfamfeit über ung felbft- - 

zur Unterfuchung unfere Herzens antreiben, aber 
fie fol uns nicht traurig, niedergefchlagen und 
furchtſam machen. Mit unferer Angſt it Gott 
nicht gedienet, und wenn er Trautigkeit verſtat⸗ 
tet, oder befiehlt, fo iſt es nur diejenige, die zur 
Ruhe und zum wahren Vergnügen unfers Geifte® 
führe: » Ste flagen, daß Sie fich Teiche in Ge⸗ 
ſellſchaft vergeſſen, und den Vergnuͤgungen als⸗ 


dann zu ſehr nachhaͤngen. Das glaube ich Ih⸗ 


nen ſehr leicht. Eine oftmalige Erfahrung, auch 
ſelbſt meine eigeng hat ‘mich gelehret, daß Gemüs 
her, bie von Natur zur Traurigfeit geneigt find, 
die rende zu gewiſſen Zeiten fo tief In ſich einlafs - 
fen, daß fie bie zur Luſtigkeit anwaͤchſt, und ernft« 
baftern Gedanken nicht wieder weichen will. So—⸗ 
bald ſie endlich weicht, behaupten die Schtocr- 
much wieder ihre Mechte, und ftellt und unfere 


 Sehler, wo nicht zu groß, doch auch gemiß nicht 
‚ geringe vor. Indeſſen gebe ich es zu, es fol« 
len Fehler ſehn, auch oftmalige Fehler; aber, 


mein liebſter Sreund, mer hat am Ende des Ta- 
988 feine Fehler zu bereuen, und am folgenden 


Feine zu verbeſſern? Beides iſt unfere Pflicht. 


Wenn wir diefes thun, dem Fehler nicht wach» 


‚hängen, die natürliche Traͤgheit befämpfen; fo 


bürfen wir wicht nur, wie folen und auch eines 
— 
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hoͤhern Beyſtandes getrdften, Und da müffen 
wir nicht zagen. Die Kraft Gottes, die in eie 
nem guten Herzen if, ift größer als bie, die in 
den Neizungen der Welt iſt. Müßten wir unſer 
wahres Glück, verdienen, durch Vollkommenheit 
‚verdienen; ſo ‚wäre nichts, gewiffer, als daß wir 
traurig in bie Eindden fliehen und da verzweifeln 
‚müßten. Aber unfer Gluͤck ift göttliche Wohk 
‚that und Gnade; und Gott begluͤckt als ein Gott 
unter Bedingungen, die wir ihm durch feinen 
Beyſtand leiſten koͤnnen. Freuet euch, und 
abermal ſage ich, freuet euch! Vergeſſen Sie 
dieſe Ermunterung nicht. Die, an welche fir ers 
gangen iſt, waren ſchwach und fehlerhaft wie wir, 
und bemuͤhten ſich, es nicht zu ſeyn. Ein guter 
Muth iſt ein tägliches Wohlleben. Dieſen 
goͤttlichen Gedanken ſage ich mir oft vor, wenn ich 
dem Kummer nachgeben will. Und ich erinnere mich, 
ſehr oft der Worte, die ich einen Theologen zu eis 
nem feiner traurigen, Freunde fagen hörte: Wer 
einen Gott zum Vater und Erlöfer hat, muß nicht 
traurig feyn.. — — 

Moͤchte ich doch im Stande feyn, die er 
dere Gewogenheit und das außerordentliche Wera 
trauen, das Sie zu mir haben, zeitlebens zu vers 
dienen und zu erhalten! Ich will e8, und werde 
beflandig mit einer wahren Hochachtung und 
Sreundfchaft feyn, 

. 17 55. &, 
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a An Ebendenfelben. 

& das alte Jahr vergeht, muß Ich — 

dig noch einmal mit Ihnen reben ſtelle 
mit vor, als ob ich bey Ihnen in > - anf Shrer 
Stube 'fäße, und nur eine halbe Stunde Zeit hät 
te, mit Ihnen zu ſprechen. Da würde ich in der 

Geſchwindigkeit hundert Heine Fragen an Cie 
thun, ohne zu warten, big Sie die erſten beant⸗ 
wortet hätten, ſchon die andern beantwortet tie 
fen wollen, und die Antworte aus Ihren Mies 
nen, aus jedem Tone der Stimme mir ergänzen. 
Nun, würde ich haftig fagen, wie haben Sie die» 
ſes Jahr zugebracht? War es beffer, ſchlimmer, 
als dag vorige? Haben Sie mehr geſunde als 
kranke Tage gehabt? — „Mehr ‚sefünde * ⸗ 
Bortrefflich! Mehr beitre, als tribe Stunden? — 
„Ich glaube, mehr heitre * — Gott fey gedankt! 
zählen Cie, welches find Ihre fteudigen Bege⸗ 
benheiten geweſen? Sie ſtinnen nach, und ich leſe 
indeſſen in Ihrem Geſichte ihrer viele, * ich 


We hoffe, ich berräge mich nicht. Aber‘ Ihre trans 


rigen Zufälle? Ja, wie ſollten Ihnen Feine be⸗ 
gegnet ſeyn? Aber ſie find vorbey, und die Urt, 
mit der Sie ſolche ertragen haben, oder doch has 
ben ertragen wollen, giebt diefen Unfaͤllen noch 
eine heitre Ausficht: Go erinnert fich der Sole 
"dat, wenn er die Gegenden des Treffens wieder | 
re der überftandnen Gefahren, und freut 


ſich, 
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ſich nach einem Eleinen: Schauer, feines Muthes, 
feiner ‚beobachteten. Pflicht, und ſieht mit einem 
denfenden Blicke gen Himmel, preift Gott: für 
die Errettung, und belebt dadurch fein Vertrauen 
auf das Künftige. Immer zählen Gie die be⸗ 
* fchwerlichen Säle, bie traurigen Stunden durch. 
Das Product wirft, wenn auch nicht allemal 
Sreude, dennoch Standhaftigkeit, Geduld, Vers 
trauen; und, aus ihnen surliehe boch zuletzt Ruhe 
und Zufriedenheit. — „Das fagen Sie mir fehe 
dreiſt, werden Sie denen ; 5. aber find Sie dent 
„auch immer heiter und ſtark genug, Diefe Rech: 
„nung anzuftellen? - Und wenn man num ſieht, 
„daß man. die Laſt des Lebens nicht fo getragen 
„bat, mie man folte?.* — Wenn ich dag fehe, 
ſo vermeife ich mirs; ſo demuͤthige ich mich im 
Herzen vor der Vorſehung, unter deren Regie⸗ 
rung Gluͤck und Ungluͤck ſteht, bereue meine 
Schwachheit, hoffe, und ſtaͤrke mich durch einen 
Blick in jene Welt, der. ich in dieſer entgegen gehe, 
Der Gedanfe: Es find noch wenige Schritte,die 
ich zu thun habe; fie find beſchwerlich, aber mit 
‚jedem komme ich der Ruhe näher! diefer Gedanfe 
hat, wenn gleich nicht ſtets, doch oft einen maͤch— 
tigen Einfluß auf mein Herz Uber was ſehe 
ich in Ihrem Flagenden Auge, liebſter Freund? 
Eine Unzufriedenheit über fich ſelbſt. Sie haben 
in diefem Jahre nicht fo viel Gutes gethan, al 
Ele getban zu haben wünfchen, und als man 
thun * Ich und tauſend Andre auch nicht. 


ind 


. 120 


nd biefe, die dieß fühlen und beflagen; find’ doch 


glücklicher als die, die es gar nicht wiſſen, oder 
nicht: wiffen wollen. " So lange wir Menfchen 
find, fo lange werben wir Urfachen über ung zu 
Elagen, und Urſachen, uns zu beſſern, aber boch 


deswegen nicht immer Urfache, an unſrer Aufrich ⸗ 


tigkeit und. Begierde zur Tugend zu zweifeln haben. 
In den: Spirgel ſchauen, ‚feine Fehler bemerken, 
und Feine Luft haben, fie zu beſſern, das ift ein 
boͤſes Kennzeichen. 5 Aber oft im beu ‚Spiegel. 


fehauen, feine Flecken mit Widerwillen wahrneh⸗ 


men, fie, obgleich mit langfamer und widerſte⸗ 
henber Hand zu entfernen fuchen, iſt ein Kenn⸗ 
zeichen, daß wir durch die Länge Der Zeit, durch 
wiederholte Bemühungen, zu einer gewiſſen Reinig. 
keit und Schönheit gelangen werben. So würde 
ich ungefähr mit Ihnen reden, wenn ich ist bey 
Ihnen wäre. Und das (Ende meines Geſpraͤchs 
wuͤrde das nicht ein freundſchaftlicher Wunſch 
zum neuen Jahre ſeyn? Dieſen ſtatte ich Ihnen 
hiermit aufrichtig ab· Wie wohl wird es Ihnen 
gehen, wenn er erfuͤllt wird! Geſundheit und Zus 
friedenheit wird Ihnen das Leben verfüßen, und 
Sie in den Stand fegen, Andre ruhig und glück 


lich zumachen. Gott gebe Jhnen und. mit, wa. 


wir nad) feinem Willen wuͤnſchen! 
1755- N 


* * 
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Ge Sean, 


1m das haben Cie son Ihrem Briefe Kate 
tönnen, daß er in die Gefängniffe der ſchlech⸗ 


‚sen Briefe formen würde? Behuͤte der Himmel! 


Er liege, wo Bächten Sie wohl? in meiner beften 


Eommode, zwiſchen den Briefen meiner geiftreich« 
fien Gortefpondenten. Wäre ich fo reich, wie 
Aleyander der Große: fo würde ich Ihren Bries 
fen eben die Ehre erweiſen, die er den Gedichten 
des Homers erwieſen hat; ich würde fie in eine 
golbne Kapfel, mit Diamanten beſetzt, verfchließen. 
Alexa der nahm dieſe Gedichte mit in das Feld; 
das konnte ich nun freylich nicht thun; aber ich 
koͤnnte ſie dafuͤr mit auf den Katheder, mit auf 
meine Spatzietgaͤnge und auf meine Reiſen nach 
Bund Wir nehmen. In Wahrheit, gnaͤ⸗ 
dige Frau,’ Sie haben mir durch Ihren vortreffe 
lichen Brief die größte Freude gemacht, und ich 
bin ihm vielleicht die erfte heitre Miene feit eini- 
gen Wochen ſchuldig. Stünde es bey mir, fo 
würde ich Ihnen perfönlich dafür danfen. Allein 
ich habe ine Gelübde gethan, nicht cher an eine 
Meife zu denken, als big die Leipziger Lotterie 
mein Schickſal entfchieden haben wird. Dieſes 
gefchieht in dem Februar des fünftigen Zahres. 
Gewinne ich num die gehofften- acht taufend Tha⸗ 
ler: fo habe ich bereits die Einrichtung gemacht, 
daß ich Leipzig im den erfien acht Tagen verlaffen 

Bell. Schrift, VL, TH. J und 
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und mit meiner ganjeh: Habe nah Bes eilen 
kann, meiner Ruhe und endlich, meinem Grabe 
‚entgegen. a 

 Dbrichfehe geſund bin? Nein, gnddige Frau, : 
ich habe z. E. dieſe Nacht wenig gefchlafen, und 
ich habe mich an dieſem Briefe, wieder „gefund 
ſchreiben wollen; aber dieſe Medicin will mir auch 
nicht Helfen... Ich will ihn a nur —— e 

kurz und leer er auch iſt. 





Leipzig, TR a —* 
den 22. December, a 
PO LUN 27 BR — 


Un Ebendieſellbe 
Hs! gnävige Frau, die Looſe von acht; son 3 
zwölf, von fechsehn taufend Thalern find © 
heraus, umd ich armer Menfch Habe nichts He 
kommen; und ich fol alfo in der traurigen Stadt, 
bey den böfen Büchern und noch boͤſern Menfchen ° 


bleiben, und nicht auf das Land ziehn, mich niche 


in B⸗⸗ anfaufen,. nicht Bäume pfropfen, Wein 

pflanzen, Obſt baden, nicht Mr» - pachten, nicht 

mit Ihnen fpagieren gen, — — — —— 

mir Einem Worte, nicht, bep Ihnen meine Tage 

jubringen? Das ift Häglich, gnaͤdige Frau. Ich 

mag ja an Feiner fürftlichen Tafel fpeifen, ich will 
in 
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in B » - von dem guten Sallate, von dem Kraus⸗ 
fohle, der daſelbſt wächft, von den Enten, die 
da geboren und erzogen werden, eſſen — — 
Was hilft nun der Ruhm? Habe ich dag ges 
ringſte Glück in der Lotterie gehabt? Es iſt wahr, 
die letzte Claſſe der Lotterie in meiner Vaterſtadt 

iſt noch nicht gegogen; aber das größte Loos ift 
nur — ja nur 300. Nehle, und dafür werden 
Sie mir das Haus am Garten nicht laſſen. Und 
anſaͤßig muß ich doch ſeyn; denn ſonſt wird die 
Fraͤulein nicht — — — — Sie hat auch 
Recht. D gnaͤdige Frau, wie weiſe iſt es, ſich 
nicht durch Hoffnungen einnehmen laffen! Sich 
kraͤnke mich; ſchaͤme mich, ſchmaͤhle auf mich, 
und kuͤſſe Ihnen mit vieler Demuth fuͤr den letzten 
fo ſchoͤnen, aber kurzen Brief, die Hand, und, 
verharre in großer Tranrigfee 


Leipzig ar 
ben 7. Febr. 1756. ie 5 





nu 
Hradempifele, | 


Meine Freude uͤber Ihren Brief ift erftaunend 
\ groß, und ich meig nicht dankbarer zu ſeyn, 
als daß ich Ahnen diefed aufrichtig geftehe. Heu⸗ 
te erhalte ich ihn, und an eben dem Tage beant- 
worte ich ihn. Diefe Eilfertigfeit im Antworten 
32 iſt 


. 
,# 
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iſt mir weber natkeikh noch: eg meiner abge · 
meßnen Stunden ganz erlaubt; darf ich fie alfe 
als. einen Beweis anführen, wie fehr mir. Jhr 
Brief muß gefallen haben? Ja, meine liebe unbe 
kannte Freundinn, er hat mir nur gar zu ſehr ge- 
fallen, und Sie fehreiben weit beffer, als Sie 

ſich zutrauen, und als viele von Ihrem Geſchlech⸗ 


te niemals werden fehreiben lernen. Ihre Furcht - 


ſamkeit iſt eine Tugend, fie vergrößert Zhre Ge 
fchicklichfeit in meinen Augen, und giebt hrer 
Schreibart eben die gefallende Miene, welche die 
Beſcheidenheit einem ſchoͤnen Gefichte zu geben 
pfleget. Sch will ihnen diefe Tugend nie) weder 
durch meine Ermunterungen, noch durch meine 
gobfprüche, ranben. Ich liebe fie, weil fie mie 
ziemlich natürlich iſt. Alſo erlaube ichs Ihnen 
auch, daß Sie bey Ihren Verſuchen ſo lauge an 


Ihrem Genie oder an Ihrem gehabten Gluͤcke 
zroeifeln moͤgen, bis R = > und die, welche ihm 


gleichen, e8 Ahnen bekennen. Gelehrte Frauens 
zimmer braucht die Welt, deufe ich, nicht fehrz - 

aber Ein Srauenzimmer, das gleich Ihnen, ih 
durch dag Lefen guter Bücher, den Verftand) das © 
Herz und den Gefchmack bildet, ift ihrem: Haufe, | 
ihren Freunden, einem fünftigen Manne, Ver 
gnügen , Glück und Ruhe. Ste wird fchreiben, 
“ ohne ihre andere Pflichten zu vergeffen, und da⸗ 
durch, daß fie gut zu denken weis, wird fie ihrem, 


übrigen Verrichtungen, aud) den geringern, noch "A 


j einen, gewiffen Neiz, und ihren Tugenden ‚eine, | 
größte J 
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großee Anmuth geben. Sie alfo, meine neue 
liebenswärdige Freundinn/ zur Fortſetzung im 
Leſen und Schreiben zu ermuntern, halte ich für 
meine Pflicht, und danke es Herr N » +, daß 
er mir die Gelegeuheit dazu gegeben hat. ch 
bin mit der re Dahfbarkeit und Hochach« 

rang . VAR 1a 5 + Saeıe € 322 Bar 7 
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40 
moein lieber herr⸗ a Fa 


ie ben nie. Abſchied von mir ‚genommen; 
Sie haben: in fo langer Zeit nicht an mich 
gefchrieben. ol ich glauben, daß Sie noch 
mein Sreund find? Ja, Sie find e8 gewiß, und 
Sie wiffen auch, wie fehr ich der Ihrige Bin. 
Gefegt aber, Sie lebten mich it nicht mehr, fo 
weis ic) doch gewiß, daß eine Zeit kommen wird, 
da Sie mich wieder lieben werden; oder ich müßte 
es garnicht verdienen, und Sie müßten das gute 
Herz nicht Habın, das Sie doch gemiß haben. — 
— — ch kann den Gedanfen nicht unterdruͤ⸗ 
cken; — — — ich wollte es thun; aber ich 
liebe Sie zu ſehr, als daß ich ſchweigen koͤnnte. 
Man hat mir geſagt — — doch nein, ein Mann, 
der den Saurin fo gern lieſt wie Sie, der das 
— der Menſchenliebe, der Tugend fe 
DR — ſehr 
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fehr fühlt, tie Sie, der es im jeder guten Schrift 
fühlt:. Sollte der Fein Freund der Religion feyn? 
Vieleicht haben Sie fich nur unbehutſom ausge 
drückt; vielleicht Haben Sie nur zum Scheine die 
Sprache eines ſtarken Geifted angenommen. Ich 
bitte Sie, ale Ihr befter Freund, ich bitte Sie 
brüderlich, hoͤren Sie nicht auf, es gut mit Ih⸗ 
‚rer Ruhe und mit der Weisheit und Tugend zu 


meynen. Vielleicht fehe ich Eie in meinem Leben | 


nicht mehr; aber allegeit werde ich Antheil an yh» 
ven Schickfalen nehmen, und mich durch Aufriche ⸗ 
tigfeit um Sie verdiene zu machen fuchen ; denn 
wodurch koͤnnte ichs ſonſt? Ich bin Ihr wah⸗ 
rer Freund. a Alec Re 
D,; G. 


ER — 





en Lv1." 
An den Herrn Hofrarh * *. 


ey Ihrem Unfalle bedantre ich weniger Sig 

‚als ben, der fo niederträchtig hat feyn fne 
nen, ſich fein Glück durch den Verluſt des Zhrie 
gen zu erfaufen, und weber den Vorwurf ber - 
Rechtſchaffnen, noch feines eignen Herzens zu 
feheuen. Wie Sie, unglücklich feyn, iftin einem 
gewiſſen Verſtande ein Glück, und den. Unfall, 
wie Sie, ertragen, iſt eine Ehre und eine fichre | 
Unwartfchaft auf cin großer Gluͤck. Freylich muß 
— 2 es 
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es ſehr fchmerzen, ſich verleumdet unb eben das 
durch fich eines Amtes encfeßt zu ſehen; aber die 
Unſchuld ift doch allezeit ein heimliche Troſt, auch 
ehe fie geretter wird; und Sie haben nunmehr 
fchon die Belohnung, fle ‚gerettet zu fehen. Mie 
feene sich mich darüber! Ya, theuerfier Freund, 
I Sie haben Recht, e8 giebt eine gewiſſe Weisheit, 

die uns alle Schulen nicht Fehren  fönnen, eine 
Staͤrke des Geiſtes, die wir felten in freudigen 
Tagen, und beynahe alfein in Widerwaͤrtigkeiten 
erhalten. Kurz, es giebt gemiffe traurige Bege⸗ 
benheiten in. dem Syſtem unſers Lebens; Anfangs 
ſind ſie ſchreckliche Raͤthſel, und nach und nach 
klaͤren fie ſich in lauter helle Beweiſe der goͤttli-⸗ 
hen Vorſehung auf, machen unſern Verſtand heis 
ter und unfer Herz feſter. Eines folchen Un⸗ 
glüfs waren Sie werth, Sie und Ihre liebe 
Frau. Warum kann ich doc) nicht. in dem Aus 
genblicke bey Ihnen feyn, und mis Ihnen über 
Ihr Unglück eriumphieen? Doch noch einmal 
bey Ahnen zu feyn, fo gut wird mirs wohl in 
meinem Leben nicht mehr werden, fo wenig ich 
Sie auch bey meinem kurzen Aufenthalte in .. 
genoſſen habe. Leben Sie wohl. 

G. 


/ 2. 
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ai 1. hr der hr. ee 


König. hat nie. fechsig Thaler, Alceisgeld 


auszahlen laſſen, und gleichwohl kennt 
Dich der Koͤnig nicht, Bey mem ſoll ich mich 
nun bedanken? Bey dem Könige, der mich nicht 
tennt?. Bey dem Miniſter, der mich auch nicht 
kennt? oder ‚bey dem Accigrathe sr. ber mich. 
kennt? Ich daͤchte bey dem ılebtens , In der 


vr 


That bim ich eben nicht: geigig, und doch freue ich 


mich über ‚meine fechzig Thaler erſiaunend Die 
Urfache davon hat lange vor mir eimBrauenzime 


mer bey dom Terenz geſagt; gratum ellıdonum, 
non tam per fe, quam quod abs te datum elſ. 


Dieſes Compliment mar bey dem Maͤdchen eine 
liſtige Galanterie, und bey mir wird es der wahr 
reſte und freumdfchaftlichfte Danf, Endlich ſchickt 


es fich für einen Profeffor ganz huͤbſch, daß er 
fich Tateinifch oder griechifch bey feinem Gönner 


odes Freunde bedanket. Wie gut iſt es doch, 
lieber Herr +», wenn man Zuhoͤrer hat, die bald 
an das Steuerruder kommen! (ich nehme daß. 
ort Steuer bier ins Nabnerifchen Verftande) 
Hätten Sie bey mir Fein Collegium über den Styl 
gehdret: fo würden Sie zwar vortrefflicd haben 
fchreiben lernen, ich aber würde durch allen mei 
nen Styl, durch ale Wendungen, die ich meie 


nem Memoriale gegehen, das Acckscollegium nicht 


bewege haben, mir fechzig Thaler zu geben, die 


ich 
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ich aus Beſcheidenheit und aus Liebe für dag Pu⸗ 
blicum feche Jahre. ſpoaͤter gefodert, als ich ge⸗ 
ſollt. Es wäre die großte Undantbarkeit, wenn 
ich kuͤnftig von Ihrem Sohne (fchieben Sie Ihre 
Bermäblung‘ ja nicht lange auf, ich werde alt) 
das Honorarium fuͤr die Rhetorit ‚annehmen 
wolle. Nein, lieber Har . und ehemaliger 
theuerſter Zuhoͤrer, Cie haben dadurch, daß Sie 
mir den Befehl ausgewirket, für ale Ihre Nach. 
fommen begahlety und ed mird mein“ Rebensbes 
fehreiber bey dem Jahre 1756 folgende rühmliche 
Anecbote gewiß einrücken laſſen: 

„Als unfer Autor theils aus Beſcheidenheit, 
theils aus Nachlaͤſſigkeit das gewöhnliche Accis⸗ 
geld ſich zu erbitten, ſechs Jahre unterlaſſen hat⸗ 
ter fo ſchlug mans ihm dag erſtemal ab, weil 


. man feinen Namen in Dresden nicht kannte. Als 


er das andremal anhielt, behauptete einer bey 
dem Gollegio, daß diefer Mann faft eine Tonne 
Goldg, wie er gehört ;in Vermoͤgen haben, und 
wegen gemachten Unterfchleifs bey der Acciſe vers. 
bächtig ſeyn follte, bis endlich zum Glücke der - 
Accisrath - +, der damals nicht zugegen gemefen, 
in das Collegium trat, und feinen Collegen eroͤff⸗ 
nete, wer der Mann wäre.“ 

Schöne Anecdote! über der ich meine Dans 
fagung vergeffen habe; doch ſie ſelbſt iſt ja der 
künftige Danf. — 

Alfo find Sie mein Zuhoͤrer, mein Freund, 


mein Gönner, meine Verdienſte, mein Ruhm, 


J5 alles 
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alles dieß im verſchiedenen Geſichtspuneten? Ya 
wohl, Sie find mie Miniſter, Befehl und Koͤnig 
gewefen, Mit welcher Freundfchaft, Liebe, Ehr⸗ 
erbi fung, Unterwerfung und allertieffter Deves 
tion zugleich, muß ich nicht ——— — 4 
und darinnne erfterben €; I RER 
Leipzig, den 30; Jun; | * 
1756 | ®. , 


ee . ; 


iebſter all a | ” — 


Yo, der 4 Sie ſo ſehr eliebenud Ware | 
ſchaͤtzt, und mir und der Welt fo viel Gw 
68. und Großes von Ihnen verfprochen habe, 

bin feit geraumer Zeit mit Ihrem ganzen Bern 

gen: nicht mehr zufrieden." Diefed, lieber Bar 
ron, muß ich Ihnen, aus Pflicht und Freund⸗ 
ſchaft, ſchriftlich ſagen. Denken Sie nicht, def 
ich bloß über Ihre einſiedleriſche und ungeſellige 
Lebensart, über die Vernachlaͤſſigung Ihrer df- 





fentlichen Leetionen, und über Ihre tumuluari | 


ſche Art zu Rubiren untubig bin. Nein, baran © 
Ueße fich Hey einem Jünglinge von Ihren Jahren 


noch vieles entfhuldigen, und vieles fo gar lo · 


bei. ber ich fehe mehr auf die Buellen, aus 
- denen dieſes Ihr Betragen fließt, ohne daß Cie 
es wiſſen und denfen, und vieleicht auch, ohne 

r daß 
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daß Sie es gern. wiſſen wollen; deun nichts ver⸗ 

bergen wir uns lieber und leichter, als unſre 
KFehler. Sie wiſſen es nicht; wie ſehr Sie ſich 
von Eigenſinn, Eigenwillen, Vertrauen zu 
ſich ſelbſt und ihren eignen, ‚Bräften,. und 
von der gelehrten Ruhmbegierde leiten und re⸗ 
gieren laſſen. Dieſes ſind die geheimen Trieb⸗ 
federn Ihres Verhaltens. Daher nehmen Gie 
fo ungern Rath und Vorſchrift an, oder fol 
gen ihr doch nicht? daher fludiren Cie; obgleich 
mit großen Sleiße, dennoch nur nach Ihrem 
Geſchmacke und den Eingebungen Ihrer  Ehrbe- 
gierde; daher fehen Sie an Ihren Docenten nur 
Mängel und Fehler, und feßen fich mit Ihrer 
Einſicht über fie hinweg, und werden des Bor 
trags derſelben in den erſten Wochen fehon fatt; 
daher. vernachläßigen Sie dad Aeußerliche und 
die Pflichten der Wohlanfländigkeit, weil Sie 
ſich feinen Zwang anthun, weil Sie fich nach 
den eingeführten Meynungen nicht richten md, 
gen, weil Sie Andre durch das Außerordent- 
liche übertreffen wollen weil Sie Andre gering 
fchäßen, weil Sie ſich mehr Einficht zutrauen, 


als. andern Leuten; daher fiheuen Sie allen -: 


Umgang und alle Gefellfehaft, weil Sie ent 
weder Ihre gelehrte Wißbegierde nicht darinne 
befriedigen koͤnnen, oder weil Sie merken, daß 
* Andre Sie an den Außerlichen Manieren uͤber⸗ 
treffen, oder weil Sie fih nach Jemanden rich⸗ 
ten muͤßten. 


Dieſe 


E70 


Diefe Ouellen, Tieber Baron, werben fich 
fünftig in Ihrem ganzen Charakter ergießen, 
und einen Einfluß in Ihe ganzes Teben ha, 
den; und eben dieſes iſt es, mas mich am meis 
fen beunruhiger, und woran ih Eile, um Ih⸗ 
ver Wohlfahrt willen, als Zreund und Lehrer, 
am meiften erinnern muß. Sie haben an Mis 
chaelis einen Plan Ihtes Studirens entworfen, 
und haben ihn, ungeachtet Ihres Vorfakes und 
Verſprechens, bald wieder aufgegeben. Diefe 
Hike. und Unbeſtaͤndigkeit, wenn Sie ſolche 
nicht itzt unterdruͤcken, wied Ihnen in Ihrt gan⸗ 
zes Leben folgen. — Ihre Ungeſelligkeit und 
Sorgloſigkeit in Auſehung des Yeußerlichen wird 
Ihnen, bey allen Ihren Talenten; dennoch bie 
Gerinsfchägung und den Spott der Hoͤhern und 
Niedern zuziehen; und man ſpottet ſchon, un- 
geachtet meiner Vertheidigung, ſehr über Ei. — 
Indem Sie weiſer ſeyn wollen, als alle Andre, 
werden Sie immer mehr auf das Sonderbare 
und das paradore Verbienft fallen. — Ach habe 
mit allen meinen Bitten und liebreichen, auch 
ernſthaften Vorſtellungen nicht erhalten können, _ 
daß Cie der Frau bon - » einen Beſuch gegeben 
hätten; und wer wird denn etwas auf dieſe Wei⸗ 
fe von Ihnen wider Ihre Neigung erhalten kön- 
nen, went Cie mird, den Sie gewiß für Ih— 
ren wahren und verftändigen Freund, halter, 
nicht gewähren? Sie mollen, daß ich dieſe 
meine Klage Ihrem * Vater nicht uͤberſchrei⸗ 


ben 
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ben fol? Gut! Aber, mollen Sie denn, daß ich 
wider mein Gewiſſen und wider Ihr Beſtes han⸗ 
deln ſoll? Wenn ich der Einzige wäre, der an 
Ihnen ſo viel zu erinnern‘ fände: ſo wuͤrde ich 
glauben, daß ich Ihnen zu viel thaͤte, und 
aus Hypochondrie zu ſtrenge urtheilte, Aber, 
lieber guter Baron, ich weis, dies kann ich 
Ihnen botheuern, keinen verſtaͤndigen Menſchen, 
der nicht Ihr Verfahren und Ihre Sitten miß— 
billigte; und das thun die am meiſten, die ſonſt 
Ihre Vorzüge ſehr geſchaͤtzet haben Ich, der 
ich ein kranker und kraftloſer Wann bin, werde 
Sie durch meine Beredfamfeit gewiß nicht: um⸗ 
‚bilden , aber es war meine Pflicht, Ihnen alles 
dieſes zu ſagen, nicht aus Tadelſucht, ſondern 
aus Gewiſſen und aus Religion — und ich wer⸗ 
de es Ihnen nie mehr ſagen, wenn Sie u 
nicht —* * ſagen. A in 93 





LIK} 


Kieber were C* * 2, 


us, den vielen Urfachen, warum ih ſeit el 
hen Tagen bife auf mich bin, iſt dieſes keine 

der geringfien, daß. ich einen Brief von Ihnen 
feit fo langer Zeit unbeantwortet gelaffen ; einen 
Brief, der mit Liebe und Achtung gegen mich 
ange 
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angefuͤllt iſt. Und wodurch fol ich meinen Feh⸗ 
ler wieder gut machen? Durch einen” langen 
Brief? Durch Verfprechungen, daß ich oft an 
Sie fchreiden, daß ich mic weder durch‘ den 
Geift der Hypochondrie, noch des Katheders, 
noch des Autors von dem Vergnuͤgen will abhal⸗ 
len laſſen, mit Ihnen zu reden, mit Ihnen uͤber 
Ihr gelehrtes Exilium zu klagen, und“ Sie mit 
den Beyſpielen großer Männer zu troͤſten, deren 
erſtes Schickſal auch Prüfung geweſen iſt? Leib⸗ 
nitz fallt mir den Augenblick ‚ein, und nach ihm 
Mosheim. Gie mögen es num denken oder 
nicht: fo ift doch ihre Jugend der Jugend’ dieſer 
Männer Ähnlich. Leibnitz wollte in ſeinem acht⸗ 
zehnten Jahre Doctor werden. Man ſchlug es 
ibm ab, under gieng einige Zeit in ein. gelehrtes 
Exilium. Ich kann die Parallel nicht weiter 
fortſetzen, weil ich Lamprechts Leben dieſes 
Mannes nicht bey der Hand habe · Mosheim 
predigte als Candidat einige Jahre in Luͤbeck, 
und hatte wenig Ausſichten zu einer Dorfpfarre, 
die er ſich wuͤnſchte, u. ſ. w. Aber nicht ſo ge⸗ 
lehrt. Ich bedaure Sie im Ernſte, lieber Ex» =», 
daß Sie fern von Freunden, fern von den Ge⸗ 
genden des Geſchmacks und des guten Umgangs, 
die Jahre Ihres Fruͤhlings verregiftriren follen. 
Aber eben diefed, daß Sie bedauert werden, daß 
Sie Freunde haben, nach denen Sie fich ſehnen 
müffen, und die fich nach Ihnen fehnen; dag 
Sie Geſchmack Haben, und alſo leſen koͤnnen, 
das 











das iſt doch alles Troſt. Verfer et obdura, do! 
Jor hie Tibi proderit olim; das Letzte glauben 
Sie mir, und nicht den Poeten; das Erſte thun 
Sie, weil es ‚Ihre Pflicht und Ihre Ruhe ers 
fordett. — — 

Dieſer Brief iſt, daͤchte ich, ſehr lang, wenn 
alle Briefe lang ſind, in denen nicht viel ſteht. 
Ich ſchließe ihn alſo, und verſichere Sie, daß 
ich Sie liebe und hochachte, daß ich an Ihr gu⸗ 
tes Herz, Ihren Fleiß, Ihr Genie, Ihre Liebe 
zu den Wiſſenſchaften, und was weit mehr iſt, 
zur Nechefshaffenheit und Tugend, allezeit mit 
* denke, und Sie in Gedanken fegne. 

as thue ich ist, und bitte um Ihre fernere 
Kebe 


Seipjig, den 30. San. | 
1754 | ©, 





| LX, 
An Heren ** E 


If der äßerfchichten Probe der Asse, 
Ueberfeßung, die Sie veranftalten, Fann ich: 
noch nicht voͤllig urtheilen, mit welchem Gluͤcke 
. Bette > Überfeßet bat. Wenn ber Weberfeger 
feld ein Poet iſt, und genug Zeit hat, für feinen 
eignen Ruhm und die Ehre unfrer Nation zu ar- 
beiten; fe kann man ſich alles von feiner Uebers 


fegung 
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fegung verſprechen. Er wird das Natürliche, 
und das Leichte, dad Naive, das Lachende, dag 
Dialogifche in der Sprache der Erzählung anbrins 
gen, ohme matt, ohne niedrig, ohne geftwungen 
. zu werden. ' Er wird ühlen, daß der Werth des 
Gedanken oft nicht ſowe dem Gedanken felbft, 
als in der Wendungyin den Schwunge, den 
man ihm’giebt, in der komiſchen oder Tebhaften 
Stellung /beſtehet ; oft darinn daß man e ihn · rur 
halb ſehn⸗ und die andere Haͤlfte errathen laͤßt 
kurz, in der Feinheit des natuͤrlichſten Ansdrucks 
Er wird alles dick im Ueberſetzen ſehen und beob⸗ 
achten. Er wird eine Schonheit des Originals) 
die ſich nicht auf eben dieſe Art in der andern 
Sprache anbringen laͤßt dutch dieſenige erſe⸗ 
tzen, welche die andere Sprache darbietet. Er 
wird es oft verſuchen, bis er ſie findet, bis fie 
recht in das Game hineinpaßt, ſo daß fie nicht 
eingeihoben, fondern » wothwendig da zu ſeyn 
fcheint. Er wird dem Heime nie etwas von dem 
Gedanker aufopfan, noch durch die  Tpranney 
des Reims fich zwingen laffen , etwas Ueberflüfi« 
ges, Mattes vder Kriechended zu fagen. 
wird, wenn er alle Treue eines Ueberſetzers beübe 
achtet hat, auch die Probe nicht vergeffen, daß 
eine gute Ueberfeßung Hingen muß, als wäre es 
feine Weberfeßung. Aber ift nicht diefes alles 
große Mühe? Ein Ueberſetzer, der unter der 
Laſt feiner, Pflichten nicht ertiegen, der fein Ori⸗ 
ginal nicht ſchwaͤchen will, hat De mehr zu 
Bn thun, 
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thun, als der Autor felßft gehabt hat, und er vers - 
dienet weit mehr Ruhm, ald man ihm insgemein 
zu ertheilen pflegt. Wenn ich indefjen bedenke, 
mie unmöglich es beynahe ift, aus Verſen in 
Verſe zu überfegen, mie viel verloren ‚geht, wie 
viel fich unvermerkt hineinfchiebt, fo ift mir für 
‘den Ueberfegern aller feiner Mühe und Gefchick 
lichkeit ungeachtet, bange. Ich weis diefe Sa⸗ 
che aus der Erfahrung. Es verfliegt ſtets etwas 
von einem Spiritus, den man aus einem Glaſe 
in das andere uͤbergießt; aber es iſt auch wahr, 
daß man ihn aus einem ſchlechtern Gefäße zu glei- 
cher Zeit in ein fehoneres bringen, kann. Ems 
‚pfehlen Sie mich dem‘ —— ‚und bitten Sie 


* ie ern | 





LXI. 
Acban ner Graf, 


ie Klage, die: Sie in Ihrem letzten Sriefe 
über Ihren Verſtand führen; die Klage, 

daß Sie ſich in einer. gewiſſen Verlegenheit finden, 
Ihre Gedanken zu fammlen, wenn Sie einer ek 
was wichtigern Materie nachdenfen, und den 
Hauptpunkt nicht durch. Nebenwege auß dem Auge 
verlieren wollen, ift mehr rühmlich als nachtheie 
fig für Sie, und ein Beweis, daß Sie nicht 
"Gel, Schrift, VIN. Th. 8 fluͤch⸗ 


- 


138 


fluͤchtig, nicht mit Autörliebe denken Allein die 
Geſchicklichkeit und Gertigfeit ſelbſt, ſo zu denfen, 
wie Sie verlangen, iM eine Frucht einer fortge- 
"festen langtierigen und mit Huͤlfe gewiſſer Re⸗ 
geln angeftelten Hebung: Unſer Berfiand erlangt 
feine Reife durch Nachdenken, durch das Leſen 
‚guter Schriften, durch Verſuche, durch den Um ⸗ 
gang, und bie Krit geiſtreicher und erfahrner | 
Perſonen beiderley Geſchlechts; aber er braucht 
auch zu ſeiner Reife gewiſſe Jahre, die wir oft 
durch die beſte Erziehung nicht anticipiren kon⸗ 
men. Seyn Sie nicht ungehalten auf ſich ſelbſt; 
ich und. viele wackre Männer erfahren das Schick. 
“fol, über das. Sie ſich ſo aufrichtig beſchweren, 
ſehr oft, und bey aller Uebung, die wir angeſtellt 
haben, legt uns doch jede Materie, die wir übers 
denfen wollen, neue Arbeit auf, und lehrt uns 
bey diefer-Arbeit nicht ſelten anfer Unvermoͤgen. 
Wenn auch ebendiefelben Kegeln im Denken blei- 
ben, fo verlanget both jede neue Materie eine he⸗ | 
ſondere Anwendung diefer Regeln, und; diefe Kunft 
if ung ſtets bis auf ben Augenblick verborgen, 
da fich die Sache, die Materie, von der wie 
‚uns unterrichten wollen, unferm Geiſte darſtellt. 
Getroſt, —* guter Graf, Sie denken beſſer, 
als taufend Ihres Standes, und Ihr Herz und 
Ihr Eifer find Ihnen Bürge, daß Sie von Zeit 
zu Zeit immer noch heller, noch firenger und rich⸗ 
tiger werden denfen, und Ihre. Gedanken ausbil⸗ 
hen lernen. Leſen Sie nur fort, und zwar folche 
* gute 
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gute Schriften, wo ber Umfang des Innhalts 
nicht fo groß iſt, daß Sie ihn nicht. bald ſollten 
überfehen, und fih in Gebdanfen oder auf dem 
Bapiere einen Heinen. Plan, den Haupttheilen oder 
Hauptgedanten nad), entwerfen: können. Neh— 
men Sie zum Exempel, den Sufchaner, den. Aufs 
feber oder Vormund, den Jüngling;. und menu 
Sie im Leſen über ein Stuͤck fommen, das Jh 
nen vorzüglich gefällt: fo ergreifen Sie ein: Blatt 
Papier, ſetzen Sie die Materie, den Sag hin, 
fuchen Sie in der Abhandlung die Erklärungen 
und die Hauptbemweife auf; ſetzen Sie Diefe auch 
hin: fo haben Sie einen kleinen Plan und die 
Drdnung, in der die Sache vorgeſtellt wird. 
Nunmehr bemerfen ‚Sie, wie Ihr Autor dieſe 
Hauptgedanken duch andere Nebengedanfen, 
die auch in der Sache enthalten find, in ein - 
größer Licht geſetzet, ſie deutlich‘ aber auch mit 
Kürze, gründlich aber auch mit Anmuth, vorgetra- 
gen hat. Forſchen Sie, ob Sie von der Sache 
auch fo. helle und fo. fein gedacht haben würden, 
und lernen Sie diefe Kunft Ihrem Originale von 
Zeit zu Zeit ad. Nehmen Sie aledann nach einie 
gen Wochen, wenn Gie die Ausarbeitung vergefs 
fen haben, Ihren Plan vor, und verfüchen Sie, 
ihn mit Ihrem eignen Geifte und. Ihren eignen 
Morten auszuarbeiten. Dieſes iſt ein. einfältie 
ger Borfchlag, den Gie felbft erweitern — 
Ich bin ꝛc. 

8.2 EX. 
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u OR" eu 
An den Herrn Hofrath **. * 


—9 kann den Herrn Sohn nicht von unſrer Aka⸗ 
demie gehen laſſen, ohne ihm das ruͤhmliche 
Zeugniß des Fleißes und der guten Sitten, das 
er vor vielen Andern verdienet, zu ertheilen; und 
ich thue dieſes mit dem groͤßten Vergnuͤgen, und 
zugleich mit ber ſtrengſten Aufrichtigkeit Sind 
die erſten Monate ſeines akademiſchen Lebens nicht 
die gluͤcklichſten für ihn geweſen: fo hat er die 
übrige Zeit ſeines hieſigen Aufenthalts deſto mehr 
zu feinem Gluͤcke angewandt. Ich kenne ihn ge⸗ 
nau, ich habe ihn ganze Fahre faſt ale Tage ge⸗ 
ſprochen, und bin bis zur Freundſchaft mit ihm 
umgegangen. Ich kenne feinen Verſtand, fein 
Herz und feine Geſchicklichkeit. Alles dreyes macht 
ihm Ehre, und Sie fönnen diefen würdigen Sohn 
nicht ohne Freude und Segen fid) entgegen eilen 
fehen. Er iſt ein guter Wirth geweſen, und bat 
doch die Regeln des Wohlſtandes aufs genau⸗ 
ſte beobachtet. Er hat die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
getrieben, ohne die hoͤhern zu verabfäumen. |. Er. 
bat die beften Gefelfchaften befucht,, und die was 
eferften jungen Leute zu Freunden gehabt, ohne 
feinem Sleiße zu ſchaden; und feldft-fein Fleiß ift 
Die Urfache getvefen, daß man feinen Umgang ges 
fücht hat. Da ich gewiß weis, daß Sie fein Miß⸗ 
trauen in mein Zeugniß feßen koͤnnen: fo weis ich 
‚RL gewiß, daß es Shnen, die angenehmfte Nach⸗ 
richt 


n 
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richt ſeyn muß. Wie, glücklich" wuͤrde ich mich 
fchägen, menn ich ein Vater wäre, und ein reds 
licher Mann fagte mir fo viel Gutes von meinem 
Sohne, und zwar aus Pflicht; und Ueberzeugung ! 
Ich wuͤnſche Ihnen alfo zu dieſem fo lieben Soh⸗ 
ne/ zu feinem (glücklichen Abzuge von der Afades 
mie, zu aller der Sreude, dieser Ihnen und feis 
nem Vaterlande machen wird, von Herzen Glück, 
Ahnen und Ihrer Frau Gemahlinn; und fo uns, 
gern ich ihn verliere, fo —— ich ihn ſtets 
* und hochſchaͤtzen. F 

uch bin mit der —— Hochachtung 


——— 6& 
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-LXUM. 
Kieber Here von B0fe, 


Enden: ich nur, etliche Zeilen von Ihnen hoffe, 
ss und wünfche, erfreuen Sie mich mit einem 
langen Briefe aud dem’ Innerſten Ihres Herzens 
gefchrieben, und deswegen für mich fo fehon, und, 
für mein Vergnügen viel zu kurz. In der That, 
verdiene ich Ihre Liebe; aber fo groß, als fie ift, 
babe ich fie noch nicht verdienet; und dennoch neh⸗ 
me ich fie an, als ob ſie mir gehoͤrte, und als ob 
ich ſicher wüßte, daß ich fie zeitlebens wuͤrde be⸗ 
baupten können. Fahren Sie fort, mir dieſelbe 
in meiner Abweſenheit durch Briefe genießen zu 

8:3 laſſen. 


142 


laffen,ich bitte Sie bdarum. Aber auf Unkoſten 
Apres Fleißes will ich keine Briefe Haben. Ich 
bin mit wenigen Zeilen und mit den Aügenblicken 
zufrieden, die Ihnen Ihre Bücher und der Unts 
gang noch frey laffen. Mir ift mehr Zeit übrig, 
fo kann ich auch mehr und Sfter an Sie fchreiben. 
Ja, jede Stunde, die Cie bey unferm Ws = zus 
bringen, fol mir einen Brief gelten. Eben dieſes, 
daß Sie die Freumdfchaft dieſes Mannes fehägen, 

vermehrt mein Vergnügen und Ahr Werdienft, 
und fein Umgang if für Sie,’ fo gefegt Sie auch 
find, und fie mich, fo alt ich auch bin, immer 
eine Schule, und eine deſto möglichere je ange 
nehmer. fie ift. 

Wie bald ich nach keipzig kommen werde/ 
mein lieber Boſe, dieſes ſteht auf gewiſſe Weiſe 
nicht mehr bey mir. Ich habe es, mich zu beru⸗ 
higen, dem Rathe und dem Rufe meiner Freunde 
uͤberlaſſen. Es iſt wahr, ich lebe, weil ich mich 
nicht genug beſchaͤftigen kann, zu einſam; allein 
genug, daß ich an einem Orte lebe, wo man mich 
gern ſieht, und wo mich mein Schickſal hingefuͤhrt 

hat: Um nicht ganz unnuͤtze zu leben, und einiger⸗ 
maßen dankbar zu feyn, unferrichte ich ige täglich 
die beiden jungen Herren von 3 »+, eine Arbeit, 
die, wenn ich ein flolgerer Gelehrter märe, mir 


ſehr geringe vorfommen würde, und bie mic) 


doch, wenn ich an den Nutzen denke, beruhiget. 
Iſt man im vierzigften Jahre wohl zu alt, um fi) 
mit feinen Weisheit bis zu dem zehnten und eilften: 


Jahre 











143 


Jahre herab zu laſſen, und den Saamen derſel⸗ 
den in die Hergen der Kinder zu ſtreuen? Geſetzt, 
die Umſtaͤnde unfeer Atademie folten ſchlechter 
werden als ich fuͤrchte ſo wuͤrde ich mich, feinen 
Augenblick ſchaͤmen, einen Hofmeiſter abzugeben. 
Beſſer ein arbeitſamer Informator, als ein muͤſ⸗ 
ſiger Profeſſor? Und wer kann immer, Bücher 
ſchreiben? Ich am wenigfien; und die ausge 
ſtandne Krankheit hat mich auf lange Zeit zum 
Nachdenken und Sitzen unfähig gemacht. — 
Leben Eie wohl, meine Cchüler kommen. Ih 
liebe Sie, und bin — * Freund unb 
Diener 

Sonau, ben 5. Deis pr > 

Br or ee a... 


* 
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a 9 
—* Fe An Ebendenſelben. 


Rch Halte es allerbings fuͤr eine beſondre Vorſe⸗ 
hung, baß Ihnen ein Antrag, wie der E =», 

ift, und noch dazu in dem Augenblice gefchiehf, 
da Sie Leipzig verleffen muͤſſen, und eine nähere 
Beſtimmung Ihres Schickfald erwarten. Gehen 
Sie nad) E »-, das verlange ich von Ihnen als 
Ihr Sreund und ehemaliger Sührer; ich Boffe 
ſicher, Sie gehen Ihrem Glädfe entgegen. Aber 
en Sie erſt die Antwort von P+ - erwarten? 


5 Wa Ich 
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Ich daͤchte nicht, ſondern ich wattete Sie in dem 
Haufe des Herrn von B⸗ nicht ale Regie · 
rungsrath, ſondern als ein Fremder, der ſich 
bey Hofe bekannt machen will. Was iſt das fuͤr 
ein Herr von B⸗⸗⸗2 Renne ich ihn? Es muß 
ein wackrer, ein vortrefflicher Mann ſeyn, wie 
ic) aus feinem ganzen Briefe ſehe, der mit fo-vie- 
ler Einficht , Greundfchaft und: Gefchmack geſchrie⸗ 
‚ben ift » Empfehlen Sie mich feiner Gewogenheit 
nachdrücklichft. — "Lieber Hofe „gehn Sie getroſt. 
Gott, den Sie fürchten, wird Sie allezeit wohl 
führen, geſetzt, daß auch dieſer Weg der nicht 
waͤre, den Sie zu Ihrem kuͤnftigen Gluͤcke gehen 
ſollen. Er gefaͤllt mie unendlich beſſer, als der 
Weg der Reiſe in fremde Laͤnder. ‚Sie konnen 
nuͤtzen, ohne zu reifen, und haben Lebensart, oh⸗ 
ne fie in fremden Laͤndern zu füchen — — — 
Leben Sie wohl, und bleiben Sie ſtets der, der 
Sie zeither geweſen ſind, ſo werden Sie in allen 
Umſtaͤnden des Lebens gluͤcklich ſeyn, wenn Sie 
auch das Gluͤck der großen Welt nicht machen. 
Ich umarme Sie, ſegne Sie im. — ‚und ge 
ewig Ihr Freund. 


Stoͤrmthal, 


den ro. April, 1760. | 2 ©. 4’ 
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a Ni. 
An Ebendenftlben. 


SNeder Brief von Shnen: überführt mich ini« 
as mer ftärfer, daß Sie unter meinen jungen 
Freunden einer der Hlücklichften und banfbarften. 
find; und fo lange Sie das edle Mißtrauen ger 
gen fich ſelbſt, und das große Vertrauen zu ber 
göttlichen Huͤlfe fühlen, das Ihren legten Brief 
erfüllt: fo find Sie auf allen Wegen, wenn fie 
auch noch fo gefährlich noAren, (und-der Hof hat 
freylich die gefährlichften) dennoch ſicher. Seyn 
Sie getroft ! der Freund, dem Sie ist entbehren, 
ift Ihnen entweder zu Ihrer Tugend nicht noth- 
wendig, oder fein Dienft wird Ihnen durch eine, 
unfichtbare Hand erfeget. Machen Sie fich in. 
beffen Ihre abweſenden rechtfchaffnen Sreunde- 
oft, in Gedanken ‚gegenwärtige Reden Gie mit, 
Ihnen, fragen Sie fie in zweifelhaften Fällen um 
Rath, und. geben Sie nur auf das Acht, was 
Yhr ‚eigned Herz im Namen des Freundes fagen, 


wird ; und Sie werden Rath und Troft finden. - 


Unfer befter Freund, liebfter Hofe , zu allen Zeis 
ten und in allen Umſtaͤnden, iſt doch die Religion. 
Diefe lehrt. unfern Verſtand nicht nur die Regeln 
der wahren Weisheit; fie giebt auch unferm Hera _ 
zen Kraft und Luft, diefe Regeln auszuüben; und 
daß letzte kann uns fein Freund, . feine Philoſo⸗ 
phie, fein menfchlicher Lehrer, auch der befte nicht, 
gewähren. Seyn Sie alfo getroſt und ſtcirk 
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durch bie Kraft der Religion. Kommen Hinder · 


niffe, Gefahren, füße Neigungen, ſo laffen Cie 
fh nicht: erfchrecfen. Sie find nie allein, denn 
jeder Tugendhafte hat feine unfichtbaren Beſchuͤ⸗ 
ger. Dee Engel des "Seren. lagert. ſich um 
die her, fo ihn fürchten, und hilft ihnen aus; 
nicht bloß auß leiblichen Gefahren; denn bie geiſt⸗ 
lichen find ja die" wichtigften! Und wieviel vers 
mag nicht das Gebet des Gerechten, wenn es 
ernſtlich iſt! Mer fich auf fein Herz und feinen 
Verſtand verläfie, ja der iſt allezeit ſchwach, wenn 
er ein Held ſeyn fol; aber mer ſich durch das 
Vertrauen auf die Huͤlfe des Herrn ſtaͤrkt, und 
wacht, und betet, und fämpfet, der kann nie 
Über Vermögen verſucht werden, und ruft in’ feis 
nem Siege dankbar mirelnem David aus: Ges 
lobet fey ver Herr, dee mein Gebet nicht vers 
wirft, und feine Guͤte nicht von mie wendet! 
Ich frene mich, liebſter Boſe, daß ich biefe Spra⸗ 
che mit Ihnen reden kann; eine Sprache, deren 
wir ung, tie im Umgange, ſo auch in vertrau⸗ 
gen Briefen, nur gar zu oft ſchaͤmen, und in der 


wir doch denfen müffen, wenn wir anders von 


unferm wahren Gluͤcke richtig denten wollen. Die 
Nachrichten von mir habe ich bis zum aͤußerſten 


- Ende meines Briefs verfparet, damit ich fie he 


men gar nicht geben kann. Denn was wuͤrden 
fie anders feyn als Klagen? Doch nein; ver 
Ehrit, auch wenn er Flagen konnte, fol lieber 
banken, als Hagen, und Materie zum Danke 

Bat 





— 











147 


bat auch das ãng ſtlichſte Leben noch. Ich em⸗ 
pfehle Sie Gott, umarme Sie, und bin zejtle⸗ 
ben der Ahrige 





Leipzig / 
den 6. November, — 
1766. bi, Br ö M | ®, 
LXVL. 


R An Ebendenſelben. 


—* — Brief vom —— October verdie⸗ 

net eine lange und geſchwinde Antwort, und 
je weniger: ich dag. erfte leiſten kann, deſto mehr 
will ich das andre beobachten, und ihnen am 
eben dem Sage für Ihren Brief danfen, an dem 
ich; ihn erhalten: » Leider habe ich über mein Glück, 
uͤber dag Sie fich fo bruͤderlich erfreun, wenig 
Freude; aber genug, wenn ichs als eine. unver« 
diente Wohlthat von Gott erfenne, und die er⸗ 
haltne Penſion zu meinen und Andrer Beſten ſorg⸗ 
fältig anzumvenden mich bemuͤhe. Ich bin noch 
krank, liebſter Boſe, das iſt gewiß. Jnudeſſen 
will ich nicht klagen, ſondern Gott preiſen, der 
auch die ſchwerſte Laſt nie uͤber unſer Vermoͤgen 
ſteigen laͤßt, und mit unſrer Schwachheit taͤglich 
Geduld trägt, wenn nur unfer Herz aufrichtig iſt. 
Er gebe Ahnen und mir bag Gi, das mir 
Beide ** unſern verſchiebnen Umſtaͤnden wuͤn 


ſchen, 


# 
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fhen, und laffe Sie die Früchte einer frühen 
Gortfeligfeit in einem langen, zufrieden und der 
Welt nüglichen Leben fchmecken. Erfahrung auf 
der Bahn der Tugend bringt Hoffnung, Hoff nung 
aber laͤßt nicht zu Schanden werden. Dieſet 
Troft muß Sie in den kuͤnftigen Gefahren deſto 
muthiger machen, je gluͤcklicher Sie durch Gott 


die Gefahren der erſten Jahre uͤberſtanden haben. 


Helfen Sie aus Danfbarfeit nun denen ‚fort, die 
dieſen Weg ber Jugend erft zurück legen muͤſſen, 
und werden Sie ihnen, fo wie Sie können, Nath 
und Hülfe und Beyſpiel. Zu ihrer erhaltnen 


Domherrnfiede wuͤnſche ich Ihnen von Herzen’ 


Gluͤck. D ja, liebſter Boſe, Ihr Leben hat 
ſehr viel ſichtbare Spuren der goͤttlichen Fuͤr⸗ 
ſorge; und wie gluͤcklich find Sie, daß Sie bie- 


fetben: fo dankbar bemerken, und inſonderheit 


diejenigen Wohlthaten am meiſten ſchaͤtzen, die 
Andre oft am wenigſten wahrnehmen, ich mey⸗ 


ne die geiſtlichen. —* laſſe uud Jonen allegeit 


wohlgehn ! 
keipzig, 
am 8. Ottober, Bi 
1761. N in. 
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& menig Sie * meine —— für 
Ihre Gnade verlangen, fo bleibt es doch 
meine Pflicht, fie Ihnen ‚abzuflasten ; und wer uns 
terläßt gern eine angenehme Pflicht, auch wenn 
ſie nicht werlanget wird? — Eo weit, gnädige 
Srau, war ich in meinem Danffagungsfchreiben 
gekommen, als ich durch eine Begebenheit unter» 
brochen wurde, die ich Ihnen * verſchweigen 

she Wa 
Mein Famuius trat ne: übergab mir ei⸗ 
*. Brief nebſt einem Paͤcktchen und fagte: „Eine. 
„grau, die ich nicht Fenne, brachte diefe Sachen.“ \ 
Ich erbreche den Brief; aber es ſteht kein Wort : 
darinne. Ich erbreihe das Packer, finde ein 
Schaͤchtelchen, ein Arzneyſchaͤchtelchen, deſſen 
” gitel ein Lebenspulver verſprach, das für alle 
moͤgliche Krankheiten helfen fol. Nun dachte ich, 
dag muß eine fehr mitleidige Seele feyn, die dich 
ungebeten curiren will, und öffne das Giegel. 
Ich fand Feine Arzney, aber das ganze Schäche 
telchen voll Louisdore, und bey dieſem Gelde war 
wieder feine Zeile Ich ſehe nach dem Eiegel ; 
aber daB Siegel war ein Kopf der allen Men: 
{chen ähnlich fah. Ich rufe meinen Famulus: — 
Wo ift die Frau hergemefen, die ihnen dieſen 
Brief gegeben hat? — Das weis ich nicht. Sie 
var, der Herr Profeſſor wüßte ſchon, von wem 
der 
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der Brief kaͤme. — Alfo war ich berichtet. Ver⸗ 
geben Sie mir, gnädige Frau, daß ich Ihnen 
dieſe kleine Geſchichte ſo ſorgfaͤltig erzaͤhle, als ob 
fie für Sie ſelbſt merlwuͤrdig waͤre. Wenigſtens 
wuͤrden Sie mir eine große Gnade erweiſen, wenn 
Sie mir einen Rath ertheilen wollten, was ich 

mit dieſem mir ziemlich verbächtigen Gelde anfay 
gen fol. Es ift mir Niemand etwas fchuldig, 
und die Schuldner verfehmeigen auch ihren Nas 
men nicht Geld in einer Arzneyſchachtel? Koͤnn⸗ 
te das Geld, oder der Brief, oder die Schachtel 
wohl gar vergifter ſeyn? Aber ich, Bin ja „fein 
großer Herr, und ich habe auch in meinen Schrif⸗ 
ten Niemanden beleidiget, einige übereilte Stel⸗ 
len wider das Frauenzimmer ausgenommen; doch 
dieſe Stellen ſtehen in den Fabeln, und ſind auch 
Fabeln. Wie fol ich mich alſo vorſichtig genug 


ben dieſem Gelde verhalten? Sol ichs in meine _ 
Chatoulle legen, ſo koͤnnte es vielleicht ungerech · — 


tes Gut ſehn, und mir ein Unſegen werben? Es 
ſoll auf Ihren Ausſpruch ankommen, ob ichs be⸗ 
halten, oder lieber den Armen, oder Ihrer Koͤnigl. 
Maj. in P +» geben ſoll. Vielleicht iſt es ſelbſt 
eine Wohlthat Yon dieſem Heren, wenn er etwan 
durch die dritte Hand erfahren hat, daß ich mich 


in»= anfaufen will. — Mir wird. Angſt, gnaͤdi⸗ 


ge Frau, ich weis nicht warum; und ich werde, 

ohne Ihren Rath abzuwarten, mich mit der 
Schachtel auf einen Wagen ſetzen, und. dag Gelb 
bey ihnen am⸗hich deponiren, bis ich 

$i 
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Kicht erhalte. In dieſem Falle darf ich auch mei, 
ne angefangene Danffagung nicht fortfegen; denn 
Eie erzeugen: mir doch wieder neue Gnade, wenn 
ich mit; meinem Depofito aukomme. Den Herrn 
Gemahl habe ich geſtern nach meiner Ankunft auf · 
geſucht; aber vor ber Mahlzeit war er nicht, zu⸗ 
„gegen, und um fünf Uhr war er abgereifet. Eine 
neue Urſache zur Reife nach » +! Ich bitte alfo 
unterthänig, daß Sie mir auf dieſen Brief feine 
ſcheiftuiche Autmort — Ich bin 


Leipfig/ 
den 14 er — | 
17 58-, nn & 


wirtLit 4 — 4 —— —— 


"Ixvi I * 
Tbeuerne Freundinn, 


©: haben Ihr boſes Sieber wieder hefommen;, 
‚und: zwar bald nach meinem letzten Briefe? 
Das ift traurig. Bald dürften Sie denken, daß 
ich Ihnen das Fieber ancorrefpondirte; und wer 
weis, ob Sie es nicht ſchon gedacht haben. Aber 
ich armer Menfch, ich bin wohl unfhuldig; und 
‚warum follten meine Briefe, meine treuberzigen 
Briefe, eine fo boͤſe Wirfung tbun? Nein, ich 
Mage «8 getroft, mitten in Ihrem Sieber an Sie 
zu fchreiben. Hat doc) ein Poet ehedem durch 
fein Trauerſpiel ein Geſpenſt bertrieben, wer weis, 

ob 
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ob ich durch meine Profa nicht 4 ein Fieber 
wegſchreiben kann. — „Aber das Trauerſpiel 
war ſchlecht.“ — Nun, "Deswegen machen Ei⸗ 
fi) feinen Kummer. Ich bin feit dem dritten 
Feyertage fo hypochondriſch, daß ich mir zutraue, 
es mit jedem Menfchen in fehlechten Briefen und 
Gedichten aufzunehmen, und, um witzig zu res 
den, mich felbft zu übertreffen. Ich wollte nach 
Bonau reifen, und. machte alle Unftalt, und blich 
da. Ich wollte nach Wolkau mit meinem‘ Brur 
ber reifen, und fchicfte ‚nach dem Wagen, und 
blieb da. Ich wollte meinen Gonnern zum 
neuen Jahre Gluͤck wünfchen, ich ſetzte mich nie- 
der und fchrieb an feine Goͤnner, ich fehrieb an 
meine Sreundinn, Die bas Fieber hat. So zwey⸗ 
deutig fieht es heute und geftern in meinem Her 
zen aus; und ich follte feinen Brief zuwege bein- 
gen fönnen, vor dem ſich das Fieber fürchten 
müßte? — Uber, werben Gie fragen, warum 
find Sie denn fo hypochondriſch? Ja, liebe Freun⸗ 
dinn, dieſes kann ich Ihnen nicht ſo genau ſagen. 
Die Bücher — o hüten Cie ſich vor den Bi. 
ern! Die Civil » und Milftairbefuche; o wenn 
doch feine nach » » fämen! Die vielen Briefe, in 
denen nicht fteht, als daß ich antworten fol, 
und auf die ich nichts ju antworten weiß; o huͤ⸗ 
sen Sie ſich vor den Briefen, auch Vor den mei 
nigen, wenn ie fönnen. Ich las unlängft, 
daß ber Poet Eampifteon zugleich Gecretair 
des Herzogs von Vendome, und nicht gar zu 

ſorg⸗ 
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forgfätig in Beantwwortung der Briefe geweſen, 
und ich gewann den Manu ‚heimlich lieb. Ich 
daR fort, und Fand, daß er bey dem Befchluffe 
eines’ alten Jahres mit vieler Mühe ein großes 
Packet Briefe hebraunt, und daß ber Herzog, 
der ihm zuůgeſehen/ "gefagf' habe: le voila tout 
öccüpetiä Faire'fes FE — Dieſer Gedan⸗ 
fe," — die Sache ſelbſt, gefiel mir 
anendlich und wer wels ob ich morgen zum 
letzten "age im" Jahre meine unbeantworteten 
Briefe nicht großtentheiug "auch fo geiſtrich be⸗ 
antworte zuUnd ich/ Herr Profeſſor, die 
Ihrigen vieleicht an ſo — Von Herzen 
gern nur dieſen nicht wenn er etwan fuͤr 
das Fieber gut ſeyn ſollte — Vier ganzer 
Seiten zu beſchreiben, und das mit Nichte? 
Fa wohl liebſte Freundinn/ das’ kann Niemand 
ſo leicht, ‚wenn er nicht ſehr hypochondriſch iſt. 
"Mein Herz ſagt mirs, daß Sie das Fieber itzt 
verläßt „ich kann alſo imit Ehren ſchließen. Le⸗ 
ben Sie wohl⸗ —— 
re J 1a Bu — 

Leipig. 
‚den ae RN | | 
20 jRig — 


Gell. Schrift. VIII. Th. — 
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\ LXIX. 


din den — von Crauſſen 


©: tote ich Niemanden weis, der fi ſich um mei⸗ 
ne Mutter verdienter gemacht, als Sie, 
großmuͤthiger Freund, ſo haben Sie auch. unter 
allen meinen Freunden das Recht, ihren Tod zu⸗ 


erſt zu erfahren. Vor wenig Stunden erhielt ich 


die Nachricht davon, und kaum habe ich die ers 
ſten Negungen der Liebe. und des Schmerzes, durch 
‚findliche Thränen befriediget: fo fihreibe ich an 
Sie; das Wichtigfle, mag heute, mein gerührtes 
‚Herz thun kann and will. ‚Der Tod meiner Mut⸗ 
£er ift am 23ſten dieſes Monate erfolget; und fie 
ift gefiorben, wie fie gelebet hat, fanft und fromm. 


‚Sch bin zwar nicht bey ihrem Ende gewefen; aber 


ich weiß es fiher, daß ihr Ießter Segen mich und 
Sie zum Gegenftande gehabt hat. Im Namen 
dieſer Seligen alſo danke ich Ihnen, theuerſter 
Goͤnner und Freund, hiermit fuͤr die liebreiche 
Wohlthat, mit der Sie dieſelbe fo viele Jahre er 
freut, und in ihrem Alter geftärket haben. Gott 
belohne Sie mit den Jahren meiner Mutter; ſie 
hat achtzig Jahre gelebet; und mit ihrem Ende: 
-fie ift freudig und fanft eingefchlafen, und ihr letz⸗ 
tes Wort iſt Dank und Preis Gottes geweſen. 


Es iſt meiner ſeligen Mutter unbegreiflich vorge⸗ 


kommen, wie ein Fremder ihr eine ſo große und 
angtoispige Gutthat erweiſen konnte, die ſie nicht 


verdie⸗ 


—— 
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verbienet hätte, und ihr Sohn eben fo wenig; 
wird es der Nachwelt nicht eben fo unglaublich 
vorfonimen, wenn fie vielleicht erfährt, daß 
ein gelehrrer Herr und Kenner der Wiffenfchafe 
ten, außerhalb meinem Vaterlande, mir, ohne 
daß ich vorher feinen Namen gekannt, eine 
jährliche Penfton auf die großmuͤthigſte und ver⸗ 
botgenſte Ark angeboten, und da ich fie verbe⸗ 
ten, fie meiner Mutter, die er aus meinen Brie⸗ 
fen gefannt, beſtimmt hat? ch Habe meine 

Mutter außerordentlich geliebet, und fo werde 
> ich ihren Wohlthaͤter auch bi8 an mein Ende 
k außerordentlich lieben und verehrten, und wie das 
erfie meine Schuldigfeit. war, fo thue ich auch im 
andern Falle noch nichts als Schuldigfeit. Ya, 
thenerfier Freund, fo erfenntlich ich im Herzen 
bin; fo bleibe ich doch ſtets ein Schuldner, der 
nicht weis, wie er in ber That dankbar feyn fann. 
Mit diefer Empfindung bin ich zeitlebens, 
Leipzig, Ä 
den 25. Januar, - Ar, 
1759. . —— \ 
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156 | 
/ J 
An die Frau Graͤfinn von 


n biefem Ynge licke erinnere ich * datß 
morgen ein ſehr feyerlicher Tag für Sie eins 
faͤllt. Möchte ich, boch mit meiner Srende' und 
mit meinen Gluͤckwunſche der erfte Rn, a 
| theuerſte Graͤfinn, 


Noch oft wird diefer Tag ein Feßt des Danteie ion, 

Noch oft des Grafen Herz erfreun, 

Noch oft der Kinder Wunfch erneun, 

Noch oft der Enkel Wolluſt ſeyn: ——— 

Da wirſt Du, Graͤfinn, noch in langen ri 

Sahren 

Des Lebens größtes Gluͤck erfahren 
Das Glück der Lieb und Zärtlichkeit, 

Ser Tugend und Zufriedenheit, 

Das Glück, mir Kindern edler Gaben 

Die Welt und dich erfreut zu haben, | 

Das Glück, mit den verliehnen Gaben — 
Die Menchen gern beglückt zu haben, 

Das Gluͤck der oft vollbrachten Pflicht: 

Mehr Glück har dieſes Leben nicht. 


1759. ; —— 6G. 
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LXXI. 
ebererne veundinn/ 


DIL fol bas bedeuen? Windes —2 
vor acht Sagen erhielt ich mit der Preußi⸗ 
ſchen Poft hundert Thaler; und eben ist erhalte 
ich wieder hundert Thaler, unter eben dem Sie 
gel und von eben der Hand. ch bin erfchrocken, 
daß ich zittre; und ich erfchrecke noch mehr dar 
über, daß ich weder Freude noch Dankbarkeit ge⸗ 
nug bey meinem Gefchenfe empfinde. Wer will 
mich wider mein Wuͤnſchen reich machen? Und 
wie werde ich die Wohlthaten anwenden, die mich 
Gott fo unverdient, durch unbefannte Hände ent 
pfangen läßt; Ich feufze um Gefundheit und 
Geduld, um Luſt und Kraft zur Arber; und ich 
befomme einmal über das andre Geld. Sch g& 
be gern alles, was ich habe, darum, wenn ich 
daB Uebel, dag mich diefen Frühling wieder und 
weit heftiger befallen hat, von mir entfernen 
koͤnnte. Soll ich lernen, daß .alles in der Welt 
ohne Gefundheit feinen Werth für dag Herz des 
Menfchen hat; und daß Gelaffenheit und Geduld 
unendlich groͤßre Güter find, als Reichthum und 
Ehre? Ach, theuerfte Freundinn, die erhaltnen 
Wohlthaten find wohl Prüfungen für mid); aber 
auch, wenn fie diefes find, muß ich fie mit Danf 


‚annehmen. Ich will gegen Andre gutthaͤtig zu 


feyn fuchen, wie e8 andre gegen mich find, ohne 
oh und fiets aus Religion und Danfbar- 
Es keit 


— 


keit gegen Gott, unſern hoͤchſten Wohlthaͤter. 
Dieſes will ich thun und nicht weiter forſchen, 
woher und warum ich ſo viel Geld erhalte. Ich 

ſchicke Ihnen das Billet mit, das bey. dem Ge- 


ſchenke lag; vielleicht leſen Sie es lieber, als die⸗ 
ſen meinen Brief. VER 





„ LXXN. 
Liebſter Selen, 


ls ich heute, am grünen Donuerflage, in den 

Gedanken der feyerlichfien Handlung der Res 
ligion , die ic) eben verrichtet hatte, nach Große 
boſens Garten gieng, fam mir vor demſelben ein 
Briefträger mit dem. Briefe an den ſeligen 
» Schmebr entgegen. Ich erbrach ihn mitten 
auf dem Wege, las, erſchrack, las ihn noch 
einmal, fah gen Himmel, und konnte weder ber 
ten noch meinen. Aber ich gieng zurück in mein 
Haus; und nun habe ‚ich das erfte, und ich 
denfe, auc) das andre gethan. Alſo fiehen Sie, 
mein theuerſter Freund, nahe an den Pforten 
der Ewigkeit? Gott, ber barmherzige Gott, 
ftärfe Ihre fromme Seele im Glauben zum. ewi⸗ 
gen Leben, und laſſe die Tage, oder Stunden, 
die er, Ahnen noch auf der Erde beffimmet, zu 
Stunden ber — im Leiden, zu Stun⸗ 


den 
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den des Troſtes und der Freude in Gott, Ihrem 
Hellande, und für'bie, die um Gie find, zu lehr⸗ 
‘reichen Stunden werden! D tie glücklich, wie 


Abergluůcklich ſind Sie, beſter Freund, daß Sie 


freudig und ſelig zu ſterben durch die Religion ges 
lernet haben! Ihr Brief, den ich itzt vor mir has 
be, Ihr Brief vol Chriſtenthum und Ergebung 
in den göttlichen Willen, it Ihre größte und 
rühmlichfte That auf Erden, und er ſoll nicht von 
mir fommen. Giethun noch, indem Sie ſter⸗ 
ben, einem Manne Gutes, der ſchon vor Ihnen 
zu Gott gegangen iſt, und da fuͤr ſeinen Wohl⸗ 


thäter betet. Sagen Sie ihm in der Ervigfeit 
dereinft, daß Ihre letzte Wohlthat, die ihn nicht 


mehr gefunden, durch, meine Hände andre Arme 
erquicket hatte. Ad), liebſter Haͤſeler, ich wei⸗ 
ne und umarme Sie im Geiſte, und ſegne Sie 
mit Wuͤnſchen der Liebe, und erbaue mich aus 
Ihrem Briefe, aus Ihrer Gelaſſenheit und Ih⸗ 


dein Glauben. Ja, es gehoͤrt zu den Wohltha⸗ 
ten des heutigen Tages, daß ich Ihren Brief er⸗ 


halten. Ich foll an meinen Tod denfen, indem 


‘ich den Fhrigen fühle; ich fol für Sie beten, und _ 


mich zum Beweiſe der Liebe der Religion, über 


Ihre Serligfeit erfreuen, an dem Gedaͤchtnißtage 
"der Leiden des Sohnes Gottes erfreuen, der bie 


Auferſtehung und das Leben, der ewig unfre Ge 


spechtigfeit, und im Tode allein unfer Troft und 


unfre Stärfeift. Vor wenig Tagen las ich in 
einem gedrueften Schreiben des D. Noung eine 
> ae 84 2 Made 
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Nachricht von dem Tode des großen Addifon, bie 
mich ganz entzäct, und zugleich gebemüthigt hat. 
Als er auf feinem Heat kan er die Aerzte aufges 
‚geben, unt fich allein zu Gott feinem Erloͤſer ge» 
wandt, befahl er, daß man einen feiner jungen 
Anverwandten taken folte. Er kam, Addiſon 
lag ruhig und ſchwieg. Ich komme, ſagte der 
Juͤngling, Ihre letzten Befehle zu hoͤren, die ich 
heilig erfuͤllen werde. Was haben Sie mir zu 
befehlen? Nichts, verſehte Aodifon, Sie follen 
fehen, in melchem Frieden ein Chriſt fierben 
fann. — Ind bald darauf flarb er. Ihr Ende, 
wenn es Gott befchloffen hat, ‚gleiche dem Ende 
dieſes frommen Mannes, und meines ſey ſelig 
in Chriſto, wie das Ihrige! 

Hat Gott uns ſeinen Sohn geſchenkt, 

- (So las mich noch im Tode denken‘) 

Wie ſollt' ung der, der ihm gefchenkt, 

Mir ihm nicht alles ſchenken! 

D mas hätte ih an meinem Communiontage befr 
ſers thun können, ale an meinen fterbenden Baͤſe⸗ 
ler fchreiben! Aber ich bin fehr bewegt, ich weiß 
nicht, was ich Ihnen fagen: fol; ich möchte Gie 
wohl im diefer Welt noch fehen! In der feligen 
fehe ich Sie; das hoffe ich zur ‚Gnade Gottes. 
Diefe ſey mit Ihnen und mir! Alſo leben Sie 
wohl, und alfo fterben Sie, wenn Ihre Stunde 
koͤmmt, chriftlich groß. Sch bin ewig Ihr Freund, 
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"LXXU; . 
Gnaͤdige Bräfinn, 


er S -> hat mir erzählet, mit tie vieler Ge» 
laffenheit uud Ergebung Sie Ihre fo fchwere 

und langwierige Kranfheit tragen. So fehr ich 
Sie beflage, daß Sie fo viel leiden, fo erfreue 


‚ ich mich auch zugleich, daß Sie fo viele Menfchen 


an Weisheit und Religion, und alfo auch an wah⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit, übertreffen. Vielleicht ſchenkt 
Ihnen Gott bald die Geſundheit wieder; ich wuͤn⸗ 


ſche es nicht nur, ſondern ich hoffe es zuv erſicht⸗ 


lich. Aber geſetzt, er verſagte fie Ihnen laͤnger: 


fo fühlen Sie doch bey aller Ihrer Krankheit dem 


Troſt, daß denen, die ihn lieben, alle Dinge zum 
Deften dienen; und diefer Troft ift nichts anders, 
als die Verſicherung, daß wir hier für. ein ewige 
Stück leben, zu dem wir bey ‚allem unfern äußer« 
lichen Unglücke nur defto gefchicter werden. Sch 


weis wohl, daß dieſer Troſt nicht immer gleich 


ſtark in uns iſt; aber in einem ſo edlen und un⸗ 
ſchuldigen Herzen, als das Ihrige iſt, kann er 
auch unter anhaltenden Schmerzen nie ganz 
ſchwach werden. Vielleicht ſehen Sie in Ihren 
kuͤnftigen Jahren die beſondern Urſachen, warum 
Sie in der Blüte Ihres Lebens bie Laſt der Krank. 
heit haben tragen müffen. Gewiſſe große und 
ber Nele ſehr nüsliche Tugenden Finnen ohne 
MWiderwärtigfeiten nicht gebildet werden; und 
die das Glück vieler Andern werden ſollen, muͤſ⸗ 


ts fen 
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fen oft erſt einige Zeit mie dem Elende dieſes Res 

bens fämpfen. Ich bin mit der volllommenſten 

Ehrerbietung | | Br REN 
1760.. | Men, 
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MNch bin w Shi; und wenn ich Ihnen auch 


—8* nicht verſprochen haben ſollte, von hier aus 
zu ſchreiben: fo fühle ich doch, daß es alıch ohne 


Berfprechung meine Pflicht ift. Ich mathe den: 


YAnfang meines Briefs mit einer fleinen Neifeber 
ſchreibung 

Den 10. May gieng Ich mir Quafı- poſpfe⸗ 
den nachdem ich von halb fuͤnf Uhr bis um ſieben 
auf ſie gewartet hatte, in der Geſellſchaft meines 
Famulus und noch eines Studenten, herzlich un- 
zufrieden nach Rippach ab. Der Himmel war 
ſehr neblicht , aber mein Kopf war ed noch mehr. 
Ohne Pelz fror ich, und im Pelze wollte ich ver 
ſchmachten. Meine brey Pferde, ein weiſſes, 
ſchwarzes, und braunes, fchliefen im Gehen, und 


der Poftilion verficherte mich, daß er Franf, noch - 


viel müber als feine Pferde, und auf meine Neife 


garnicht wohl gu fprechen ſey. Ich trug alles 
dieſes mit einer muͤrriſchen Gebuld, aß vor Un⸗ 


sufriebenheit erne Halbe Semmel, bie mie ſehr 
Bitter 


— — 
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Bitter fchmeckte, und Fam endlich in- Markran⸗ 
ſtaͤdt an, wo die Pferde getraͤnket und ein Schmidt 
und ein Wagner herbey gerufen wurden, um eine 
Beſichtigung an meinem Wagen, der dem Grafen 
H =» gehörte, anzuſtellen. Der Poſtillion bes 
hauptete, der Wagen wuͤrde nicht bis Rippach 
halten, wenn er nicht gemacht wuͤrde. Vermuth⸗ 
lich wollte er Zeit zur Erholung für fich und feine 
Pferde gewinnen; und der. Schmidt fagte, wenn 
er nicht drey big vier neue Schrauben von feiner 
Arbeit amdiefen Wagen anfegte, fo wuͤrde er auf 
immer unbrauchbar. bleiben. Mit dem. Wagner 
ließ ich mic garnicht. ein, denn er ſagte, der 
- Mann , der diefen Wagen gebaut, muͤßte gar feis 
nen Menfchenverfiand, und der ihn gekauft Hätte, 
viel Geld übrig und nicht viel Verftand mehr als 
der Meifter! ‚gehabt haben; Furz, ich war in der 
Gewalt des Schmidts, der eine Schraube nad) 
der andern abriß und neue machte, und fie anſetz⸗ 
“te, und mich einmal über da8 andre anfuhr, daß 
ich mit einer folchen Chaife zu fahren mir kein Ge- 
wiſſen machte. Indem ich alfo hielt, kam die 
Frau von » +» mit ihrer Familie, fieben Perſo⸗ 
nen in Einem Wagen. ch mufte nothwendig 
aus dem meinigen ausfteigen und fie becomplimene 
tiven. — Wo mollen Sie den Hin, Herr Pros 
feffor? — Nach Donau, guädige Frau. — Ws 
liegt das Donau? — Ben Weiffenfeld, Naum— 
burg und Zeig — Es kaun doch nicht bey allen 
drey Orten liegen? — Ach ja; es liegt bey allen 


dreyen: 
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breyen: ich kann es nicht aͤndern. — Mag wol⸗ 
len Sie denn in Bonau? — Nichts, auf der 
Melt nichts, gnaͤdige Frau. — Ich ſchickte ge⸗ 
ſtern in Leipzig nach Ihnen, Herr Profeſſor: da 
ließ man mir ſagen, Sie wären in ⸗bey⸗ 
Sie reiſen fa recht herum — Leider) und Sie 
ſind nicht ſicher, daß ich nicht zu Ihnen komme, 
wenn der Krieg noch länger dauert, — Herr 
Drofeffor, fieng eine von den Fraͤulein an, Sie 
ſtehen ja mie Damen in Briefwech ſel? — Ich? 
mit Damen? — Ja ſehen Sie — ein allerlieb⸗ 
ſter Brief — Ich mochte gern nicht ſehen noch 
wiſſen, was ſie fuͤr einen Brief meynte, oder: wie 
fie dezu gekommen waͤre: genug / dieß Compli⸗ 
ment und das Haͤmmern des Schmidts: beachten 
mich vollends um alle meine Gelaſſenheit. Ich 
konnte auch der gnaͤdigen rau auf alle Fragen 
nichts weiter antworten, als Ja und Nein, und 
Nein und Zar Dieſes hatte die Wirkung, daß 
fie den Poſtillion fortfahren und mich glücklich-nach- 
kommen hieß. Es geſchah auch. Ich erreichte 
Rippach um zwoͤlf Uhr: Aber zu meinem Schre⸗ 
den erblickte ich mich hier unter lauter Freyhuſa⸗ 
ren und Freybeutern. Ich bat den Poſtmeiſter 
innſtaͤndig, daß er mich bald fortfchaffen und mir 
eine Stube allein geben follte. Kommen Sie, fag- 
fe er, in meine Schlaffammer,, fonft ift fein Wins 


kel mehr leer. Ich gieng hinein, befeufzte mein 


Schickſal, daß ich nicht® zu effen bekommen und 


doch auch keine Pferde haben konnte. Hier ſaß ich 
alſo, 
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alſo / und nun traten ſechs Dfficiere unangemelder 
in mein Zimmer. ch ſtehe auf und buͤcke mich⸗ 
Laſſen Sie ſich nicht ftören, Herr Profeffor, fieng 
der erfiean. Dieß bier iſt der Rittmeiſtet 8 + +, 
ein großer Verehrer Ihrer Schriften, und: ich bin 
der Genteral'&r- +. Worgedenfen Sie hin? — 
Nach Bonan, Herr General, komme ich ihnen «6 
man verdächtig vort’=— | Nichts weniger. Sie 
mögen wohl oft in Bonan feyn? Um Vergebung, 
wie hat ihnen dg8 bekannt werben koͤnnen? Eben 
fo, Herr Profeffor, wie mits befannt ift, daß fie 
oft in ss find, und oft Befuche von folchen Leuten 
haben, wie der Rittmeiſter Ra = if, — Nur 
mehr trag. der Rittmeiſter näher auf mich zu, mit 
einem ſehr freundlichen Gefichte, und; ſagte mir, 
daß er mich ſehr lieb Habe, und mich gern laͤſe. — 
Herr Profeſſor, fuhr der General fort, ich bitte 
Sie, daß Sie dieſen Mittag mit mir ſpeiſen; als⸗ 


dann will ih Sie ruhig nach Bonau reiſen lafs 








fen. — Nun dachte ich, das wird eine! ſchoͤne 
Mahlzeit werden." Aber was hilfts? — Gehe 
mit, ehe man Gewalt. braucht. ch‘ fpeifte alfe 
mit diefen Herren im Garten. Das Effen war 
ſehr gut, und der Rittmeiſter und der General 
begegneten mir mit vieler Freundſchaft; ich aber 
konnte nicht effen und nicht teinfen, fo fehr fie 
mie auch zuredeten. Immer dachte ich, ich würs 
de die ganze Nacht hier refidiren müffen , und diefe 
Zurcht gab mir, wie ich vermuthe, ein fo mürs 
— Anſehen, daß ſie e ſich wohl ſehr über den 

menſchen 
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menfchenfreundlichen Profeſſor wundern mochten; 
benn fie fahen mich immer einer um den andern 
aufmerffam an. Zu meinem Gläcke blies in’ der 
Hälfte der Mahlzeit ein Poftillion. Halten Sie 
mird zu Gnaden, Herr General, fieng ich an, 
der Poſtillion ruft mich ;/und fogleich ſtund ich 
auf, und zitterte Heimlich vor der, Arretirung. 
Aber nein, theuerſte Sreundinn; der General lic 
mich feht guͤtig von fich ; und ich muß es ruͤhmen, 
daß; ich an feiner Tafel kein unanftändiged Wort 
gehöre habe. Ich lief gefchwind durch den Gar: 
ten, forang in den Wagen, und fagte zum: Poflil- 
lion: Fahrt ‚zu, ich gebe euch doppelt Tranfgeld. 
Alle Vorpoſten wolten mich aufhalten. —— Wo 
kommen Sie her? — Wo werde ich herkommen? 
Bon der Tafel des Generale. — Sind Sie der _ 
Herr Profeffor Bellerr? — Ja wohl. — Nun 
fo fahren Sie ruhig, wir haben Ordre, Siehnicht 
aufzuhalten. ı Fahrt zu Poſtillion! fahrt zu, rief 
ich aufs neue, indem ich vol Dank meinen Hut 
gegen die. guten Hufaren abzog. Der Poſtillion 
fuhr, was er fonnte, und hoͤrte garnicht mehr, 
die, Borpoften mochten rufen, wie fie wollten. ' 
Sch fam alfo wie im Trunfe nad) Bonau, Hier 
fand ich die gnaͤdige Frau franf, und zwar franf 
über das Schrecken, das ihr den 8. May zwey 
Hufaren von demfelben Corps gemacht hatten, 
Einer hatte fie erfchießen, der andere: erftechen 
wollen, und fie felbft war «von allen ihren Lens 
sen, bie von den Huſaren durch Prügel waren 
« Kr ver⸗ 
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verſcheucht worden, verlaffen, die Kammerjung« 
"fer ausgenommen. Ich erzaͤhlte dieſer armen 
Dame meine in Rippach gemachten Bekannt— 
ſchaften, und „fie ſah meine ‚ Ankunft, für ein 
Gluͤck an. Kurz, ich, müßte mein Anfehn und 
ſchrieb Can men. bächten Sie?) an den Rittmei⸗ 
ſter K⸗⸗und bat, daß ex, keine ſolche tyranni⸗ 
ſchen Huſaren mehr nach Bonqu ſchicken ſollte, 
wenn er mich anders lieb. hätte, 

von dieſem Briefe gute Wirkung. — 
kann auch einmal ein demuͤthiger und friedferti⸗ 
‚ger Autor eine Dame beſchuͤtzen, die alle Land. 
ſtaͤnde vor ſolchen Anfaͤllen nicht wuͤrden ſchuͤtzen 
koͤnnen. Sie hat ſich, da ſie nicht mehr in 
Furcht iſt groͤßtentheils erholt, und mir felbft 
befohlen, „es. Ihnen zu melden, in welcher, Ge- 
fahr fie either beynahe ſeit vier Wochen geweſen. 
Dieß Habe ich num, deucht mich, ſehr treulich ges 
than. — Itzt will ich. alfo ſpatzieren gehen, und 
wünfchen, daß feine Hufaren wieder fommen. — 
Seien Eie wohl. 


Sonau den 12. Mayı | 
i176e. —* G. 
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An Ebendiefelbe. ıı 
SRH liege noch inamer zut Bebeckung in Bonau, 
I umd in der That ift zwiſchen mir und einem 
Syufaren itzt eben Fein großer Unterſchied. Erſt 
hatte: ich meinen Quartierftand in --, alsdann in 
Aind nun fiche ich in Donau; und alles, weſ⸗ 
fen ich ‘mich bey meiner Freybeuterey rühmen 
kann, ift, daß ich dem Leuten nichts mit Gewalt 
nehme. Gleichwohl zehre ich auf Koften meiner 
Wirthe, und bringe fie über dieſes um die Zeit, 
‘ja-ich bin in einer getwiffen Beträchtung noch 
ſchlechter, als ein Huſar; denn anftaft daß die⸗ 
fer Tag und Nacht in Bewegung ſeyn muß, fo 
bin ich Tag und Nacht im Müßiggange. Bey 
Diefer Lebensart kann unmöglich viel Segen ſeyn, 
und daher mag auch wohl die heimliche Unruhe 
fommen, bie ich auf meiner Stube, im Garten, 
und überall fühle. Ich fehe die Baumbläthe vor 
ir, und fie lache much nicht an. ., Jch hoͤre ‚die 
Nachtigallen, und bleibe immer kaltſinnig. Ich 
gehe nach Meineroch in das Faſanenholz, und «8 
ik, als ob mir jeber Baum etwas vorzumerfen 
hätte. Uber, werden Sie fagen, wenn fie alles 
das fühlen und einfehen, warum gehen fie nicht 
zurück nach Leipzig, wo fie hingehoͤren? Warum 
ich nicht zuruͤckkgehe? — — Die Frau von 3-» 
will mich nicht fortlaffen. Cie fpricht, ich wuͤrde 
. wor. ben Feyertagen nichts in Leipzig, thun; und 
* ieh 
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ich , ich will dennoch fort, fo ſeht die nute- Dame 
das Gegentheil will. Welcher Wille wird gels 
ten? Heute ift Dienftag; nun muß fig bald 
ausweiſen. Leben Eie wohl. Men 

Borat, den 20. May 

BRD IEROLT Al na G. 

N. ©. Hier ſchicke Ich Ihnen die Antwort des 
Herrn Riermeifters von 8». * Sp lange ich hier 
bin, haben wir Ruhe gehabt, 





— 
Ann Ebendieſelbe. 


Mun bin ich vollkommen gedecket. Ich habe 
Fußvolk und Reuterey, die Grenadier und 
die Garde, ich habe alles; denn ich habe vier Las 
zarete/ fo nahe als man-fie haben kann, und mein 
ganzer Hof iſt mit Soldaten dngefüllt, von denen 
viele kraͤnker und viele auch gefünder find, als ich 
bin, Man kocht und bratet und waͤſcht um mich 
herum. Man lacht, man weint, man fingt, 
man flucht, man betet, alles durch einander. 
Man Iöfet bier einen Arm ab, und ſetzet dort eis 
nen Fuß an. Der Eine’ redet von der Schlacht 
bey Torgau, und hält fie für die blutigſte; der 
Andre zieht die von Colin nod) vor. Der Eine 
redet von feinem Fleiße auf der Univerfirät Halle 
Gel, Schrift, VII. Th. M und 
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der fchreiben noch leſen koͤnne. Der Eine lobt 
meine Schriften, und weiſet auf mein Kammer 
fenfier ; und der Andre lacht mich aus. Kurz, die 
Scene wird zu ernſthaft, und bie Nachbarfchaft 
zu groß und zu gefährlich. Ich muß flichn, fo 
fauer mird auch anfömmt, mein ſonſt einſames 


ſchwarze Bret zu verlaſſen. In der Stadt if 


vielleicht kein Haus fiher, und das noch ſicher 
ift, nimmt ‚mich darum nicht auf. Alſo muß ich 


aus der Stadt, und wohin? Nach) Donau? Aber 


Bonau iſt fuͤnf Meilen, und was will ich. ohne 
Befchäftigung in Bonau anfangen? Der Muͤſſig⸗ 
gang ift fo gut, als ein Lazaret, und vielleicht noch 
fchlimmer. Doc) genug, daß, Sie wiſſen, daß ich 
bald von hier gehen-werde, wenn ich Ihnen auch 
heute nicht fagen kann, wohin. - Leben Gie ins 
deffen vollfonmen wohl. x 
Leipzig, den 3. Dec | 
1760 G. 


B 





JJ 
An Ebendieſelbe. 
im deipzig zu .entflichn, gehe ich nach » », und 


um» » zu entfliehn, den andern Tag wieder 


nach Leipzig; das ift fonderbar und zugleich trau 
zig fur mich. Hier fige ih nun, frage meine 
eigne Laft, die nicht Flein iſt, und bie Laſt der Ber 

| ih 


und Jena, und ber Andre verſichert, daß er mu 
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ſuche, die mir faſt unerträglich wird. O Nuhm, 
was bift du für ein Uebel! Die dich sticht haben, 
geämen fich, und die dich Haben, beſeufzen dich. 
Ein Brief uͤber den andern wuͤnſchet mir Gluͤck zu 
der Gnade des Koͤnigs. Ja, liebſte Freundinn, 
es iſt nicht zu glauben, und doc) wahr, id, kom⸗ 
me taufend Leuten erſt ehrwuͤrdig vor, feit dem 
der König mit mir gefprochen und mich gelobt Harz 
und ift denn fein Lob vor dem Nichterfiule der 
Dernunft und des Gemwiffens wirklich mehr, als 
der Beyfall eines andern Menfhen? - ESo viel 
den 30. December 1760. 


Den 31 December. Der * Tag im Jahre, 
und alſo auch der letzte Brief dieſes Jahres, den 
ich an Sie ſchreibe! Und dieſe dreyhundert und 
fünf und fechzig Tage, merkwuͤrdige Tage für Sie, 
und noch mehr für mich, find alſo vorbey? 


RR, "wiederum ein ganzes Jahr vollbracht! 

S ſchau mein Geiſt in dieſes Jahr zuruͤcke, 

Denk an dein tauſendfaches Gluͤcke 

An jeden frohen Tag, an jede ſanfte Nacht; 

Und danke dir, bey jedem Blicke 

Auf dein und deiner Fremde Glüde, 

Dem Gott, der deines Glücks gedacht. 
Dann ſchau auf Deine böfen Tage, N Im! m min 
° And zähle fie und freue dich; J Tr 
* Sie find vorbey. O ſieh, mie manche Base, 
Die dich fo Tange drückte, wich, >, man 
Bd die much blieb verminderte Doch ſich! 
Ano Dr } Und 
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und jeden Kreut, mar bieh wicht Gluͤck für dich? 
So danke Gott auch für die böjen Tage! 

> gür die Geduld, die dich das Leid gelehrt, 
Tür das Bertram, in dem es dich bewährt, 

Fuͤr das Gebet, für jede fromme Klage, 

Die Schmerz und, Elend dich gelehrt. 

So dent und tritt auf deines Lebens Pfade, 
Jus neue Sahr mit Dank und Muth, 
Empfiehl dich Gott und feiner Gnade, 
as. er verhäugt, if alles gut, 

Aus Liebe has er dir verborgen, R 
Mas künftig it, Glück oder Leid. da. 
Drum forg nicht für den andern Morgen. 6 
Sey fromm und frohDieß find die ganzen Sorgen 

Des Lebens und der Seeligkeit, A 


* 


> 
6 


oa 7) 

Diefe Berfe, liebſte Freundinn, bie erften und 
Testen im Jahre 1760, moͤgen Die Stelle eins 
Briefs vertreten; wenigfteng ‚find fie die natuͤr⸗ 
lichſten Gedanken bey dem Schluſſe eines Jahres. 
Sie werden ſich freuen, ic) weis es, daß meine 
SGẽedanken die Ihrigen find, und es iſt fein beſſer 
Mittel, daß neue Jahr froh anzufangen, als wenn 
man das alte ernfihaft beſchließt. In der That 
ift mein. Herz ſo unartig, daß e8 heute lieber Ela- 
gen als danken möchte; aber ſo gut, ober. dviel« 
‚mehr fo ſchlimm, foll es ihm nicht werden. Es 
iſt wahr/ dieſes Jaht iſt eines der traurigſten 
meines Lebens geweſen; ja ich laun noch mehr 
ſagen, ſeine Laſt iſt mir groͤßer geweſen, als die 
ganze 
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ganze Laſt aller ber vierzig Jahre, bie ich unter 
mancherley Unfällen durchlebt habe. Aber ge 
nug, dieſes Jahr iſt überftanden, und wer haf 
es mir Überfichen helfen ? Konnte ich alles überfe- 
hen, fo würbe ich vielleicht wahrnehmen, daß eben 
bieſes bittre Jahr die größte Wohlthat fey, für 
die ich Gott am meiften zu danken hätte. Wir 
fennen uns fo wenig, und mag ung wahrhaftig 
gut if, auch fo wenig, dag mir oft unfer Gluͤck 
für Unglück anfehn, weil wir nur an ben gegen 
waͤrtigen Schmerz und nicht zugleich an das Vers 
gnügen denken, das aus dieſem Schmerze für ung 
gebohren wird. Danf und Preis fey alfo Gore 
auch fiir diefes traurige und fehmerzhafte Jahr, 
und für alle Demüthigungen feiner Hand, und 
für allen Troft in den boͤſen Stunden! Um froh 
zu flerben, will ich leben; gefeßt, daß ich auch 
nicht gang froh leben kann, genug wenn ich obs 
ne lingeduld und mit Hoffnung leben kann. Ich 
wid Ihnen die Wünfche, die Ich für Sie und Ihr 
ganzes Haus thue, nicht namentlich herſetzen. 
Ich will diefe Pflicht im Stillen ausüben, und 
mich im voraus freuen, daß es Ihnen nicht nur 
auf diefes Fahr, fondern auf viele lange Jahre 
und immerdar mohlgehen wird. Dieſes gebe 
Gott; und fo leben Sie denn wohl, vol Muth 
und Hoffnung, denn Sie find allemal glücklich ! 





G. 





— — — 
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Liebſter Herr von x⸗⸗ 


‚Si machen. ale wegen —— Charaktere. | 
A nen großen Lobfpruch in Ihrem Briefe, und | 
wie glücklich würde ich fepn, wenn mir mein Herz 
‚sagte, daß ich das wäre, was ich nach. Ihrer 
Meynung bin! Allein mein Herz ſagt oft nein. 
Indeſſen iſt es mein Wunſch, der Mann zu ſeyn, 
der ich ſeyn ſoll, ja es iſt auch mein Beſtreben. 
Dieſes iſt es alles, was ich mir mit Wahrheit 
nachſagen kann; und wenn ich endlich beſſer waͤ⸗ 
re, als ich nicht glaube, mem haͤtte ich mein Gu⸗ 
tes zu verdanken? Gewiß ‚nicht mir. Sp auf 
richtig. alſo auch Ihr Lobfpruch iſt, mein lieber 
Herr von Di,» =, fo hat er mich ‚doch, weit mehr 
gedemüthiget, als erfreut; aber dennoch muß ich 
Ahnen dafiir banfen, und ich thue es mit dem 
freundfchaftlichfien. Herzen: Zugleich verfichre 
ich Sie, daß ih Sie, nachdem. ich Gie perfönlich 
babe Eennen fernen, noch weit mehr liebe, als 
vorher duch ale guͤnſtige Befchreibungen, die 
mir ‚der Herr von B » + von Ihnen gemacht; 
denn ich kenne Sie nunmehr ſelbſt ald einen 
Sreund der MWiffenfchaften und Verehrer der Nies 
Ar; und als den angenehmfien Gefellfchafter. 

Gott laſſe Sie lange zum Beten Ihrer Freunde, 
amd zum Gluͤcke Shrer Unterthanen, und zum 
Teofte Ihrer Gemaplinn leben, und taufendfa« 


wi 
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ches Gutes ſtiften! Ein ſolches Leben iſt eigenf- 
lich ein wahres Leben, | 

Mein Aufenthalt in Bonau, der drey Wochen 
gebauert bat, ift fir mich zwar nicht der rubigfte 
gemefen, aber ich. wirde undanfbar ſeyn, wenn 
ich die frohen Stunden vergeffen wollte, die ich 
auch an bdiefem Orte genoffen. Kaum war ic) 
wieder in Leipzig, fo überfielen mich. die Befchtoes 
rungen, bie ich gemeiniglich im Srühlinge dulden 
muß, auf dag heftigfte, und. die Woche vom 
1. bis zum zten Junius iſt eine der fchrecklichften 
meined Lebens gervefen. Aber ich hoffe zu Gott, 
das Meifte überftanden zu haben „und: preife feine 
Güte, daß es überftanden if: Er gebe mir nun 
Bertrauen und wahre Geduld in den bifen Tas 
gen. — Leben Sie wohl, liebſter Sreund. 


“ geipsig, ben 10. Zum 
1760. © 





LXXIX, | 
An Ebendenfelben. | 


. 11 
We Sie mir in Ihrem letzten Briefe ſagen, 
iſt in der That ſehr ſchoͤn, aber in der Be⸗ 
ziehung auf mich doch viel zu ruͤhmlich. Es iſt 
wahr, ich habe vieles nicht, was ich wuͤnſche, 
und was vielleicht Andre beſitzen, die es uͤbel an⸗ 


- 


MA wenden; 
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menden; (aber Ich ‚habe doch unendlich mehr, als 
ich verdiene. Wer hat die Strophe geſagt? 


- Wiliſt du gun denken Dich — 

Daß Gottes Güte dich Hergiftr " ei 
- Er giebt uns mhr, als wir verdienen, R 

Und niemals war ung ſchidlich iſt. 


weniznn⸗ kann doch das Elend zur Uebung uns 
feer Tugend dienen, und in Ablicht auf die Wire 
fung betrachtet, die das Elend nach fich ziehn foll, 


iſt es auch Glück, Alle Züchtigung, fo Tange fie _ . 


da ift, Scheint uns Freplich nicht Freude zu ſeyn, 
aber nachmals wird. fie eine friedfame Frucht der 
Gerechtigkeit, denen geben , die baburch geübet 
find. Diefe tröftliche Wahrheit Ichret ung die Res 
ligion , wenn fie. auch der Vernunft nicht Helle: ges 
nug fcheinen folte, Es ift wahr, liebfter Freund, 
mein Leben wäre vielleicht mehr Nuhe, wenn mich 
eine liebe Gefährtinn durch daſſelbe begleitete, 
aber nur vielleicht, vielleicht Hätte ich unglücklich 
gewaͤhlt. Vielleicht hätte miine Frau nicht ganz 
nach Wunfche gewaͤhlt. Nunmehr ift mein bef- 
res Leben vorbey, und diefer Gedanke verſchwin⸗ 
bet; aber genug, wenn mir Gott das Glück giebt, 
mein noch übriges -Leben zu einem ruhigen Tode 
gu verleben; fo habe ich ja unendlich viel, fo habe 
ich alles. — 
Die Gelaſſenheit, lieber Herr von R⸗— 
mit der Sie Ihren erlittnen Verluſt tragen, iſt 
mehr mwerth, als ein ganzes Ritterguth, fo wie 
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das alte Sprichwort: Krieg und Brand, fegnet 
Gott mit milder Hand! reicher an Trofte und 
Wahrheit ift, als hundert witzige Sentenzen. — 
— Ich bezeige Ihrem würdigen Herrn Vater, 
ihrer Grau Gemahlinn, und der Frau von Ks.» 
meine Ehrerbietung und Freundſchaft. 

Leipzig, den 29. Nov. 
1760, | G. 





— 
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LxXxXx. 
Mm Ebendenfeben. 


Leipzig , den a Des, 

1761: 
N bin fo wenig der Verfaſſer der moraliſchen 
Erzaͤhlungen, daß ich fie nicht. einmal ges 
nau fenne, Alfo hätte ich die erſte Hälfte Ihres 
Briefs fehr entfcheidend ‚beantwortet. ._ Möchte 
ich doch auch die andre Hälfte: Was lefe ich, 
und wie foll ich lefen, Daß ich weifer und befs 
fer werde? — fo leicht und zuverfichtlich beant- 
‚ Morten können! Aber das ift eine ſchwere Trage; 
eine Frage, die ich aus Freundfchaft Ihnen ‚vor 
"taufend Andern gern beantworten möchte, und 
- bie ich. vielleicht nicht halb beantworten fan. 
Dennoch , was quäle ich mich? Sie fennen gewiß 
die beften Bücher aus der theotogifchen , moralis 
ſchen, Hiftorifchen und phyſiſchen Elaffe; und bag 
—* eigentlich die Buͤcher, die unſern Verſtand 
M 5 und 
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und unfer Herz vorzüglich bilben und beffern koͤn⸗ 
‚nen. Wie man leſen foll, das wiſſen Sie ja auch 
ohne mich. Wer die beften Bücher. oft und viel 
mie Achtfamfeit Tieft, wieder lieſt, in der Abficht 
lieſt, fle auf feinen Berfiand und fein Herz und 
fein Leben anzumenden, ſich das Vorzuͤglichſte am 

- merkt, oft felbit auffchreidt, und fich reißig baran 
erinnert; der hat gut gelefen. 

Endlich, Tiebfter Sreund, braucht man, um 
weiſe zu leben, nicht ſowohl viel zu leſen, als die 
Regelu der Weisheit forgfältig, fortgeſetzt und 
täglich, auszuüben. Der Unterricht in der Tu⸗ 
gend und alle Beweisgründe von der Vortrefflich« 
feit derfelben geben uns die Kraft und das ernft- 
hafte Befireben nicht, die Tugend ſelbſt zu erlaus 
gen. Sie Finnen uns wohl dahin bringen, einie 
ge DVerfuche im guten zu Magen, ſchwache Vers 
fuche, die bald mißlingen, und ung fehr fauer 
werden; aber das wahre Vermögen und der an- 
haltende Eifer zum Guten iſt nirgends als in der 
Religion enthalten. Wie diefe von Gott ift, fo 
ift auch die Kraft, die unfer Herz ändert, beffert 
und tugendhaft macht, ein goͤttliches Gefchenfe, 
das uns durch die forgfältige und tägliche Bes 

trachtung und Beobachtung der Wahrheiten der" 
Keligion und durch Gebet von Gott mitgethei- 
let, und ſtufenweiſe vermehret wird ; fo daß wir, 
je mehr wir diefe Gabe eifrig üben und anwen⸗ 
den, auch alfo immer durch unfer ganzes Leben 

an a Weisheit, Erkenntniß und Tugend zunehmen. 
Wir 
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Wir bleiben indeffen unvollkommne Geſchoͤpfe, die 
täglich fehlen: "Aber unfre Tugend fol ung auch 
nicht gerecht vor Gott machen, unfre Tugend ift 
nur eine Frucht des Glaubens, der unfer Herz 
reinigef, und unfer Gewiſſen durch den Beſitz ei» 
nes unendlichen Verdienſtes und ber freyen Gna⸗ 
de Gottes; beruhiget. Wer alfo die ‚Schrift oft 
mit achtfamer und williger Geele lieft, und mit. 
ihr etliche wenige gute Bücher, in denen die Wahrs 
beiten der Religion im Zufammenhange vorgetra« 
gen, ober ihre Lehren und Gebote erkläret, und 
dem Verfiande und Herzen übergeugend und ein“ 
dringend vorgehalten, oder auch andre Hiftorifche 
und fritifche Kenntniſſe beygebracht werben, bie 
zur Einſicht in die Schrift und ihren Junhalt vor- 
nehmlich dienen; von bem kann man fagen, daß 
er genug Heft, um immer weifer und beffer zu 
werden. . Diefes iſt fo wahr, daß das mannid)- 
faltige Leſen oft nur eine Zerſtreuung unſrer er -· 
langten Einſicht wird, fo wie daß beſtaͤndige Les 
ſen und die ſonſt ruͤhmliche Begierde immer noch 
Ein gutes, noch ein ſchoͤnes Buch mehr zu leſen, 
oft nichts als Wolluſt und Flucht vor einem thaͤ⸗ 
tigen Leben iſt. Indeſſen bleibt es immer gewiß, 
baß die, welche mehr Muße und Freyheit von be⸗ 
ſtimmten Geſchaͤfften haben, auch eine Pflicht 
mehr tragen, ein gutes Buch zu leſen und zu nl. 
gen. Diefer guten Bücher, liebſter Freund, ha⸗ 
ben Sie, fo viel ich weiß, viel. Gefegt, Sie 
Kitten ihrer nur hundert, und Sie laͤſen fie brey, 
EAN 
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vier, fünf und mehrmal: ſo wuͤrde es fo viel 
ſeyn, als ob Sie ihrer ſo viel hundert haͤtten, ja 
Sie wücden mehr Vortheile von Ihrer Leciuͤre 
haben , als ber gierige Lefer, ber fie zu ganzen 
Zaufenden left, und in der Abſicht, fich zu beffern, 
fein Leben verlieſt Da Sie aber einmal fo viel 
‚Bertraun in meinen Neth ſetzen: fo wuͤuſchte ich, 
daß Sie mir ein Verzeichniß Ihrer Eleinen oder 
großen Bibliothek: fchickten. Auf dieſe Weiſe 
würde ich entweder Ihr Verzeichniß nad) meinen 
Geſchmacke ergänzen „oder: Ahnen biejenigen 
Werke vornehmlich empfehlen koͤnnen, die ich 
für die beften und: beauchbarften — — — 
Leben Sie wohl. 


LXXKL. 
An Ebendenfelben, 


geipsig, den 1. San, 
— 1762. 


Se wenig ich auch das Geld liebe; fo hat mich 








doch Ihr Gefchenfe, eben weil ed von Ih - 


nen fam, unerwartet, am leßten Tage bes Fahre 
und in einer Stunde Fam, ba ich bie genofinen 
göttlichen Wohlthaten des verfloßnen Jahres über 
dachte und niederfchrieb, e8 hat mich, fage ich⸗ 


ungemein und. bis gu Thränen gerührt: Goͤdick 
wär 
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war der NER Ich las Ihren Brief, 
gab ihm Goͤdicken erſchrocken und ſagte: Laſſen 
Sie mich einen Augenblick allein, ich will ſehn, 
ob ich die Freude ber Dankbarkeit nicht auf fris 
feher That empfinden, und meinem: Freunde und 
Wohlthaͤter mit geruͤhrtem Herzen Gute? von Gott 
wünfchen fann. Ja, liebſter Freund, wenn ich 
auch dieſes alles thue, ſo thue ich nur immer 
pflicht, und die natuͤrlichſte Pflicht. Sie aber 
haben mehr gethan. Ihr Brief iſt mir eben fo 
Biel, ja weit omehe werth, als Ihr anfehnliche® 
Gefchenfe; und ohne denfelben hätten Sie mich 
nur halb erfreut, und mr fich verbindlich gu 
macht. | 
gIn der That 5— Sie meinen igigen Cha: 
rafter und fein Sehlerhaftes genau Aetroffen. Er: 
iſt zum Theil eine Wirkung eines fiechen Körpers 
und ſchweren Blutes, und ic) füche ihn zu beſtrei⸗ 
in das fann ic) mit Wahrheit fagen. Allein 
b ich ihm genug, aus allen Kräften und zu allen 
Zeiten beftreite, das vill ich nicht ſagen. Der 
Menfch , auch. der, der Ei Schler erfennt und 
gern gut ſeyn mochte, * 
Der Menſch bleibe ſtets ein Kind, dns eigene elend 
waͤhlet 
Den Sehler bald bereut, und gleich drauf wieder feblet, 


JFI allein da wir einen höhemn Beyſtand haben, fo 


bleibt es ſtets unfre Pflicht, wider umns ſelbſt zu 
Be und zu hoffen, dag wir fiegen werden , 
wenn 


I 52 N d 
wenn auch unſre Siege nicht: merflich oder lange 
fam find: So viel Sie indeſſen Urfache haben, 
mich einer finſtern Eruſthaftigkeit, die Teiche zu 
- dem Schwermuͤthigen führt, zu beſchuldigen, fo 
wenig trift mich der Vorwurf einer zu großen 
Gutthaͤtigkeit. Dieſe dichten Sie mir aus einer 
gu guͤnſtigen Meynung von. meinem“ Herzen und 
aus großer Liche, ohne es felbft zu wiſſen, an. 
Eine zu Teichtfinnige Eilfertigfeit giebt es bey dem 
Wohlthun, diefer koͤnnte ich mich eher anklagen; 
aber wie fie oft aus Trägheie und Weichlichkeit 
entfteht, fo Fann fie am wenigſten auf die Rech⸗ 
nung einer zu. großen Begierde, Andern wohl zu 
hun, ‚gefchrieben werden. Bis auf diefen Punkt 
iſt Ihr ganzer Brief Wahrheit, Beredfamkeit und 
Liebe für. mich, Ich danfe Ihnen „alfo für’ den 
felben eben fo. herzlich, als für das Gefchenfe, 
Gott lafje es Ihnen, theuerfter Freund, und Ih⸗ 
rer würdigen Gemahlinn in diefem Jahre und in 
einem langen Leben vorzüglich wohl gehen und 
fegne Sie für das Gute, daB Sie mir aus Liebe 
erzelgen. Lebe ich, fo till ich eruftlich forgen, 
Sie in diefem Jahre, fo Gott will, auf J 
Landgute zu fehen , und bey Ihnen gefünder und 
heitter zu werden. Möchte mie doch dieſes Gluͤck 
aufbehalten und lebenslang eine Materie ‚der 
Dankbarkeit und Freude feyn! — — Ih wuͤr⸗ 
de Ihnen ein kleines Werk des werfiochenen 
Kirchmanns, eines Lehrers des Prinzen von 
Braunſchweig, das den Titel führer: Zleine 
aM | Schrif⸗ 
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Schriften zur Yeförderung der Keligion und 
Tugend, befonders bey der Erziehung junger 


Standesperſonen ꝛc. und vom Herrn Profeffor 


Gärtner. vorige Oſtermeſſe herausgegeben wor⸗ 
ben, mit dieſem Briefe als ein Gegengefchenfe, 
ob es gleich nur acht Grofchen koſtet, zuſchicken, 
wenn es ist in ben Buchlaͤden zu haben wäre, 
Es verdient, daß Sie es leſen und jungen Freun⸗ 
ben empfehlen... Auch, das Lehen des Braun 
fchweigifchen Prinzen Albert Heinrichs, von 
Serufalem befchrieden, iſt vortrefflich, voller 
Beredſamkeit und Unterricht. Leben Sie wohl 
mit Ihrer theuerſten Gattin. 


LXXXI I. 


An Ebendenſelben 


ab erde ich. die Furchtſamteit mit de ich 
Ihre freundſchaftlichen Wohlthaten anneh⸗ 
me, für bad Merkmaal eines eiteln Herzens ans | 
fehn , das fich feine Verbindlichkeit will auflegen 
laſſen, ſondern lieber der Wohlthaͤter, als der 
Dankbare ſeyn moͤchte. Wenigſtens erſchrack ich 
doch zu ſchr, als ich mit dem Ende des vorigen 
Jahres Ihr abermaliges Geſchent erhielt, und 





ich wußte ja, daß Sie mirs det ſprochen hatten, 


das if, daß m erhalten wuͤrde Auch fagte 
— 
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ich zu mir, da ich Ihren Brief Tas: Nein, wenn 
une Gott Sriede giebt, fo nimmſt du diefe Den 
fion nicht weiter an. Vielleicht, theuerſter Freund, 
ft meine Furchtfamfeit auch Gewiffenhaftigfeit, 
- Denn es iſt Fein Zweifel, daß hundert wackre 
Männer diefe Ihre Güre itzt nothiger haben mers 
den, als ich, dem bey aller Plage des Kriegs 
nichts an feiner gewoͤhnlichen Verſorgung abgeht. 
Aber genug, Sie lieben mich, und thun mit aus 
einem eblen Herzen und frommen Abfichten Gu⸗ 
tes; alſo will ich mit einem erfenntlichen Herzen 
mich Ihrer Liebe und Wohlthat erfreun, Gott 
danfbar bitten, daß er Sie und Ahr Haus fegnen 
wolle, und mich, werm ich nicht die ganze Sum⸗ 
me Shrer Güte noͤthig habe, als einen Haushal⸗ 
ter derfelben anfıhen, der Andre bamit beglücken 
fol. Zn der That habe ich nahe Anvertvandte, 
eine gute, bejahrte, Fromme Schwefter, die Witte 
be ift, und meiner Hülfe bedarf, und alfo kann 





ich ihr ja von Ihrer Wohlthat, mein lieber R + », P 


das abgeben, was mir nicht gehoͤren möchte: 
Sa, wenn ed auf das Verbienen anfäme, wer 
weis verdiente fie nicht mehr, als ich, ob ſie gleich 


+ Feine Bücher gefchrieben hat. 


Wie ich lebe? Ich leide, aber Dank ſey Gott, 
der mir gnaͤdig bis hieher geholfen hat. Bey 
guten Tagen’ gelaffen ſeyn, und bie Fleinen U» 
bel geduldig tragen, ift bie leichte Tugend ; wie 
mäffen auch, wenn es Sort fo gefällt, bie ſchwe⸗ 
ve, ſeht ſchwere, lernen. Doch genug. — 
J Gott 
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Soft begläcte Cie und Ihre Gemahlinn und Ih— 
ren würdigen Vater auch in dem angefananen 
Jahre mit feiner Gnade und Ba alem Segen 





dieſes Lebens! 
Leipzig, den 3. San. — 
a a, | | ©. 
LXXKIE 0: 


m Ebendenſelben. 


ch will Ihrer Guͤte zuvorlommen, und eine 
Wohlthat verbitten, die Sie mir either um 


das neue Jahr erwiefen haben, und die ich im 


Frieden nicht mehr mit ruhigem Herzen von Ih—⸗ 
nen annehmen. fann, Nein, liebſter Freund, 
ſchicken Sie mir keine Penſion mehr. Es iſt 
Suͤnde, eine anzunehmen, wenn man ohne dies 
felbe leben kann. ch weis fehr. wohl, dag Sie 
das Geld, das Sie jährlich für nich beſtimmt 
‚hatten , entbehren Eonnen, und daß Eie es aus 
großer Liebe für mich aus ſetzten. Aber auch in 
‚der Liebe des Sreundes kann man zu weit gehen, 
nd dadurch genen Andre ungerecht werden. Ich 
daͤchte alſo, Sie naͤhmen auf meine Bitte Ihr 
— zuruͤck, und wendeten es zur Erziehung 
armer Kinder oder zur Ausſtattung eines armen 


und frommen Mäbchene an. Ich werde Sie 


eben ſo ſehr lieben und ehren, und nicht minder 
Sch, Schrift, VII, Th, N Ihr 
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Iht Schuldner feyn, als vorher. Thun Sie es 
alfo, thewerfier N »+, ich Bitte Cie und umarme 
Ste mit der herzlichften Erfenntlichfeit, Sie und 
Ihre würdige Gemahlinn. Wenn Sie mir aber 
eine neue Wohlthat erweiſen wollen, num fo ſchrei⸗ 
ben Sie mir bald, oder befuchen Sie mich bald, 
geben Sie wohl! 
Leipzig, den 26. Nov, _ 
7 1763. — 6 


“ 2 
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ee AL 
An Edendenfelben. 


ch habe einen Eleinen Unwillen in Ihrem letz 
| ten Briefe bemerfet; aber ich werde nicht 
mit Bitten nachlaffen, bis Sie mich wieder eben 

ſo lieb haben, als vorher. In der That waͤre 
«8 cine feltne Gefchichte, daß zween Freunde uin- 
einig würden, weil der eine zu gutig, und der au⸗ 
bre zu beſcheiden iſt, feine Güte laͤnger anzunch⸗ 
men; und gleichwohl iſt dieſes buchſtaͤblich unſer 
Zall; und wer ſoll dieſen Fall entſcheiden? Nein, 
liebfter und beſter R⸗, ſeyn Sie nicht ungehal. 
ten. Auf mein Gewiſſen ſage ichs Ihnen noch 
einmal, daß ich Ihr Geſchenk aus feiner andern 

Urfache auggefchlagen, als meil es zu anfehn 
licb und für mich zu unverdiene ift, nach mei 
‚mer Ueberzeugung. Habe ich nach der Ihrigen 
ame 
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unrecht; num fo verdiene ich doch weit cher Ihre 
Vergebung als Ihren Unmwillen; und wenn ich 
fie nicht verdiene, nun fo bitte ich doch um dieſel⸗ 
BE aufrichtigſt und herzlichſt. Ich nehme es alſo 
ſchon als gewiß an, daß Sie in dieſem neuer 
Jahre wieder eben ſo fehr mein Freund find, als 
indem vorigen, und umarme Gie unter faufend« 
fachen Wuͤnſchen für Ihre beſtaͤndige Zufrie⸗ 
denheit. 

Ich will Ihnen hier drey neue Buͤcher beyle⸗ 
gen, die Briefe der Frau von Montaguͤe, die 
angenehm; die Erinnerungen für ein junges 
Seauenzimmer, und des Squire Werk für die 
Religion, die Iehrreich und zugleih angenehm 
gefchrieben, und die alle drey aus dem Engliſchen 
überfeße find. — Wiffen Sie denn, Tiebfter 
Kerr von N =», daß ich ſchon feit einem Jahre _ 
ein Pferd aus Ihres Prinzen Heinrichs Stalle 
babe, das ftille und ficher ift, und mir faft taͤg⸗ 
liche Dienfte thut, ob es mich gleich nicht gefund 
macht, wie Cie aus meiner fehwerfälligen Art zu 
ſchreiben Teiche fchließen werden? Sriftet mir Gott 
das Leben, fo gedenke ich dieſes Jahr noch einmal 
in das Carlsbad zu gehen, wofern meine Kraͤfte 
dieſen Winter nicht zu ſehr abnehmen. — Leben 
Sie wohl, und empfehlen mich Ihrer wuͤrdigen 
Gattinn. 


G. 





Na LXXXV, 


188 — 
—— up Se 
An CEbendenſelben 
v He denkt der Menfch! Sch glaubte, daß ’ 
"Gott den feligen- Bofen wegen feiner Ga 
foielihkei, Srömmigfeit, und Arbeitfamfeit ber ' 
ſtimmt habe, das Glück vieler Menfchen auf, Eve: 
ben zu befördern. Ich gab ihm alſo ein langes 
Reben und dachte nicht an feinen Tod; .umd fiche, 
er iſt ploͤtzlich erfolgt, und Hat meine ganze Seele 
— un Aber fo war es beſchloſſen. 
Der Herr hat ihn der Welt gegeben, der Herr hat 
ihn früh zu fich genommen; der Name des Herrm 
- (auch fo müffen wir unter unfern Thränen fagen) 
ſey gelober! Auch fo,.theuerfier Sreund, werden ° 
Sie bey dem. Verlufte Ihres beften Vaters -fagen, 
und ſich beruhigen. Wir leben, um zu,fterben, 
um ewig gluͤcklich zu werden, Das if ber Glau⸗ 
be und der Troft des Chriſten. Niemand hat 
mehr Urfache, täglich bed Todes zu gedenken, ald 
ich „der ich feine Borboten. feit fo. vielen, Jahren, ' 
und. ißt noch alle Tage mäher fehe, Ich bin wie · 
der, Dauk ſey es Gott! aus dem Carlsbade zum 
rück gefommen, aber nicht. geſuͤnder, weit kraft-⸗ 
Iofer. — Doch das folltemich nicht. beunruhigen, 
ſondern nur wachſamer und; getrofter machen. —— 
— op viel. Leben Sie mit Ihrer liebſien Ger 
mahlinn wohl. = 
Bonau bey Weiffe afels 
den 10. Aug. 1764 I E G. me 
er ee. , ERNEE 
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7 An Ebendenfeben, 


Ei" Zuchmachergefelle: aus meiner Vaterſtadt, 
mit Namen Boͤpner, ſchon zwey und zwan⸗ 
g Jahr alt, kam vor einigen Wochen nebſt ſei⸗ 
nem. Vater zu mir, ſagte, daß er ein Anliegen 
hätte, welches er mir aus Bloͤdigkeit nicht wohl 
muͤndlich entdecken koͤnnte, und übergab mir. dar 
auf ben franzöfifchen und Tateinifchen , Brief, den 
ich Ihnen bier benlege. Aus denfelben, Tiebfter 
R + „werden Sie fehen, daß der Menfch, nach 
„dem er in der jugend ben Donat einigermaßen 
gefaßt, nachher bey feinem Handwerke, ohne allen 
mündlichen Unterricht, durch Hülfe der Gramma- 
tie das Lateinifhe und Sranzofifche, meiftens in 
der: Nacht, getrieben, und bis zum Lefen und 
leidlichen Schreiben gebracht hat. Diefer Henfch, 
der eine gute Miene hat, befcheiden und vernuͤnf⸗ 
| tig: fpriche, möchte gern noch ſtuͤdiren. Sch ließ 
ihn mit der. Antwort ‚von, mir, daß, wenn ich 
ihm seinen Tiſch im Convicdtorio auf drey Jahre 
binnen hier und Michaelig auswirken könnte, er 
im Gottes Namen ſtudieren follte. Diefen Tiſch 
‚babe ich. Nunmehr fuche ich für diefew armen 
Menſchen fechs Gönner, die ihm auf drey Jahre. 
aͤhrlich mit zwölf Thalern bey feinem Studiren 
unterſtuͤtzen follen, und einer von diefen Goͤnnern, 
\ gutthaͤtiger N “=, ſollen Sie ſeyn. Dieſes iſt 
mieine demuͤthige Bitte im Namen Boͤpners; und 
ty n 3 | ih 
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ich weis, Sie gewaͤhren mir dieſelbe gern. Von J 
Michaelis an ſoll er hier ſtudiren, und wem es 
möglich ift, in meinem Haufe wohnen. | 
Den fratzöfifchen Brief ſchicken or mir un⸗ 
beſchwerr bald wieder zurück. nn" 
ch umarme Sie und bin jeittebene der Ih · 
tige, ſo mie der Be — — Ihrer gus 2 





sen Gemahlinn: 27 — a —— 
2 Dana er 

„„geipzig, den 12. ‚Sag, are —— 
—3 "1766. * ah ner @. * 
— * urn Mi 


\ Pius ih gi RE. nB Per ea 


zu RER Vier en FE 
Son Ebendenfelken. "| 


Gi find fo gütig gemwefen, und haben’ wir —2 
Beſten des guten Hoͤpners drey Louisdore 
uͤberſchickt. Seyn Sie nun auch fo guͤtig und 
hoͤren Sie die kurze Geſchichte ſeines Studirens 
an. Er kam die Woche vor der letzten Meſſe zu 
mir, ward gleich in den’ erſten Tagen hypochon⸗ 
drifch Franf, trauf das bittre Waffer, blieb krank, 
und die Aerzte thaten den Ausſpruch, daß er nicht 1 
ftudiren, fondern zur ‘Erhaltung feiner -Gefunds‘ 
heit und feines Lebens bey dem Handwerfe bleie 
ben folle. Er gieng alfo nach vier Wochen gelaſe 
fen und getroft wieder nach Haufe, und faate: # 
Nun fehe ich, und weis es, daß es Gott nicht 
„baben will, baß ich ſtudiren pa, was kann ich 
„mehr 
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mehr verlangen?“ Ich wandte fünf Thaler von 
ihrem Gelde zu Büchern für ihn ‚an, und zehn 
Shafer von dem Zufchuffe eines andern Gdnners 
gab ich ihm, dafi,er dafuͤr Bürger und Meifter in 
Hapnnichen werden ſollte. In der That, liebſter 
R⸗5iſt es ein ſehr guter Menſch, voll geſun⸗ 
dem richtigen Verſtand, voller Liebe zur Religion, 
und zu allem, was edel und anſtaͤndig iſt, voller 
Faͤhigkeit und Wißbegierde, und zugleich voller 
Beſcheidenheit und Demuth, der feinem niedrigen 
Stande Ehre macht, und einſt zu Haynnichen ein 
brauchbarer und fuͤr ſeine Vaterſtadt nuͤtzlicher 
Mann ſeyn wird. Aber nun, theuerſter Freund, 
was ſoll ich mit dem Reſte ihrer Wohlthat, die 

nunmehr aufgehoͤret hat, Wohlthat zu ſeyn, was 
ſoll ich mit den noch uͤbrigen zehn Thalern anfan⸗ 
gen? Diſponiren ‚Sie ſelbſt uͤber ihr Eigenthum, 
und erlaſſen ‚Sie mir die. Pflicht, es zu verwahren, 
Genug, der. junge Hoͤpner braucht nunmehr Dies 
 fe8 Geld nicht, und hat ‚auch ſchon durch Zhre 

Freygebigleit Bücher. , Indeſſen danke ich Ihnen, 
guter Ra =, nebſt meinem Landsimanne mit ele 
nem Herzen voller Liebe und guten Wünfchen für 
Ihrer und ihrer, theuerften, beften Gattin beftän« 
dige Wohlfahrt und Zufriedenheit, Gott ſegne 
‚und, erhalte Sie beide! Lieben Sie mich und 
fchreiben Sie bald an mich; 


SO Beipzig, den 5. Dec, 
m 1766. | 6. 
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9 find wohl auf, vergnuͤgt, und dieſes in 
‚einer glücklichen Eingezogenheit.“ Dieß 
mit Ihren eignen Worten, liebſter N + «, bie 
Geſchichte Ihlkes gegenwärtigen Leb ‚und, 
ohne daß Sie vieleicht daran gedacht sen, die 
vollſtaͤndigſte Beſchreibung des ruhigſten und be⸗ 
‚Ken Lebens auf Erden. Was koͤnnte ich Ih⸗ 
nen nach aller meiner ehe, und was koͤnnte 
ſich Ihr chriſtlich genuͤgſames Herz mehr wäre 
ſchen, als was Sie haben und nicht nur haben, 
fondern mit einer fo guten Gattin zu geniefen 
wuͤnſchen "Gott ſey für diefes Süd reines | 
* gedanket. ee 
Warum unſre Herjeii, wenn fe eine — 
Fine Traurigkeit fühlen, fie fo gern in’ bet Poeſie | 
ausdrücken ;  diefed, gufer N ++, weis ich fo 
tbenig als Gie. Aber anſtatt, baß Sie biefe 
Srage in Ihrem Briefe aufgemorfen haben, 
wuͤnſchte ich Tieber, Sie hätten mir dafuͤr einie 
ge von ihren Gedichten beygelegt. — So find 
Sie auch zu frenge, wenn Sie ‚glauben, daß 
Verdienſte und Tugend ſich faſt ganz in den 
bürgerlichen Stand zuruͤckgezogen. Nein, mein 
Freund, es giebt in Ihrem Stande, Gott Lob! 
noch viel edle und große Seelen; ich ſelbſt fenne 7 
berfelben viele; und ich benfe, Sie mögen «8 7 
nun sugeben ober nicht, Sie und Ihre tugends 
i hafte 








0199 
hafte Gattin mit in diefer Zahl. Fuͤr biefe 
ihre theuerfte Gemahlin lege ich. bier mein 
Bildniß von Banfen), einem noch jungen aber 
fchon großen Künftler, geftochen, bey. Wenn 
ich nicht gefürchtet hätte, dem Kuͤnſtler einen 
erlaubten Gewinn zu entziehen: fo würde ich 
nie in dieſen Rupferftich gewilliget haben; denn 
mich ſelbſt zu ſehen, auch wenn ich voͤllig ge⸗ 
troffen waͤre, iſt meine Eitelkeit nicht. — Bey 
dem lieben Rammler, zu deſſen Bekanntſchaft 
ich Ihnen Gluͤck wuͤnſche, faͤllt mir ein junger 
Poet in Goͤrlitz, ein Schüler von fiebenzehen 
Jahren, ein, von dem mir der dafige Con⸗ 
dektor, ein ſehr rechtſchaffner Schulmann, un⸗ 
angſt einige Proben zugeſchickt hat. Diefe 
ſende ich Ihnen Erhalten fie Ihren Beyfall, 
nun fo ſchicken Sie mir einen Ducaten in die 
Collecte für den jungen Kö⸗— oder ſchicken 
Sie ihn ſelbſt an den Eonreftor, wenn ' Sie 
mit ihm zum en des Juͤnglings correſpon· 
diren wollen. 

Ich bin tehene 


Reipzig, 
den 3: Januar, ne a 


Ns  LXRRIK. 


. . 
xxxm a 


—* loan? hi Ana 
—* 


Ebendenſelben 


—4 
— 


re Mind ip so an ben orten. bes Endes 

‚geweten, theuerſter N +»? Und Gott bat 
Ei nicht: affein. in der gefährlichften —2 
maͤchtiglich erhalten, ſondern auch nach, wenig 
Wochen, mit neuen Kräften ‚geftäufet, wieder fi 
Leben eintreten laſſen ? Welche Wohlthat für- 
Sie, für Ihre zaͤrtliche Gemahlinn und für 
wich undralle Ihre Freunde! Gelobet ſey der, 
Name des Herrn; und ſeine Gnade muͤſſe unſer 
Ptrelis, unſer Troſt und ein ewiger Antrieb fern, 
\ ihn zu lieben und ihm, ‚alleine zu ‚gehorchen.- ( 
Nun ſo laſſe Sie. denn Gott, mein geretteter 
Freund, noch ein langes, fuͤr Ihre Seele heil-, 
ſames, fuͤr Ihre liebe Gemahlinn, für, Ihr 
ganzes Haus, fuͤr Ihre Unterthanen und für: 
das Defte der Welt nügliches und zuftiednes Les 
ben führen. Ich will mid, ſo lange ich noch 
lebe, mit Ihnen daruͤber erfreun und daran er⸗ 
bauen. Von mir ſelbſt will ich in dieſem Briefe 
nicht reden. Genig/ bie Guͤte Gottes iſt, daß 
ich bey aller meiner Hinfaͤlligkeit noch nicht gar 
‘ fein Ende. » Möchte ich fie doch dankbar ges 
nug erkennen, und den preifen, ber für ung 


zur Bam: Gottes yet Grüßen Sie Ihre 
liche 
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liebe gute Gemahlin chrerbiefigft von mir, und 
lieben Sie mich. | 

geipgig, den 4. Oel. Yay 
7694. — EN G. 


ee 





he — — — 
An einen jungen Officier bey der Abs 
reiſe zu feinem erſten Feldzuge. 


EEs iſt mir, als ob ich nur Halb von Ihnen Ab⸗ 
R ſchied genommen hätte, und mich zu beru⸗ 
higen, muß ichs noch ſchriftlich thun, und Ih⸗ 
nen die guten MWünfche Und Bitten, mit welchen 
ich Sie auf Ihrer Abreife zur Armee begleite, 
wiederholen. Wie glücklich wird es Ihnen, lieb⸗ 
fier Herr von Sch -» , ſowohl im Felde als in 
Ihrem ganzen Leben gehen, wenn es Ihnen nach 
meinen Wünfchen und nad) meiner Hoffnung 
‚geht! Vermoͤge diefer Wäünfche werden Ihnen 
Sefundheit, Muth, Kiugheit, Tapferkeit und 
Ehre auf der Bahn folgen ‚die Sie von heute an 
betreten, und auf der Sie durch ein langes Le— 
ben, wie ich zu Gott hoffe, Ihrem Vaterlande 


Immer michtigere Dienfte leiſten werden. Wenn 








Eie mic) fragen: Wie wird ein Juͤngling, tie 
ich bin, feinen Weg, den "gefährlichen Weg des 
Soldatenftandes, unfträflih wandeln? fo kann 
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ich Ihnen getroft antworten: Wenn er. fich hält 
nad) Gottes Wort. Es iſt wahr, daß die. Got 
tesfurcht allein feinen Soldaten macht, fo ie 
fie feinen Gelehrten und Künftler macht. Allein 
wie ſie die Seele des aanzen Erbes, und bie An⸗ 
fuͤhrerin zu allen Pflichten ift, ſo iſt fie es auch 
beſonders zu den Pflichten des Soldatenſtan⸗ 
des. Der Soldat, der Gott wahrhaftig fuͤrch⸗ 
tet, wird die MWiffenfchaft, die fein Stand for⸗ 
dert, ſoragfaͤlliger erlernen, fortfeßen und aus⸗ 
uͤben. Exrtwird muthiger undig: festen in Gefah⸗ 
ven, gebuldiger in Befchwerlichkeiten, folgfamer 
und gewiffenhafter in Ausrichtung der empfang» 
en Befehle in Volkiehung: der haͤrtern billi 
und ſchonender, und alſo immer geſchickter zur 
feiner Picht, und gläcklicher in ber Erfüllung 
derſelben ſeyn. Er wird felbft dadurch mehr 
Ehre und Liebe bey ben Rechtſchaffnen und bey 
denen, die es nicht find, verlangen. ı Eben weil 
er Religion hat, und: Gott Überall ‚fürchtet. und 
gegenwärtig, ficht, wird erden Muͤſſiggang, bie 
Quelle ſo vieler boͤſen Neigungen und fo vieler 
Laſter/ melden. Cr ‚mind, vorſichtiger in den ges 
fellfchaftlichen Leben fopn, und meil er den Um 
gang mit fehlechten Menſchen nie ganz fliehen 
kann: fo wird er defto mehr uͤber feine Tugend 
und fein Herz wachen, und fich durch fchlimme 
Benfpiele nicht verführen laffen. Eben weil er 
Gott: fürchtet, und sein gutes Gewiffen hoͤher 


ſchaͤtzt, als alles verbotne Vergnügen, wird s 
se 7 
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auch nicht im die ſo gewoͤhnlichen Ausſchweifun ⸗ 
gen der Wolluſt oder des Trunks verfüllen, die 


9 Kräfte verzehren und ihn weichlich, muth— 
108, und zum täglichen Feinde ſeiner felbft mas 


| chen. Er wird natuͤtlicher Weife- mehr Ge. 


fundheit und Staͤrle des Körpers und des Geis 
ſtes genießen, und die tauſendfache Kaft des 
Kriegs eher tragen fonnen 5a, liebſter Ch - : , 
der Soldat, der Gott fürchtet, darf fich vor 
nichts fuͤrchten, auch vor dem Tode nicht; den 
der Fromme iſt auch im Tode getroſt, und ſein 
Tod iſt der: Schritt in eine ganze gluͤckſelige 
Ewigkeit. Ich kenne Ihr gutes Herz, Ihre 
Liebe Für die Religion, den guten Unterricht, 
den Sie genoffen haben, "und die lehrreichen 
Benfpile Ihres Haufes; alles dieſes laͤßt mich 
ficher Hoffen, daß Sie ein frommet und vorktreff⸗ 
licher Soldat ſeyn und bleiben werden. Der 
Segen Ihrer würdigen Mutter folgt onen, 
und der Engel des Heren my um die her, 
fo ihn fürchten und hilft Zunen ans. Das Ge⸗ 
bet zu Gott müffe Ihr Schild und Ihre Stärfe 
ſeyn, niche allein in. den Gefahren des Kriegs, 
ſondern in allen Hinderniffen der Tugend und m 
— ——— des Laſters. 


So gehen Sie denn getroſt und — ine 
geld, zur Ehre Gottes, zum Dienſte des Vater⸗ 
landes und zu Ihrem eignen Gluͤcke. Der Herr⸗ 
ſegne Sie und behuͤte Sie, und laſſe Sie unver⸗ 

letzt 
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letzt am Leibe. und Safe a aus dem — 
ruͤck —— BT “ 
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An Ebendenfelben. * 


E⸗ Pe mich, er ich Eie * — 
gen Jahre nicht wenigſtens etliche Stunden 
forechen ‚und das Gute und Boͤſe, daß Flohe und 
Zraurige Ihres erſten Feldzuges durch Sie ſelbſt 
erfahren ſoll. Es iſt ein einziges Mitt l, mie 
dieſen Verluſt einigermaßen zu erſetzen, naͤmlich, 
wenn Sie mir Ihre Memoiren zu leſen ſchicken; 
denn ganz gewiß haben Sie ein Tagebuch Ihres 
erſten militariſchen Lebens gehalten. Sie wiſſen 
ja, daß ſich re durch feine Commentärios 
eben fo fehr, als durch feine Siege verewiget hat, 
Im Ernſte, liebſter Sch +», ich würde mich. fehr 
erfreun, wenn Sie fich die Mühe gegeben hätten, 
gleich von dem erften Anfange Ihres Dienfteg, 
ein getreues und ungefünftelted Journal zu hal⸗ 
ten. Eine foldhe Schrift verſchafft tauſend Vor⸗ 
theile, Sie übt ung in der Schreibart, macht 
und auf bad, was wir thun, fehen oder hören, 
achtfamer, giebt und zu guten Anmerkungen und‘ 
Regeln über unfee Berufsgefchäffte Gelegenheit, 
und wie.oft muß fie einem Soldaten bey fo. mans, 
nichfal- 
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nichfaltigen Gefahren der Geſundheit, des be⸗ 
bens und Gemiffen®, und bey Errettung ans bie⸗ 
ſen Geſahren Aulaß geben‘, die Spuren ber. gott⸗ 
lichen Vorſehung dankhar zu bernerken. Und 
"endlich: wie koſtbar muß eine ſolche Sammlung 
ae felbft erlebten Begebenheiten einſt im 
Alter⸗ſeyn! Ich verlaffe mich alſo berauf, daß 
ich diefe Nachrichten, wenn Sie welche nieber« 
fehreiben, einmal zu ſehn befomme, umarme Sie 
in Gebanfen mir taufend guten Wünfchen zu Ih⸗ 
vem zweyten Seldzuge, bete für Ihre beftändige 
Wohlfahrt, and verfichere Sie meiner unaufhoͤr⸗ 
* Liebe, Freundſchaft und Ergebenheit. 
meh | 28G. 





| m XCII. 
Hochzuehrendet Herr Profeſſot, 


Fyer allgemeine Ruhm, den Sie erlanget ha⸗ 

— ben, in der That das menſchenfreundliche 
Herz zu beſitz n, dad man aus allen Ihren Schrif⸗ 
ten ſo deutlich hervor leuchten ſieht, macht mich 
fo kuͤhn, ob ich Ihnen wohl gänzlich unbekannt 
bin, dennoch an Sie zu ſchreiben; ja ich bin ſo 


ſehr von dem Ihnen eignen edelmuͤthigen Beſtre⸗ 





ben, Ihre Nebenmenſchen zu belehren und zu 
beſſern, uͤberzeugt; daß ich dieſes guͤtige und 
— Herz, welches ich an Ihnen verehre, 

J 430 
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au Seien außen mwirbe» —— 
gen meines Unterfangens ſehr entſchuldigte, zu⸗ 


mal wenn Sie, geſehen haben wer ea Wr | 
nichts Geringer, betrifft, als ‚bie, ; 
meines Herzens. Ich geſtehe aber 


daß ih fehr verlegen; bin, Ihnen mein Anliegen; 


auf eine deutliche, Reken und; in.ber gehörigen | 


Ordnung der Gedanken, vorzutragen; ‚doch, ‚meint, 
Vertrauen auf, Ihre guͤtige Nachſicht laͤßt mich, 


hoffen, daß Sie mir alle Fehler dieſer 7 
* die a | 


verzeihen werben. 
entdecken, die. mich uͤber mein Herz und mei⸗ 
nen Charakter, beunruhigen, ſollte ich! Jhnen, 


zufoͤrderſt Beides geny ahichudern· d — 8 
verſuchen. 
Mein Herz iſt von Natur weich, zu der. feue 
—riugſten, zärtlichften und. .beftändigften Sreund« ⸗ 
ſchaft aufgelegt, ſtets bereit, alle Eindruͤcke des 


Mitleidens und der Empfindlichkeit — 
dabey aber ſo ſehr zur Schwermuth ‚geneigt, DaB. 


ich ofters meine Zuflucht: zu Thranen nehmen 
muß, um daſſelbe zw erleichtern. Meine, ‚Ge. i 


| muͤthsart iſt biegſam, nachgebend, ich verehre 


und ſchaͤtze Verdienſte, wo ich fie. auch, finde. Das 


Leſen guter und nuͤtzlicher Bücher iſt mein, liebſter 
‚und angenehmfer Zeitvertreib, und; ‚ohne * 
Schriften eines Gellerts, Cronegks, Wieland 
und Rlopftocks würde: mir das Leben: eine 


fenn. . Eine rührende,Stelle, große und. edle, Pan —4 


— ein —— und gluͤcklich 


⸗ 


oe * 
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gefuͤhrter Charakter gaben‘ mehr Reksungen für 


mich, als alle Güter und Freuden diefer Welt; 
aber eben diefe rührende Stellen, eben diefe Ems 
pfindungen ‚erweichen mich ſo fehr, daß ich mich 


oft in ganzen Tagen nicht genug wieder faffen 
kann, und belehren mich dadurch von der auß r⸗ 
ordentlichen Schwäche und Weichlihfeit meineg 
Herzens und meines Temperaments. Ich ſtelle 
mir die Gefahren und die Schwochheiten, denen 
ein ſolcher Charafter unterworfen ſyn muß, ohne 
fie zu kennen, fo Kbhaft vor, daß ich davor ers 
gittere. Die Urfache diefer beunruhigenden Bor 


ſtellungen ift wohl hauprfächlich dieſe: Sch bin 
von Kindheit auf in der größten Einfamfeit ers 


jogen worden. Meine Neliern habe ich fruͤhzei⸗ 


' tig verloren, 'und die Verwandten, bey denen 
ich mich feirdem befinde, lieben mich zwar herz⸗ 
lich, und befigen ſelbſt viel liebenswuͤrdige Eigen 
ſchaften, halten aber doch, ich weis nicht, ob 
aus Vorurtheilen oder Stärke des Geifted, eine 
‚ zärtliche Freundſchaft und edle Empfindungen für 


romanhaft, eine vergoßne Thräne über die leidene 
de Tugend einer Cariſſa oder über bie rührende 
Gefchichte der frommen Clementine, für ftrafbar, 


und überhaupt ein empfindliche Herz für gefaͤhr⸗ 
Uch. Ich weis diefee zum Theil nur aus allge⸗ 
meinen Gefprächen; denn ich hüte mich fo viel 


als möglich, bey der Kenntniß, die ich von ihrer 


Denkungsart habe, ihnen meinen wahren: Chas 
rakter fehen zu laffen. Wie unangenehm mir 


"Gel. Schrift, VIU, Th. D aber 
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über unter einem. folchen ſteten Zwange das Leben 
fälle, meiden Sie, theuerſter Hert Profeſſeor, ſelbſt 
am beſten ſchließen koͤnnen. Und dieſes iſt den⸗ 
noch die Lebensart, die ich, nun ſchon ſo lange 
führe, als ich angefangen habe, ‚vernünftig. zu 


denfen, ohne ein freundfihaftliches Herz um mich 


zu haben, mit dem ich meine Empfindungen thei⸗ 
‚den koͤnnte. Meine liebſte Freundinn hat der Tod | 
ſchon vor einigen Jahten in cine beſſere Welt ver, 
ſetzet, und eine andere ift feit ihrer, Verheirathung 
kaltſinniger geworden, als es mit meinen. Be-⸗ 
griffen einer volllommenen Freundſchaft beſtehen 4 
fann. Da ich num aber meine „ganze irdifche 
Gluͤckſeligkeit in die Freundſchaft geſetzet babe: fo 
werde ich täglich. mehr überzeugt, daß keine ſolche 4 
für mich moͤglich ſey, auch nicht bey Veraͤnderung 
meines Standes; ja ich fehe alle Die Unruhen, die 
Beänsftigungen voraus, denen. mein -allguem 
pfinbliche® Herz in ‚dem: verheiraiheten Stande 
ausgeſetzet feyn wuͤrde. Dieſes alles zuſammen 
(ich muß es zu meiner aͤußerſten Beſchaͤmung ge 7 
ſtehen) macht mir das Leben ſo verhaßt, daß mich 
nichts fo fehr zu: quälen vetmag, als der Ge⸗ 
danke, daß mir mein Schoͤpfer wohl bey einer ſo 
dauerhaften Natur, als ich beſitze, ein langes Le 
ben beſtimmt haben möchte. Ich weis, wie ſehr 
ich mich dadurch an dem guͤtigen Gott durch Un⸗ 4 


dankbarkeit verfündige; allein ich. kann mic-boch, 
auch nicht vorſtellen, daß eben diefer liebreiche, 


. Gott, der den Trieb, unfern Zufland immer wolle, 
er r Iris komm ⸗ 


J 


n 
or 
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tommner su machen, in unſer Herz gelegt hat, 
ſich dadurch beleidiget finden ſollte, wenn mau 
ſich wuͤnſchet, je eher je licher diefes Standes der 
Unvollkommenheit entledige und ewig glücklich zu 
. werden. Nun, hochzuehrender Herr Profeffor, 

babe ich Ihnen fo gut ald es mir nur hat gelingen 
wollen ‚ mein ganzes Her; mit Allen feinen Fehlern 
"und Schwadhheiten entdecft. — Aber auß chen 
dieſer Urfache kann ich mich nicht überwinden, dem 
Nanien nach von Ihnen gefannt zu feyn. Ent 
| ſchuldigen Sie daher meine Freyheit, daß ich Ih⸗ 
nen denſelben verſchweige. Demungeachtet ver⸗ 
preche ich mit von Ihrer Guͤtigkeit, dag Sie mie 
aus Mitleiden und Menfchenliebe antworten, und 
mich beichren werden, melches die Gefahren find, 
vor denen ich mich am meiften zu hüten habe, und 
ob ich mich in meinen Begriffen von der Freunds 
ſchaft und wahren Glückfeligfert geirre. Ich 
weis wohl, daß ich mir alles diefes aus Ihren 
und anderer vorfrefflichen Männer Schriften ſelbſt 
Heantworten koͤnnte; allein, ein unmittelbarer 
Unterricht macht Boch jederzeit einen flärkern Eins 
Bruck, und in sffentlichen Schriften findet man 
Boch immer viele Abweichungen der allgemeihen . 
Charaktere gegen den feinigen ins beſondere, und 
‚zudem, wofern ich ſie nicht gänjlich unrecht vers 
ſtehe, fo beftärfen mich alle diefe theuern Maͤn⸗ 
ner nur noch mehr in meiner Meynung. Um 
aber Ihre Gütigkeit nicht allzufehr zu mißbrau⸗ 
hen, en ich Sie nur noch um Verzeihung alfer 
8 2 meiner 
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meinen Fehler 4 Freyheiten erfuchen. — 
Sie nun die Güte und beſtimmen den Boten, in | 
gie vielen Tagen oder Wochen, nach Ihrer eige- 
‚men Bequemlichkeit, er wieder bey Ihnen nach 
‚ber Antwort fragen ſoll. Sie mögen nun aber 
meine Bitte ſtatt finden laffen, oder nicht, ſo 
bin ich doch. nicht weniger mit aller — 


Hochachtuns u 
Be AR. & 





„hm 22: My Bi EN ’ 

1762. | ‚ganz ergebenfte Dienerinm, 
und beftändige Berehrerinik 

... von ⸗⸗ | 

en 

Me auf den ut 1 

| ar. Ob, 
Gnaͤdiges le, — a 


| © viel ich urtheilen kann — 
Traurigkeit, über bie Sie klagen, theils aus 
Ihrem guten und empfindlichen Herzen, theils 
aus der Einfamfeit, in der Gie von Jugend. af 7 
leben, und theild auß ben Büchern, die Sie 1 
ben, und ſo gern und oft leſen. Eine Traurig⸗ 
keit von dieſer Art erſchreckt mich nicht, und darf "| 
Sie auch nicht eufhreden; allein fo gut fie in An» 7 
fehung 7 
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fehung ihres Urfprunge ift, fo kann fie doch durch 
die Länge der Zeit fehr beſchwerliche Zolgen für 
Sie haben. Arbeiten Gie ihr alfo entgegen, 
thenerfies Sräulein, und halten Sie es für Shre 
größte Pflicht, und für den herrlichften Sieg, dies 


ſe Feindinn Ihrer Ruhe zu überwinden, es koſte 
auch mag e8 wolle. Erinnern Sie ſich daher 


täglich, und beſonders mit dem Anfange des 
Tages, an die fo wohlthaͤtige Pflicht der Zufrie⸗ 
denheit und der Ergebung in den göttlichen Wils 
len. Sagen Sie zu fich feldft: „Warum bift du 

„traurig oder unruhig? Deine Religion, die bie. 


S ‚Gott gegeben hat, befiehlt dir die Freude, und 
„if die zur Ruhe der Seele gegeben. Alles alfo, 


was dich bey deiner Tugend zur Traurigfeit und 
— fuͤhren will, muß dir nothwendig 
verdaͤchtig ſeyn. Sey nicht traurig — du ſuͤn⸗ 
„digeſt an dir ſelbſt — du verſuͤndigeſt dich an 
„ber Zugend und Froͤmmigkeit, ‚weil Andere aus 
„deinem Benfpiele fohließen werden, daß. fie das 
He traurig und niedergefehlagen mache — bu 
„oerfündigeft dich an dem Herrn deines Lebeng; 
„denn Unzufriedenheit iſt eine Art des Undanks, 


„den wir begehen, ohne daß wird wiſſen und wol 


„ten. Denke doch an das Gute, dag du vor. 
„fo vielen Andern genießeſt, — an das bluͤhende 
„Reben deiner Jugend, an deine Geſundheit, an 
„den Schlaf, der. dich. erquidet, an die Bequem: 
„lichkeit deiner Umftände, an die mohlzubereitete 
HERMREN: bie täglich auf dich wartet, an das 
- 3 „Glück, 
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Gluͤck den Verluſt liebenswuͤrdiger Aeltern durch 
liebenswuͤrdige Verwandten erſeht zu haben '— 
„Denfe an bie Güter deiner Seele, an deinen faͤ⸗ 


higen Verſtand, an dein fühlbare® Herz, ‚an die | 


„Gluͤckſeligkeit eines ruhigen Gewiſſens, die mehr 
„iſt, als das Leben ſelbſt; und endlich denke im⸗ 
„merdar an ben liebreichen Geber aller dieſer Ge 
„ter und Vorzuͤge, und daran, daß noch eine 
„ganze Ewigkeit zn beiner immerwaͤhrenden Freude 
„auf dich, nach feiner unendlichen Gnade, wartet. 
„Iſt es möglich daß dir das Leben eine Laſt ſeyn 
kann wein du alles dieſes überlegt?’ "nam, 
„Zerſtreue alſo deine finſtern Gedanken und 
„unterdruͤcke deine ſchwetmuͤthigen Empfindun⸗ 
„sen. — Du findet die Freundinn oder" den. 
FFreund nicht, wie du ihn wuͤnſcheſt. "Aber fürs 
„cheſt dus nicht vielleicht eine volltommne' Freund⸗ 
„ſchaft, die nur in Gebanfen meglich iſt; die in 
„dem Buche zwar zur Nachahmung, aber darum 
„nicht zur völligen Erreichung fo fehön abgebildet. 
„wird? Dulder Gott die ſchwachen Menfchen, fo 
„dulde auch den unvollfommnern Freund, und 
„wenn du beffer biſt, ald Andre, fo träge und 
„Verbeffere die Gehler der andern, die du zu dels 
„nem Glüde nicht haſt — Die Glückfeligfeit in 
„diefem Leben beſteht nicht darinne, daß alle dei: 7 


„ne erlaubten und gutem Wünfche erfüllt werden 


„müffen, fondern darinne, daß du dich bemüpft fi 3 
„fo gut, fo weiße, fo nüßlich, fo rubig zu wer⸗ 
„den, als du nach ber Vernunft und der Dffenba« 


„rung © 
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rung werben ſollſt. — Sey geduldig; dieſe Tu⸗ 
gend ſollſt du eben zu deinem Gluͤcke hier. auf 
„Erden lernen: und uͤben. — Sey getroſt; Gott 
wacht über bie Schickſale derer ‚die auf ihn vers 
„trauen, beſonders — Gen. froh in dir, denn 

„Gott giebt, und mehr Gutes, als wir in Ewig⸗ 
; ‚jfeit ihm verbanfen Eönnen. © 
Aber dieſe Betrachtungen, gnaͤdiges deau⸗ 
lein, dringen nicht allezeit gleich fiarf in ung ein; 
ſie weichen, auch bald wieder aus unſrer Seele, 
wenn wir ſchon einen Hang: zur Traurigkelt haben: 
Entfernen Sie alſo alles dag, was bie — 
keit naͤhrt und unterhaͤlt. | 
Mein erſter Rath iſt: ——— Sie weniger, 
Ihre Clarifjeund, Ihr Grandiſon find. Hortreffa 
liche. «Bücher, aber Ihrem Herzen feheinen fie 
nachtheilig zu ſeyn. Nehmen: Sie alfo, fünftig 
Tieber« Biftorifche, bloß manabfhr) popfkalifhe 
—— zur, Hand. 

SZweytens: Weiden Sie die, Einſamkeit, ſo 

Ole Sie. koͤnnen, wenn es Ihnen gleich fauer 
wird. Machen Sie fich Kleine nuͤtzliche Geſchaͤfte, 
die ſich für. Ihren Stand und hr Geſchlecht 
ſchicken. Haben Sie, feine beſtimmte ‚Arbeit, fe 
arbeiten Sie zum Belten der irmen, was Ihrem 
Charakter am, auftändigften feyn mag. Die 
Kenntniß und Beforgung ded Hausweſens iſt eh 
me ruͤhmliche Pflicht des fchönen Geſchlechts; 
md das Hans weislich regieren helfen, iſt beſſer, 
* die ſchoͤnſten Bücher leſen, und feine haͤusli— 
D4 — 


208 


chen Pflichten beforgen. . Die Bewegung und 
Veränderung, zumal im Sreyen, iſt nicht blog 
Arzney für. ben Körper ‚fie —5— Kara üufer Ge⸗ 
muͤche auf. m k 
Drittens rathe ih Ahnen: Raffen Sie Sich | 

ie) niche idie Suecht, ungllecklich zu wählen, 
einen Ekel vor der Ehe Überhaupt erwecken 
Die Gefahr" dieſes Standes iſt groß, gnädiges 
Fräulein; aber es giebt doch noch: gute und lies 
benswuͤrdige Männer, wenn es gleich keine Gran · 
diſone giebt; und endlich wer hat dieſen Stand 
eingeſetzet? Leſen Sie ja, wenn ich bitten darf, 
was die Frau von Beaumont in bem Magazine 
für erwachfene Frauenzimmer von dieſem Arti ⸗ 
ckel ſagt. Sie verdient in dem gegenwaͤrtigen 
Falie mehr Glauben, als das, was Männer dar · 
über ſagen Finnen... Sollte für eine liebenswuͤr ⸗ 
dige und ebelgefinntte Perſon Ihres Geſchleches 
nicht auch ein liebenswuͤrdiger und edelgeſinnter 
Mann vorhanden ſeyn? Und wenn ers noch nicht 
genug waͤre, kann ers nicht durch die Hülfe einer 
tngendhaften Liebe noch mehr werden? Faſſen 
Sie alfo Muth, gnädiged Fräulein! Die Nelis 
gion und Ihre eigne vortreffliche Einficht, von 
der mir Zhr Brief ein Beweis iſt, werden Ihnen 
genug Mittel wider die Traurigkeit darbieten. 
Gebrauchen Sie diefelbe täglich, und Sie wer 
den täglich rußiger und gufriedner werden. Gott 
gebe Ahnen dieſes Gluͤck! Und ven mem ſollen 
wir das groͤßte Gut des Lebens, Zufriedenheit 

und. 
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ind Ruh der Seelen, mehr boffen und bitten,‘ 
ale von dem Gott alles Trofted und dem Water, 
der Bärinherkigteit, der ‘die, Menfchen fo unend⸗ 
Lich liebt? Ich bin mie 8 Sion Ehr⸗ 
eerbietung 


„gi ig, ben 22. Dir BR | 
MEN... re 
mE Nach a Wert, gnaͤdiges und 
Hals Fräulein! Auf der legten Eeite Ihres 
mir ſehr ſchatzbaren Briefe ſteht eine Stelle, die. . 
| mich Beinrüuhiger. „Sch kann mir doch auch nicht. 
$ ‚sorftellen , ſagen Sie, daß der Tiebreiche Gott, 
ſich "dadurch beleidigt finden follte, wenn man 
„ſich wuͤnſchet/ je eher, je lieber, dieſes Standes 
„der Umdonkowtienbeit: entledigt und ewig glück. 
"ich zu werden.“ Wenn Sie dozu die Einſchraͤn⸗ 
Kung ſehen wofern es ihm und feinen heiligen 
Abſichten gefallen follte — “fo ift diefer Wunſch 
des Todes ein chriſtlich edler, hoher und feliger. 
Gedanfe. Außerdem erfordert es unfer Gehor⸗ 
ſam und die Liebe gegen Gott, daß wir es ung 
auf dieſer Erde, auch unker den Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten, Leiden und Schwachheiten dieſes Lebens, ſo 
lange gefallen laſſen, als er, der Herr unſerer 
Zage, der Herr über Leben und Top, ung nicht 
| ſeloſt abruft. Dieſe Stimme: Kommt wieder 
Menſchenkinder! ſollen wir mit einer heiligen 
Gelaſſenheit und täglichen Bereitſchaft erwarten, 
„— —— (ſagt duͤ Moulin in ſeinem Buche von 
25 dem“ 


i 
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dem Sriede der Seele) „eins fol ung Anlaß 
„geben, die Welt mit guten Augen anzuſehen, 
„weil nämlich die Erde der’ Ort unſers Aufent⸗ 
„halts iſt, che wir in ben Himnel eingehen, und: 
„weil alles, was uns auf dieſem Wege begegnet, 
„une dahin zu treiben diene. Alle Geſchoöpfe, 
die durch Die Suͤnde nicht verbecht find, leiten 
„und zu Gott; und es iſt keines unter ihnen fo 
boͤſe, daß ung nicht Anlaß gebe, unſre Gedan⸗ 
ken zu ihm zu erheben. Allen denen, die ihn 
„lieben, lachet die Natur freundlich zu; Gottes 
Wohlthaten und" Guter umgeben» ung, fein Gesr 
„fe untermeifet und, und feine Verheißungen 
„tröften ung. . Er leitet ung) mit feinem Geiſte, 
‚und. bedecket uns durch feine Vorſehung. Er 
„eiget ung den aufgeftechten Preis; am Ende des. 
Schrankens. Durch dieſe Mittel faͤllt uns die 
„Welt ſo verdrießlich nicht — — ‚And wenn 
„tie. mit einem wohlbedachten Urtheile dasjenige; 
was gut und boͤſe in ihr iſt, erwaͤgen: ſo nehmen 
„wir. wahr, daß wir es beſſer darinne haben, als 
„Andre, und daß das Leben nicht allzuboͤſe ſey, 
„weil es der Weg iſt, der und zu Gott führe.“ ·. 
Wollen Sie ferner an mich fehreiben, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein, fo wird es meine: große Pflicht 
ſeyn, Ihnen zu rathen und zu-bienen, fo vielich 
kann und weis. Sie koͤnnen Ihren Namen auch 
kuaͤnftig verſchweigen, damit Gie unbeſorgter 
ſchreiben. —7* G 


Xc 





| zır 
An gi en m xcuv. Kae 
J "in Serm + ar, 


Ray F% 

| — — eine meh Arbeit Gaben, wenn 
| Sie Ihren Pfalmliedern alle die Schoupeis 
ten duch die Verbefjerung geben wollen, derem 
fie fähig find. Ich weis es aus der Erfahrung, 
wie ſchwer es iſt, geiftliche Lieder zu dichten, auch 
wenn man feinen eignen Vorfielungen folgen 
darf; wie Biel ſchwerer muß es nicht feyn, die 
Palmen in Lieder, nach gewiffen Melodien, fo 
gluͤcklich Überzutragen, daß man feinem heiligen 
Driginale treu, euch die ſchweren Negeln der 
Poeſie, und die Pflichten der kirchlichen Erbauung 
beobachtet Es ſind wohl ſechs Jahre, daß ich 
einen Verſuch mit dem fuͤnf und zwanzigſten Pſal⸗ 
me zu einem Kirchenliede wagte, und er iſt mir 
ungeachtet aller Verbeſſerungen fo mißgeglückt, 
daß ich ihn im dieſer Zeit nicht wieder ange 
fehn, und dag ich hingegen ſeit dieſer Zeit die 
Pſalmenlieder Gerhards nur deſto mehr bewun⸗ 
dert habe. Wenn ich das kraͤftige und ſtarke Lieb 
des ſeligen Luthers, das Lied des hundert und 
dreyßigſten Pſalms: Aus tiefer Noth ꝛc. gegen 
mein. Lied aus dem fünf und zwanzigſten Pſalme 
in Gedanken halte: fo fühle ich mich nicht mes 
nig befhamt. Aber durch alles diefed will ich 
Sie gar nicht. von ihren fo (häsbaren Bemuͤhun⸗ 

{ 90, die fi) auf das Beſte ber öffentlichen Au⸗ 
dacht 
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dacht beziehn, abhalten; mein, ich will Sie nur 
im voraus zu beruhigen fuchen „ wenn Ihnen die 
angeſtellten Verſuche der Ansbefferung nicht 
gluͤcken ſollten. Uebrigens danke ich Ihnen 
für das beſondre Vertrauen, deſſen Sie mich 
mürbigen, und bin mit der ——— Hoch⸗ 


— ae RT 44 
— er — J 





4 y 'Xev. * > un FT 2 
An seinen Geiflichen. der. ——— 
Kirche in Böhmen. * hr 


sr * der Beyfall allen 7 
mit dem Sie meine Schriften beehret haben, 
—* m. ggg e er mir feyn müffenz und 

| ich 


5 Def Brief iſt eine Antwort FH einen zwar ſehr gut 
gemeynten, aber ohne Erlaubniß feines Wfaſſers 
nicht druckbaren Brief eines boͤhmiſchen Geiftlichen , 
der Gellerten fehr ermftlich zur roͤmiſchen Kirche zu 
bekehren firchte. Der Water ⸗⸗nimmt in demſel⸗ 
ben, nach vielen vorhergeſchickten Lobeserhebungen der 
Gellertſchen Schriſten, und beſonders ſeiner Lieder, 
die Gelegenheit dazu von dem Kiede über den thätir 
sen Glauben; fragt Gellerten: „Sind Sie denn 
„ein Aucheraner ? Beynahe glaubte ich es nicht, 
„wenn Sie nicht in Dero Vorrede des Zerrn 
„od, Luthers erwaͤhnt Hätten, “ führet darauf aus den 
Schrif⸗ 
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ich danke Ihnen für denſelben und für alle wie 
Gewogenheit und Freundſchaft, die Sie mie in 
Ihrem Briefe fo Musi bezeugen, auf dag 
verbindlichfte. 
Was die Ankrertungen lager; bie Sie mir 
in’ Anſehung deu geiftlichen Liedes, der thaͤtige 
Glaube betitelt, gemacht haben: fo kann ich Ih⸗ 
nen dreift und» zuverfichtlich antworten, daß der 
Innhalt diefe8 Liedeg die einmürbige Lehre: uns 
ſrer Kirche ift; daß fein Menfch bey ung leugnet, 
daß der wahre Glaube nicht die Liebe Gottes, unb 
durch die Liebe auch aufe Werfe hervor bringen 
muͤſſe daß der rechte Glaube ang zwo Eigen 
fchaften erfannt werde, aus dem Vertrauen auf 
das unendliche Verdienſt Jeſu Chrifti, durch den 
wir allein gerecht und felig werden, und aus dem 
Geborfame: Wir lehren ohne Ausnahme, nach 
ben — der heiligen Schrift, daß die gu⸗ 
ten 
$ Schriften. — und andrer Lehrer unſrer Kirche 
eine Menge abgerifner Stellen an, die, feiner. Meys 
nung nach, gerade das Gegentheil des Gellertiſchen 
Liedes nom thärigen Glauben fagen follen, im 
Grunde aber nur dem, in, der ‚römifchen Kirche beres 
ſchenden "Begriffe von den guten Werfen und ihrer 
Derdienftlichkeit, nachdruͤcktich widerſprechen; bittet ſo⸗ 
daum Gott, daß er Gellerten vollends erleuchten mols 
le; und beſchwoͤrt endlich dieſen felbft bey feiner Se— 
tigkeit, zur roͤmiſchen Kirche uͤberzutreten, und dieſen 
Wink der goͤttlichen Gnade, der bey feinem hohen. 
Alter (er hielt ihn vor einen Mann. von ſechzig Jah⸗ 


ren) leicht der legte ſeyn koͤnne, ja nicht zu verachten. 
Unmert, der Herausgeber. 
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ten Werke, ob fie uns gleich nicht Bor Gott ge— 
recht und felig machen, dennoch als nothwendige 
Fruͤchte aus dem wahren lebendigen Glauben fol- 
gen müffen, und daß der Gfaube, der nach dem 
Ausſpruche der Schrift, das Herz reiniget, und 
alfo die iumerliche Heiligung der Geele wirfer, 
auch die aͤußerliche Heiligkeit ded Lebens und bie 
Beobachtung der goͤttlichen Gebote wirker. Was 
Lutherus in denen, außer ihrem Zufammenhange 
angeführten Stellen, die Ihr Brief beybringt, 
gemeynet habe, daß hat er an hundert andern 
Orten, und zwar ſo erfläret, wie es in meinem 
Liedefteht. Halten Sie mich für einen rechtfchaff- 
nen Menn und Chriſten; fo werden Sie mir zu⸗ 
trauen, daß ich hier nichts geſagt habe,/ als was 
ich. fünmahr nach meinem Gewiſſem halte, In⸗ 
deſſen will ich. zum Ueberfluffe einige Stellen‘ aus 
LCuthers Schriften herſetzen, die feinen. Sinn 
wegen des thätigen und Icbendigen Glaubens er⸗ 
klaͤren. 
Sn. ber Vorrede über die Epiftel an bie RE 
mer: — „Es ift ein lebendig, geſchaͤftig, thaͤ⸗ 
„tig, mächtig Ding um ben Glauben, daß es 
„unmgglich iſt, daß er nicht follte ohne Unterlaß 
„Gutes wirfen. Er fragt auch nicht, ob gute 
Ware su thun find; ehe man fragt, hat er fie. 
„fchon gethan, und.ift immer: im Khun 
„Wir lehren alſo, daß, Gott verſoͤhnen, 
„fromm machen, Suͤnde tilgen, ſey ein fo hoch, 
groß und herrlich) Warf, das allein Ehrifiug, 
Gottes 
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Gottes Sohn, chun muͤſſe, und ſey elgentlich 
ein, lauter bloß ſonderlich Werk des einigen rech« 
„ten Gorted und feiner Önade, dazu unſre Werke 
4 nicht find, noch verwmoͤgen. Aber daß darum 
„gute XDerte follten nichts feyn, wer hat dag 
„ie gelehret oder gehoͤret? Ich wollte meiner Pre⸗ 
digten ‚Eine, meiner Lectionen Eine, meiner 
Schriften, Eine, meiner Vater Unfer Eins, ja 
* klein Werk ich immer gethan, oder noch 
„thue, nicht für der ganzen, Welt Güter geben, 
„ja ich achte es thenrer ; denn meines Leibes Les 
„ben, das doch einem jeden lieber feyn foll, denn 
„bie ganze Welt. Denn iſts ein gut Werk, fo 
„bars Bor durch mich und in mir gerban, 
„Hats Gott getban, und iſts Gottes Werk, was 
„if die ganze Welt gegen Gott und fein Werk? 

„Ob ich nun wohl durch ſolch Werk nicht fromm 
„werde, (fo durch Chriſtus Blut und Gnade ohne 
„Werk geſchehen muß) dennoch iſts Gott zu Lobe 
„und Ehren geſchehen, dem Naͤchſten zu Nutz und 

„Heil, welches feines man mit der Welt Es * 
„aohlen oder vergleichen kann.“ | 
Luth.Op. Torn. V, Ien, p, 294. Pa 

—* Alter erſtreckt ſich zwar nicht ſo oh 

Ihnen gefagt worden; denn ich bin erſt feit 
ann Tagen in mein acht und vierzigftes Jaht 
getreten;: dennoch haben Sie fehr Recht, wenn 
Gie glauben, daß ic) dem Tode fehr nahe bin, 
deffen Vorboten ich ſeit vielen Jahren an mir 
wi, : habe 
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habe fehen muͤſſen. Gott gebe, daß ich täglich 
durch Glauben und Gehorfam mich zu einem felis 
gen Tode vorbereite; und den hoffe ich in der Res 
ligion, in deriich Ieben und fterben werde, in der 
Region der heiligen Schrift. Ih bin 

. geipgigr den 21. Zul. 





og ee — 
Regie «ra ha 
Liebſter Herr B****, SU — 


Em Sreunde, der in der Barbarey lebt, nicht 
zu antworten, ift wirklich ein großer Seblerz 
und gleichwohl habe ich mich dieſes Fehlers ein 
ganzes halbes Jahr. fchuldig gemacht, und zwar 
‚gegen Sie, den ich fo fehr liebe und hochſchaͤtze, 
und der mic) gewiß nicht minder liebe, wie ſoll 
ich dieß verantworten ?. Nein, liebſter B == 
vor meinem Herzen kann ich diefen Verzug nicht 
gang verantworten, fo fehr mich auch meine ſtets 
fränflicyen Umftände, und die mit ihnen Ders 
knuͤpfte Beichwerlichfeit meiner. täglichen Berufs⸗ 
arbeiten zu eutfchuldigen fcheinen. Wenn ich it 
Mequine; wäre, würde mir der Brief eines 
Freundes nicht die größte Woblthat fegn, und 
mürde ich nicht mit Mecht eben wegen meiner 
großen Entfernung deſto eher und gemwiffer eine 
| Antwort von ihm erwarten? Ja, ich vn gefeh ⸗ 
let, —J 
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let, und. ich bitte Sie nicht allein um Vergebung, 
fondern ich eile heute, dieſen Fehler wieder gut 
zu machen. Ich eile, Ihnen für, alles das herz⸗ 
liche Gute, das Sie mit in der erſten „Halfte Ih⸗ 
res Briefs ſagen, fuͤr alle ihre Liebe, und die 
nicht ganz verdiente, Erkenutlichkeit, die Sie mie 
bezeugen, und die ich gern ganz verdienen mochte, 
aufrichtigft zu danken. Ich umarme Sie in Ge 


danken, verſichere Sie aller meiner Freundſchaft, 


und wuͤnſche Ihnen von Gott, was man nur Gu⸗ 
tes wuͤuſchen kann. Er laſſe Sie die Spuren ſei⸗ 
ner gnaͤdigen Vorſehung taͤglich unter ‚einem wil⸗ 
ben Volke erblicken, und mache Sie ſelbſt zum 
groͤßten Wohlthaͤter einer Nation, der das Er⸗ 
kenntniß der Religion, und alſo auch der groͤßten 
Gluͤckſeligkeit, mangelt. Wer weis, liebſter 
Freund, warum Sie Gott in dieſes entfernte und 
finſtre Land vor Andern hat gehen laſſen; ein 
Land, an das Sie vor zehen Jahren vielleſcht 
nicht gedacht! Auch nur eine einzige Seele gluͤck⸗ 
lich zu machen, iſt das nicht bie hoͤchſte That eines 
Menfchen?: Und kann -diefe Thar nicht Ihrem gu⸗ 
ten, liebreichen und chriftlichen Herzen, außer dee 
glücklichen Beforgung der Gefchäffte eine dänis | 

ſchen Conſuls, vorbehalten ſeyn? 
Die andre muntre Haͤlfte Ihres Briefs aus 


Sale⸗ hat mir, wenn ich auch zu krank bin, Ih⸗ 
ren Scherz ganz zu fuͤhlen, doch deswegen ange⸗ 


nehm ſeyn muͤſſen, weil ſie mir ein Beweis iſt, 
daß ein zufriedner Geiſt auch in der Barbarey 
Geh, Schrift, VIN. Th. P noch 


= 


218 


nod) froh denken und witzig fchergen-Fanm. Mein 
Bruder, und die Grafen M+ - und Ed) » und 
8 » haben Sie belohnet, und Herzlich über Ihre 
Mergleichung zwifchen mir und dem Sidi⸗Ma⸗ 
bomed gelacht, Alle diefe Ihre Freunde grüßen 
Sie durch mic, beſtens. Wirklich machen Ihre 
Dänen unſrer Akademie und ihrem Vaterlande 
viel Ehte, und verſprechen ihrer Nation und der 
Welt große Dienſte. Wie angenehm muß Ihnen 
dieſe Verſicherung aus meinem Munde ſeyn! Le 


ben Sie wohl, liebfter Freund, unter dem Sch j 
Be des Ulmächtigen, und der Nude Ihres SUR 4 


ſens, und der Gnade Ihres Koͤnigs 


Reipzig, den 15. Rob. © 
1762. a 





XCVH. 
Enädige Sean, 


Ifo ift der ganze plan Ihres künftigen Beßens, i 
ber auf Ruhe und Einfamfeit gieng, zernich 


tet? und ich kann mir alle bie widrigen Zufälle, 


„Berbrießlichkeiten und Zerſtreuungen unmdglich | | 


vorſtellen, die Ihnen feit dem Unfange des nuns 
„mehr dverfloßnen Jahres begegnet find?“ Ein 


fehweres Schickſal für Cie, und eine traurige \ 
‚Nachricht für mich, der ich Sie fo gern ruhig und 
ai Ihrem Wunſche gluͤcklich fäbe. Aber ih 

- weiß 7 
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weis auch, daR eim Herz, wie das Ihrige, fich 
felöRt in denen Schiefungen, die wider unſer wah⸗ 
res Defte zu ſeyn fcheinen, der Vorſehung gern 
unterwirft. Auch da, wenn es menſchlich klagt; 
auch mitten unter den traurigen Empfindungen, 
die ſelbſt in der gelaſſenſten Seele nicht ausſter⸗ 
ben, beruhiget es ſich dennoch mit den Betrach⸗ 
tungen der Weisheit und Macht, der Guͤte und 
Gerechtigkeit des Herrn, der alle unſre Schickſa⸗ 
fe, gute und traurige, kennt, verhängt, zulaͤßt 
und zu unferm und Andrer Glüde im Berborgnen 
lenket, und ſtets nach unfern Kräften abmißt. 
Getroft alfo, meine theuerſte Freundinn, went 
Sie künftig Ihre Tugend darinne bemweifen und 
üben follen, daß Sie den entworfnen Blan Ihres 
fünftigen Lebens, den Plan der Ruhe und der 
Einfamfeit, mit dem Plane eines gefchäfftiger 
und in bie Augen leuchtenden ſchweren Lebens 
vertauſchen muͤſſen. Wer mehr Kräfte empfan« 
gen hat, empfängt auch größre und. in dag Beſte 
der Welt ftärfer einfließende Pflichten. Wie viele 
und wichtige Gelegenheiten, Gutes zu thun, und 
das Licht Ihrer Weisheit und Tugend vor der 
großen Welt, der vielleicht ein ſolches Beyſpiel 
nothwendig war, leuchten zu laffen; wie viele 
folche Gelegenheiten werden Gie nicht in biefem 
neuen unruhvollen Leben antreffen, und endlich 
in der Unruhe ſelbſt, und im der Art, fie zu tra⸗ 
gen und anzumenden, nur. mehr Ruhe des Her⸗ 
zens, und mehr Hoffnung und Troft des kuͤnfti⸗ 
| Da gen 
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gen vollfommnern, Lebens finden! Doch vielleicht 
"find auch Ihre itzigen Umftände nur eine, furze 
eingefchaltete Degebenheit, die das Ganze Ihres J 
Plans nicht ſtoͤren, ſondern ſich bald mit dem⸗ 
ſelben vortheilhaft wieder vereinigen fol. Ja, 
theuerfte Fteundin, Geduld und Demuth find 
unftreitig bie ſchwerſten Pflichten bey anhaltenden 
Widerwaͤrtigkeiten, das hat mich eine traurige 
Erfahrung von vielen Jahren gelehret; aber wir 
fönnen oft ohne langwierige Unfälle der Tugen · 
den, zu denen wir berufen find, gar nicht fähig —J— 
werden, und wir haben ja fleiß einen mächtige | 
Beyſtand und mit demfelben, das wahre Glück, ” 
das Glück unfrer Seele, das ung auch im Tode 7 
bleibt; dieß muß unfer höchfter Troft feyn. 
Bor einigen Jahten war der Wunfch und der h 
Plan meines Lebens, wie der Ihrige Rube, und 
nuͤtzliche —— Nichts ſchien mir erlaub⸗ 


ter, und nichts ſchicklicher für meine guten Ye 


fihten und meine ganzen Umftände, ala bieſet 
Wunſch. Du willſt dich, dachte ich oft bey mir 
ſelbſt, in die Stile auf das Land, in eine gute 
Familie begeben, dafelbft die Pflichten des Private 
lebens mit Gott genau beobachten; für dich und 
Die Ruhe deiner Geele ſtudiren und angelegentlich 7 
forgen; nüglihe Schriften, bie.etwa nad) deinem 
Tode heraus fommen mögen, auffegen; bon Zeit 
zu Zeit einen fähigen Knaben zu bir nehmen, und 


ihm fein Herz weife und chriſtlich zu bilden fuchen, 


unb fo, ja. ſo willſt du ai Leben ohne en m 


\ 
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fche, fanft und ſtille Bid Am fein Ende führen. 
Über ach, gnaͤdige Gran, wie viel ungluͤcklicher 
wiirde ich itzt ſeyn, wenn dieſer Wunſch waͤre er- 
fauͤllt worden! Unfähig, wie ich itzt bin, die 
Stille und Ruhe des Landes zu genießen, die 
. Stunden der Einfamfeit durch ſelbſt ermählte Ge 
fchäffte auszufüllen und nugbar zu verwenden; 
ungeſchickt, Buͤcher zu fehreiben, und die Her 
gen der Kinder zu bilden; zu Frank, um an dem 
erlaubten Freuden eines genauen Umgangs Theil 
zu nehmen, oder mich mit dem Lefen guter Buͤ⸗ 
cher Tange zu unterhalten; was wuͤrde ich in dies 
. fen Umſtaͤnden, (verſetzt in ben ehedem gemach- 
ten Plan meines Lebens) für eine hoͤchſt trauri⸗ 
ge Mole fpielen; da die vorigen Wünfche gar 
niche mehr meine MWünfche find, und bey mei- 
nem igigen Schickfale es gar nicht feyn koͤnnen. — 
Möchte doch dag neue Jahr, das wir bald ans 
treten, eines der zufriedenften und beften Ihres 
ganzen Lebens feyn! Diefes wuͤnſche ich aufrich⸗ 
tigſt, und bin zeitlebens 


es 376; ' &: 
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ö an XCVM. Var 

I, An Hern 
enn der. Varfa Ihrer Befferung aufrichtig 
iſt, woran ich feinen Augenblick gweifle: fo 
forgen Sie nunmehr, daß er auch befländig feyn 
mag; das einzige gewiſſe Kennzeichen unfrer Aufs 
tichtigkeit. ‚Stellen Sie fih Ihre Vergehungen 
oft vor, und hoͤren Sie bie Entfcehuldigungen: der 
Eigenliebe ‚nicht; ‚denn fo lange wir uns in unfern » 
Kerzen noch entfchuldigen, fo ift die Ueberzeugung, 
bag wir firafbar find „nicht bie wahre. - Stellen 
Sie ſich die traurigen Solgen Ihrer bisherigen 
Lebeusatt oft und lebhaft vor, um Zhren Ab» 
ſcheu dagegen defto mehr zu erwecken, und die 
Wege zu fliehen, die zum Verderben führen. Ges | 
ſetzt, Sie hätten große Verfuchungen und Ver -⸗ 





führungen von außen gehabt: ſo bedenken Sie,/ 


daß Feine Verſuchung fo groß iſt, die mir nicht 
durch Gott und feine Furcht, überwinden koͤnnen, 
wenn wir aufrichtig gefinnet find, und immerdar 
wachen und beten. Der größte Feind bed Gu⸗ 
ten ift in unferm Herzen. Bebenken Cie’ alle die 
Umftände, die Ihre Bergehungen vergrößern. 
Gott hat Ihnen vor andern große Säbigkeiten 
des Beiftes gegeben, einen guten forgfältigen 
Unterticht in der Religion burch den Dienft 
eines weiſen und tugendhaften Mannes, der Ahr 
Seeund war, und den Gie liebten. Ein fol 
cher Unterricht bringt tiefer ein, und ift ein un 

ſchaͤtz⸗ 
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ſchaͤtzbares Gluͤck. Sie find ferner von Ihren 
erſten Jahren bis hieher ander Hand eine Mans 


nes gegangen, der durch fein Beyſpiel, feine Ers 


munterungen, und. feine väterliche Sorgfalt alle 
über Sie hätte gewinnen follen; und tauſend va⸗ 
terlofe Kinder finden feinen B >», feinen 9» ». 
Bedenken. Sie, wie visle gute Buͤcher Ihre Leh⸗ 
rer in. den erften Jahren Ihres Lebens geworden 
find; Bücher, die. oft Männern noch nicht befanne 
werden... Und wie viel haben Sie nit gute Ges 
faͤhrten und jugendliche Freunde feit Ihrem Eine 
£ritte in Leipzig gehabt; „und mie leicht geht man 
fonft auf der. Bahn der, Tugend. an der. Seite gus 
ter. Gefährten, fort!, Sie fanden Gönner und 
Verforger , ohne. fie zu ſuchen; und mie fehe 
halt uns nicht bloß die Scheu vor Männern , die 
wir ehren und lieben, von einem firafbaren Wan⸗ 
bei. zuruͤck! Alle diefe Umftände find- fehr wich⸗ 
tig. Stehen Sie alfo von Ihrem Falle mit defto 
größerer Sorgfalt auf, mein lieber Sohn, und 


lernen Sie aus Ihrer eignen Erfahrung, wie 


bald und ſchwer der Menſch faͤllt, wenn er leicht 
ſinnig, fol; auf feine. Kräfte und Gaben, und 
fiher in feinem Herzen wird; wenn er nicht mehr 
täglich und ernſtlich zu Gott um Weisheit und 
Gnade berer, nicht die. Pflichten des Sleißes und 
der Arbeitſamkeit forgfältig beobabter, ſich niche 
alle Morgen duch Gründe der Keligion zur 
Zugend und zum Fleiße fiärker, und, fich nicht 


mit dem Ende diefes Tages aufrichtia vor Gott 


P 4 pruͤfet; 
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pruͤfet ¶ wenn "er fich Fleine Vergehungen erlankt, 
und über dor Ehre und Liebe bey den Menfchen, 
bie Ehre bey Gott zu vergeſſen anfängt. ie 


wird ein Juͤngling feinen Weg unſtraͤfich wan -⸗· 


deln?‘ Mehn ‚er fie bält, Herr, nach deis 

we Worte 7 
Mun fo fangen Sie denn mit biefem heiten 
fahre durch die gettliche Kraft dieſes Wortes ein 
neues glückjeliges Leben an. Nicht unſere Bep 
ſerung iſt die Urſache der Vergebung bey Gott; 
nein; aber ie kann micht ausbleiben, went ber 
Glaube, an Gott und unſern Erlöfer und an bie 
Vergebung unfrer Suͤnden durch ihn, in unfern 
Seelen lebendig if. Zagen Sie nicht vor dem 
Schwierigkeiten. Mit Gott Finnen wir Thea 
ten thun; "und er iſts, der in und das Wollen 
und Volbtingen des Guten nach feinem Wohlge⸗ 
fallen wirket; der denen, die ihn ‚bitten, feinen 
Geift giebt, and Kräfte fehenter, die wir forgfäl 
tig üben, und Dadurch immer mehr Kräfte gewin⸗ 
nen follen. Fliehen Sie die häufigen Bekannt⸗ 
fohaften, und fuchen Sie wenig Freunde, und 
machen Sie fih den Fleiß im Stillen, zum Ver⸗ 
gnuͤgen und täglich zum Geſetze. ch, mein lie⸗ 
ber Sohn, vergebe Ihnen wilig, und bitte Gott, 
daß er Ahnen vergebe und Gie regiere, fo lange 
Sie leben. Ich will meine Liebe und Sorgfalt 
für Sie cher vermehren als mindern, wenn ich 
Ihr künftigeg Mohlverhalten ſehe. Durch die -⸗ 
ſes koͤnnen Sie ſich Ihre Freunde und Goͤnner 
un J 
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erhalten, aber ohne daffelte werden fie ſich gu 
Andern wenden, bie fie für wuͤrdiger anſehen. 
Und mie koͤnnte ih Ele in Zukunft mit Gewiſſen 
empfehlen, wenn Ir eigner Wandel wider mich 
zeunte? Leben Sie wohl, und befüchen Sie mic) 
ohne Furcht. 

— ——— G. 





| ar Xcıx. 
An en Ba Profeſſor Gellert | 


©: werden ſich vielleicht weniger wundern, 
daß ich mir Ihre gütige Frlaubnif, an Cie 
ju fchreiben, it zu Nutze mache, als daß ich es 
nicht eher gethan habe. Aber ich konnte nicht 
eher wohl etwas Wichtiges von unſerer Reiſe mel⸗ 
den, und unbetraͤchtliche Dinge laſſen ſich an Sie 
nicht ſchreiben. Nunmehro kann ich Ihnen mel» - 
den, daß wir Wien, Gottlob! glücklich, verlaſ⸗ 
‚fen, und einem nüglichern Zuſtande mit jedem 
guten, und, Gott gebe! auch ‚dauerhaften Vor: 
ſatze entgegen gehn. Ein Feiner Unfall iſt mie 
hier an meinen Büchern widerfahren‘, die vor. der 
Eenfur ein frenges Eramen ausgeftanden haben. 
Heine erfte Beſorgniß war für unfre geiftlichen 
Bücher, und für diejenigen, die Eie ung für den 
‚Graf « » mitgegeben, von denen wir noch doppelte 
Exemplare hatten. Aber der Praͤſident in dieſem 
Ra » 5 Bücher 


N 


226 


4. 


Buͤchergerichte, der berühmte Baron van Swi⸗e · 


sen, beruhigte, mich mit dieſen Worten: ‚Nous 
vous regardons comıne freres, & vous n’avez 
rien a craindrepour vos Lipeer’ de devotion;z 
pour les ouvrages de Monfieur Gellertznous 
les admirons & les reſpeclons Die $reude des 
Herrn Grafen » = über dieſes Foftbare Geſchenk ift 
fo. groß gemwefen , ald vorher ſeine Unruhe, da es 
einige Tage von ber Genfur vorenthalten worben. 
Er wird. Ihnen ohne Zweifel beide bezeugen, 
fobald ihm feine. igige Krankheit es zuläßt, bie 
ihn eine Verfältung zus » zugezogen, und bie 
ihn auch allein abgehalten hat, mich alle die Wir« 
fungen einer fo. wichtigen Empfehlung, als die 
Ihrige, empfinden zu laffen Gleichwohl Habe 
ich alle die Güte an ihm bemerft, die ihm Ihre 
Zuneigung berfchaffen Eonnte. Mit andern Nach« 
richten von hier darf ich Gie nicht mehr aufhal- - 
ten, mein theuerſter Here Profeffor. Ich neh— 
me mir nur noc) die Freyheit, mich Ihrer fernern 
ſchaͤtzbaren Gewogenheit zu empfehlen. Sch bin 
zeitlebeng mit der wahreften, mit ber ſchuldigſten 
Ehrerbietung 


Ihr F 
Wien,/ gehorſamſter verbundenſtet 
den 28. October, .. Diener, 
1763. P. Meinhard. 


€. An 
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An den Herrn Grafen M°*. 
ER weis, mein, lieber Graf, daß ich, wenn ich 
an Gie fchreibe, nicht allein Ihnen ‚ein Ders 
gnügen der Sreundfchaft mache, fondern daß ich 
auch auf meiner "Seite eine. Pflicht der Kiebe und 


Sreundfchaft erfülle. Ich umarme Sie alfo in 


Gedanken, an welchem Orte ber Welt Sie auch 
‚immer ſeyn mögen, und wünfche Ihnen alles das 
Gute, das ein Freund feinem beften Freunde, ein 
Lehrer feinem liebflen Schüler, und ein Vater 


feinem Sohne wünfhen kann. Ich fielle Ste mie, 


vor, wie Sie bemüht find, auf Ihren Neifen im« 
mer mehr Vortheile einzuſammelu, Ihren Bere 


fiond mit nüßlichen und mannichfaltigen Kennt⸗ 


niffen und Einfichten zu bereichern, und aus dem 
Umgange mit guten und. nicht guten Menfchen: 
ihrem Herzen Regeln der, Weisheit und Klugheit 
des Lebens einzudruͤcken, Ihre Liebe zum Guten 
zu erwecken, und den Abfchen gegen das Laſter zu 


befeſtigen. Sch ſehe hr fleißiges Journal, dab. 


Sie fuͤhren, und darinne Sie den Nutzen und das 
Vergnuͤgen der Reiſen fuͤr Ihr Gedaͤchtniß nicht 
allein, ſondern fuͤr Ihre Freunde und Nachkom⸗ 


men aufbewahren. Sch ſehe Sie an der Seite 
ihres guten Führers, wie Sie feinen Nath'gern. 


hören und fuchen, und feinen Einfichten und ſei⸗ 
nem Benfpiele, aus Liebe und Ueberzeugung gern 
folgen, ihm Ihr Herz entdecken, und zus Verhuͤ⸗ 

fung 


a RR 


t 


tung’ oder Abwendung der Verſuchungen und Ge⸗ 


fahren’ feine liebreiche Hand zu Huͤlfe nehmen. 
Ja, theuerfier Graf, fo ſchwer auch die Kunf, 
nuͤtzlich und gewiffenbaft zu reifen, ſeyn mag; 


fo trame ich Ihnen doch zn, dag Sie tor Andern 


glücklich reifen merden. Was kann Wachſam⸗ 
keit, Sleiß und Keliston, ben allen Zerſtreuun⸗ 
gen und Gelegenheiten zur Sinnlichkeit, bey allen 
Hinberniffen des Guten, be allen Lockungen eis 


nes glänzenden Beyfpield, nicht —*2 Nein, - 
nein, ich weis es, der Graf L+=-M »» wird ale 


der liebenswuͤrdige und tugendhafte Füngling , 
der er war, tieberfommen, wird als ein Hann 
an Weisheit und Froͤmmigkeit wieder zuruͤck in 
fein Vaterland kommen; denn er hat Gott vor 
Augen und im Herzen, und macher und betet. — 
Der Graf» », liebfter M + +, hat mir fehr für 


Ihre Bekanntfchaft gedanfet, und mich verficherr, 


daf er Gie lieben wuͤrde, wenn Sie auch nicht 
der Sohn eines verdienftvolen Minifter8 wären. 


Ihr Bruder, mein liebfter Graf, ift nur gar zu 


fleißig. Welche Freude wird Ihr theuerfter Was 
fer an biefen feinen beiden Schnen erleben, wenn 
fie immer an Weisheit und Güte bed Herzens 
fortroachfen! Leben Eie wohl, mein Tiebfter 
Graf, und unter dem Schuge des Hochſten an 
allen Drten gefichert und zuftieden! Ich liebe Cie, 
bete für Sie, und bin zeitlebens der Ihrige. 


1763. 3108 
Cl. 


% 
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An Herrn Ft. 


Eß ein Leben ohne Religion nicht die Zufrie⸗ 

— denheit gewaͤhre, die man in ihm ſuchet, 
„und daß die Borurtbeile von der Entbehrlichkeit 
„eines thaͤtigen Chriſtenthums die ſchrecklichſten 
Folgen nad) ſich ziehen;“ dieſe Wahrheit iſt von 
ſo vielen frommen und geiſtreichen Maͤnnern ſo 
oft dargethan worden, daß ichs zwar nicht für, 
überflüßig halte, fie noch in ein größeres. Licht zu 
ſetzen, aber doc) auch nicht glauben kaun, daß ich 
der Mann ſey, der dieſes überzengend und gluͤck⸗ 
lich genug thun koͤnne. Es fann vielleicht wahr 
feyn, was Eie fagen, daß die guͤnſtige Mepnung, 
welche die Welt für mich, gefaßt, einer ſolchen 
Schrift viel Leſer verfchaffen würde; aber meine 
Kräfte, wie Gott bekannt ift, find zu einem fol 
chen Werfe ißt zu ſchwach. Indeſſen wil ich, 
wenn ich laͤnger lebe, die Erinnerung Ihres gütie 
gen und Ihrem Herzen fo rühmlichen Briefs nicht 
. vergeffen. st aber mill ich Cie auf ein trefflie 
ches Werf, ih meyne Bernards Abhandlung 
von der Vorsrefflichkeit der Keligion verwei⸗ 
fen, wenn Cie es felbft «noch nicht gelefen haben, 
oder Ihren Bekannten gern ein Buch diefed June 
halts empfehlen wollen. Diefer Mann (er war 
Profeffor und Paftor in Utrecht) iſt vellig Ihrer 
Meynung, daß bie meiften Menfchen viel zu we 
nig von ber ——— der Religion unter⸗ 
richtet 
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richtet und überzeugt find: und aus dieſem Grun ⸗ 
de hat er fein herrliches Buch fchon 1718, oder 
1720, gefchrieben, welches vor einigen Jahren 
in Halle mit einer Vorrede des feligen Baum⸗ 
garten aus dem Granzofifchen in gutes Deutfch 


iſt überfegee worden Freylich, wertheſter — 


Freund, wiſſen es wenig Menfchen‘, welche hohe 
Wohlthat von Gott die Religion und das Chris 

ftenthum if; aber die meiften wiffen es darum 
nicht, weil Sie e8 nicht wiffen und erfahren wol 
len. So jemand, ſagt unfer Erlöfer, will 
„der Willen thun, der mic, gefandt hat, ber ber 
„wird inne werden, ob meine Lehre von Gott 
„ey“ — und alfo auch wie herrlich und lie, 
benswuͤrdig und mohlthätig die Ausübung des 
Chriſtenthums ſey. Uebrigens danke ich Ihnen 
fuͤr dad beſondre Vertrauen, das Sie fo guͤtig 
in mich ſetzen, ob ichs gleich nicht ganz verbiene, 
empfehle mich Ihrer fernern Gewogenheit, und 
wünjche Ahnen von vn er rievenge From 
des Chriſten. 


1763. " br ’ 


Mh 


I. An 
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2 —V 
Anden Herrn Geheimderath und 
Mr Minifter von B", 


DR. Excellenz melde ich ehrerbietigft, daß der 
N junge Graf Sch + -, den Sie mir zu empfeh⸗ 
Ien die Gnade gehabt , fich gut eingerichtet hat, 
feine Studien fleißig jabwarter, und von feinem 
»Hofmeifter forgfältig geführet wird.  Ueberhaupe 
‚machen: die daͤniſchen Gavaliere, die feit einigen 
Sabren bey ung fiudiret Haben, oder noch itzt zu⸗ 
gegen find, unſrer Afademie viel: Ehre. : Die 
Grafen » » und » », bie bereits anf Neifen gegans 
gen find, waren Beyfpiele des Fleißes, der Ge 
fchicklichfeik und der Lebensart, die ich zeitlebens 


v= und bie beiden Herren von - = verdienen dag 
größte Lob. Da ich fo glücdlich Kin, dag Em, 
Ercellenz meinen Worten trauen: fo halte ichs 
‚für meine große Pflicht, diefes Zeugniß zum Rubs 
me diefer Zünglinge vor Ihnen abzulegen, als 
vor dem Freunde Ihrer Väter und dem Goͤnner 
der Verdienfte. Iſt mir Dännemark, wie Ew. 
Excellenz in Dero gnädigen Schreiben zu fagen 
geruhen, einigen Dank fchuldig: fo darf mich 
diefe Verficherung feines Miniſters, als die größte 
Belohnung, zwar erfreuen; aber ich muß doch 
befürchten, daß die jungen Dänen, bie ich zu un- 
errichten und bilden zu helfen Gelegenheit gehabt, 

! aus 








lieben und ehren werde, Auch der juͤngere Graf 
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aus Liebe fuͤr mich mehr von mir ruͤhmen, als ich 


verdiene, Schülern von großen Zähigfeiten, an⸗ © 


haltendem Fleiße und gutem Herzen glücklich zu 


dienen, ift leicht Unter dieſe Zahl gehoͤrt bey 4 


mir vornehmlich ihr. wuͤrdiger Neven in open» 


Haben , den, mie ich heute erfahre, feine Gemah⸗ y 


linn mit einem Sohne erfreuet hat. Sch weis, 


daß Ew. Ereellenz dieſen Vater als Ihren Sohn J 


lieben, und ſtatte daher in dieſer Ruͤckſicht Ihnen 
meinen ehrerbietigſten Gluͤckwunſch ab, der ich, 
ſo lange ich lebe, mit der groͤßten — unb 
Dankhegierde bin, 
1763. RT ©. 





CHE .» 5: 2m 
An Harn un m 


9 


8 iſt noch feine Stunde, daß ich Ihren trau⸗ | 


“ rigen Brief erhalten habe, und ich eile zu 
meiner eignen Beruhigung, Ihnen mein Mitleis 


den über den frühen Tod Ihres lieben- und mir: 


fchäßbaren Bruder zu bezeugen. Alſo iſt der 
Juͤngling, deffen blühender Anblick ein langes 
Leben verfprach, der fromme, fleißige, gefchickte 


Süngling, einer meiner hoffaungsvollften jungen 
Sreunde, der lange nach; mir noch das Gluͤck 
vieler Menfchen befoͤrdern follte, der iſt in dem 
Unfange feines Lebens, nachdem er kaum bie 
Akademie verlaffen, ſchon aus dieſer Welt gegan . 
gen? \ 


— 
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gen? So dachte ich, als ich Ihren Brief las, 
und beweinte den frühen Tod Ihres Bruders 
und bedanerte Sie, liebſter B⸗, berzlichft, 
Aber was Hagen wir? Iſt es. denn nicht ein 
Glück, 'gefchickt zum Tode, auch fruͤh, nach 
‚Gottes Willen, fterben, früh ewig felig wer⸗ 


den? Iſt dieß nicht das hoͤchſte Gluͤck des Chri⸗ 








ſten und. das Glück dieſes Juͤnglings? Der 
Herr gab ihm das Leben, der Herr hats ihm 
fruͤh genommen, um es ihm ewig wieder zu 
geben; gelobet ſey der Name des Herrn! — 
und ruͤhmlich und lehrreich ſey das Andenken 
dieſes theuern Juͤnglings und das Bepfpielfeinee 
Tugend und Wiffenfchaft! Sie aber wolle Gott, 
wenn es feiner Weisheit gefällt, die Fruͤchte des 
Fleißes und der unſchuldig verbrachten Jugend 
in einem langen zufriednen und der Welt nüglis 
chen Leben genießen laſſen. 

Die Dankſagungen fuͤr meinen Unterricht, 
die Sie mir in Shrem Namen, und im Na— 
men Ihres feligen Bruders’ abſtatten, kann ich 
nicht beantworten. Sie haben mich. gerührt, 
außerordentlich gerührt, und ich weis mich ſeit 
langer Zeit Feines Danfes zu erinnern, deſſen 
Aufrichtigfeit und Stärke ich fo fehr empfun⸗ 
‚den hätte. In meinen Augen waren die Dien« 
fie, die ich Ihnen und Ihrem beften. Bruder - 
erwiefen, klein, und nach Ihrer Befchreikung 
kommen fie beynahe mir felbft wichtig vor; 
and wie glücklich bin ich, wenn ſie das wirk⸗ 
- Gel. Schrift. VIIL, Th. Q lich 
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lich geweſen, wenn Cie‘ Ihrem feligen Bruba 
ſelbſt noch in! feinem Tode heilſam geweſen find. 
Dafür ſey Gott ewig gebanfer! a — 
® “.. ji 





CIV, 
Riesfter 1, | | vi J 


Sr Sie ruhig! Ihre Reue hat ſo ate 
Kennzeichen der Aufrichtigkeit und eines 
hoͤhern Urſprungs, daß ich Ihnen nicht allein 
mit vaͤterlichem Herzen vergebe, ſondern Sie, 
wenn Sie, durch Gottes Gnade von Ihrem 
Falle aufgerichtet, nunmehr den Weg des Gus 
ten mit deſto groͤßrer Morfichtigkeie und Treue 
betreten, auch deſto mehr lieben und fürs Ihre 
Ruhe und‘ Wohlfahrt forgen wid. Faſſen Sie 
Huth, und: beten Sie, liebſter Freund. > Gott 
wird Ihnen die verlorne Ruhe des Gewiſſens 
nach feinem Worte wieder ſchenken, und das 
gute Merk, das er in Ihnen angefangen bat, 
gewiß vollenden , und Sie aus einem: verirrten > 
und unglücklichen Jünglinge einen gerefteten und _ 
glückfeligen Jüngling ‚werden laſſen, der feinen 
künftigen Weg, und auch dereinft den Weg ded 
Mannes und des Greiſes, unſtraͤflich mandelt: 
| Das aan * on im Namen des Gotteg, 
der 
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der uns, da er uns feinen Sohn zum Erldfer 
gegeben, mit ihm nach einer unendlichen Liebe 
alles ſchenken will. 

Bey Ihrem Herrn Vater, o da oil ich mit 
Sreuden für Sie bitten. — „Da er. aber noch 
„ferne von bannen war, fabe ibn fein, Vater, 

„und es ſammerte ihn, lief und. fiel. ibm um 

” feinen „als, und kuͤſſete ihn — — — 
Das wird Ihr theurer frommer Vater im Geifte 

thunz welche Beruhigung für Sie! Und eben fo 
liebreich gefinnt it auch der Vater im Himmel, 
ber Vater der Barmherzigkeit gegen Sie, bey 
Ihrer Reue, Ruͤckkehr und Bitte, des Glaubens, 
welcher Troft für Ihr banges und mir fhäßbas 
res, doch, was mir? ihm ſelbſt, Ihrem Erloͤſer 
fo. theures und fchäßbares Herz! Zagen Sie nicht 
‚wegen Ihrer fünftigen Beſtaͤndigkeit im Guten. 
‚Mir vermögen es freplich nicht durch unfre Kraft, 
weder gut zu merden, noch zu bleiben; aber der 
in und dae Wollen wirket, (feliger  Troft!.) 
der wirfer auch Das Vollbeingen; mie koͤnn⸗ 
ten wir zagen, da er uns die Waffen zum Siege 
anbeut, giebt, und, wenn wir nur wollen, ſo 
ſtreiten und widerſtehen hilft, daß wir aus feiner 
Macht durch den Glauben den Sieg erhalten, _ 
auch gegen  unfte beftigften und. gefährlichften 
Seinde, gegen die füßeften Reisungen des Laſters 
und der Lüfte der Jugend und die Macht boͤſer 
Gewohnheiten. So umarme ich Sie denn vd» 


terlich, als meinen wiedergefundnen Sohn, und 





2:8 bete 
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bete für Sie, und weine Threne n der dade üßer 
Sie, durch ihn glücklicher ——— Kommen 
Sie heute oder morgen ohne alle Furcht zu mir. 
Ich will mie Ihnen reden, wie ich itzt geſchrieben 
babe, liebreich und voll Bereitwilligkelt, Ihnen 
zu helfen; denn ich ſuche nichts, als Ihr Stick, 4 
and die Vollbringung meiner Pflicht. u 
7.790 G 





Liebſter Zerr Paftor; 


Fie Schuld, die ich Ihnen heute abtrage, r 

fehr alt, ift noch aus dem verfloßnen Jahre, - 

und ich weis faum, was ich zu meiner Entſchul⸗ 
bdigung fagen fol. Vermuthlich habe ich nich 
von Zeit zu Zeit darauf verlaſſen, Cie mündlich 
au — und Ihren Brief zu beantworten. 
Indeſſen kann ich Sie doch aufrichtig verſichern, 
daß ich den Auftrag Ihres Briefs gleich in den 
erften Wochen, nachdem ich ihn erhalten, ausge— 
wichter habe, Auch gluͤcklich? — Das will ich 
nicht ganz fagen. Genug der Herr von = » will 
Ihnen ſehr wohl, ob er gleich Bedenklichkeiten 
findet, Sie kuͤnftig nad) » » zu berufen. Seyn 
Sie indeffen ruhig, liebſter Herr Paftor. Iſt es 
Gottes Wille, daß Eie ihm an diefer Gemeine. 
dienen folen: fo wird ſich Ihnen der Weg bahin · 
ohne 
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ohne, Ihre großen Bemühungen, oͤffnen. Itzt | 


ift es Beruhigung genug für Sie, daß Ihre Ge-⸗ 


‚meine in» » Sie liebt, gern hört, und fich mile 
lig von Ihnen leiten läßt, wie mir verſchiedne 
Freunde zu meiner großen. Freude geſagt haben 
und noch fagen. Daß Ihre Gemeinde die uns 
ausgearbeiteten Predigten, zum Exempel, die Leis 
chenreden höher ſchaͤtzet, ale diejenigen, die Sie 
mit aller Sorgfalt ‚niebergefchrieben haben, dag 
nimmt bey Ihnen mich nicht fo fehr Wunder, 
Vielleicht reden Sie, indem Sie nicht von dem 
Gedaͤcht niſſe gefeſſelt werden, lebhafter, fteyer, 
und eindringender. Auch iſt es nichts ſeltnes, 
wenn man einmal feine Materie gehoͤrig übers 
dacht hat, und ihrer mächtig iſt, daß ung die 
Seyerlichteit des Ortes, die Achtfamkeit der Zus 
börer, und die eigne Empfindung, in die ung 
die Wahrheit, die wir vortragen, oft plößlic) 
verſetzet, daß fie ung, fage ich, wenigſtens ftel- 
lenmeife mit einer Beredſamkeit begeiſtert, die wir 
bey dem Nachdenken und der ruhigen Ausfuͤh⸗ 
rung der Rede weniger zu finden im Stande 
find. Endlich, liebſter Freund, muͤſſen Sie auch 
wiffen, daß ich Ihnen oft den Vorwurf ger 
macht babe, daß Ihre Reden, wie Ihre Ges 
dichte, zu viel Mühe und Kunſt verrathen; und 
in fo weit fönnen Ihre forgfältigfi niedergefchriebes 
nen und freu nad) dem Concepte gehaltenen Pre 
bigten ‚oft weniger Wirkung thun. Nicht, als 
ob es nicht. ficherer , nicht bie Regel und: Pflicht 

3. 8 des 
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des Rebners wäre, en: gutgedschten Ent 
wurf volllommen auszuarbeiten, ſondern weil 
Mühe und aͤngſtliche Sorgfalt, inſonder eit in 
Anfehung der Wahl des Ausdrucks, oft eine 
— viſſe Dunkelheit in unſre Reden Bringen, und 
em Verſtande ber Zuhörer zu viele und ſchwe⸗ 
ve Arbeit auflegen. Leben Sie wohl, und 
führen Sle Ihr Amt zur Ehre Gottes ah zur 
Mohlfahre Ihrer Zuhsrer, mit allem Eifer und 
aller Treue, die Ihnen möglich ift: fo wird Gott 
diefe Treue und diefen Eifer auch vorzüglich 
fegnen, und Ihre Ei ge groß ſeyn laſſen. 
zn Em 
4764... — Se 


4 





CVI. 
Lerner Abe Ar ww. 


enn Ihnen meine gieder ben Dienſt gelei 
flet, den Sie Ihnen zufchreiben: fo La 
ich Urſache, Gott dafür zu preiſen. 

hen Sie, aller Schwierigkeit ungeachtet, Pd 
Haft auf dem Wege ber Keligion fort. Sl ; 
werben finden, daß er ber einzige Weg iſt, der 
ine wahren Zufriedenheit im Leben und Tode 
führer; daß es einerfey ift, die Pflicht des Chris 
fen und fein eignes Gluͤck behaupten. Gott 


ſelbſt 
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felbft (er hat es verheißen) wird Sie ſtaͤrken, 
and Sie zum fugendhaften, näglichen und glück 
lichen Manne erwachſen laffen. Kommen Gie 
vielleicht einmal nach ‚Leipzig, fo bitte ich, daß 

Eie mich befuchen, damit ich‘ Sie perfönlich fen- 
nen lerne, und Sie mündlich aller meiner Hoch» 
achtung und Eiche verfichern koͤnne, fo wie. ich ige 
ſchriftlich thue. 


1764. : | a — 





ae CH, 
Nsademoifell, 


E⸗ iſt ein großer Lobſpruch für mich, daß Sie 
meine Schriften mit fo vielem "Vergnügen 
leſen. Möchten Sie Ihnen doch eben fo viel 
Nusen bringen! Beunruhigen Sie fich indeffen 
nicht, das Ihnen Ihre häuslichen Verrichtun— 
gen ſo wenig Zeit zum Leſen erlauben. Die 
wahre Weisheit‘ .beftehe nicht in vielem Lefen 
des Guten, fondern in vielem Thun; und eine 
Perſon Ihres Gefchlechts, die mit ihren haͤusli⸗ 
chen Pflichten befchäfftiger, täglich auch nur Eis 
me Stunde zur Bildung ihres Verfiandes und 
‚Herzens lieſt, lief mehr, als die, welche un- 
befchäfftiget den ganzen Tag bie beften Schrif- 
ten zum Zeitvertreibe, oder aus Eitelfeit, Tieft. 
DEE. Die 
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Die, erſte wird eine gute Ehann eine ver 
ſtaͤndige Mutter und eine ſorgfaͤltige Haushaͤl⸗ 
terinn werden, wenn fie ihr Stand dazu be-⸗ 
ruft; aber wie ſchwerlich die andere! Fahren 
Sie alſo fort,, liebe Mademoiſell, bloß die 
‚Stunden, die Ihnen Ihre Gefchäffte übrig 
Aaffen, auf das Lefen eines guten Buches ans 
zuwenden. Die Schriften der Frau Beaumont, 
des Zufchauers, die Erinnerungen an ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer ‘won dem Herrn Wiltes, 
und andre dieſen ähnliche Werke, ergoͤtzen ei⸗ 

ne aufmerkſame Leſerinn eben ſo ſehr, als ſie 
ihr nuͤtzen. Uebrigens danke ich Ihnen erge⸗ 
benft, Mademoiſell, für Ihren beredten und 
mir ſo angenehmen Brief, und bin mit beſon⸗ 
derer Hochachtung 


1765, Re 2 & ⸗ 





CV. :: | 
Liebſter und befiee Graf / 


Se ſehr ich Sie beklage, daß Ihr Aufenthalt 

ine = nicht angenehmer fuͤr Sie iſt: ſo 
weis ich dennoch, daß Sie ſich ihn durch Ihre 
Mißbegierbe, durch Ihren Fleiß und. Ihr guted 
Herz bald erträglich und gewiß nuͤtzlich machen 
werden. Dieſes eröftet mich; und diefed muß 





N auch Sie tröften. Finden Sie wenig Umgang 








241 


mit guten Menſchen: ſo find Sie doch vor taus 
ſend Andern glücklich, daß Sie viel gute Bücher 
fennen, ‚haben, und. zu nügen wiſſen. Unter 
diefen Ihren lieben Büchern, guter Graf, und 
unter den Bemühungen, die noͤthigen Kenntniſſe, 
um derentwillen Sie ſich it in = + aufhalten, zw 
erlangen, werden Sie die Unannehmlichkeiten 
des Ortes vergeffen, den befchwerlichen und fro— 
fiigen Umgang ertragen, und die Fehler derigroßen 


Welt, deren Laſt Sie, fühlen, deſto gewiſſer vers 


meiden lernen.  Diefe Fehler gelaffen tragen zu 
Können, bitten Sie mich um Regeln. Aber, 


diebfter "Graf, ‚welche Weisheit wüßte ich hier⸗ 


über, die: Sie nicht. auch. wüßten? Wag wuͤr⸗ 
den Sie.dem Zreunde antworten, der dieſe Regeln 
von Ihnen begehrte? „Denken fie, würden Sie 
„ragen, um Nachſicht und Geduld mit den Feh⸗ 


lern der Andern zu haben, oft und täglich an 


„ihre eignen, auch die geheimften Fehler, und 
„hingegen an die guten ‚Eigenfchaften, bie Andre 
„bey ihren Sehlern noch befigen, und fie vieleicht 
„nicht, : Können fie die Schler und Schwachheis 
„ten derfelben durch Klugheit verbeffern, fo iſt es 
„ihe Gluck, wie es. ihre Pflicht if, Srag.n -fie 
„biefelben mit Geduld, fo haben fie weniger Bere 
„druß. Sind es Thorheiten, fo.lernen fie Weiss 
„heit auß der Thorheit der Andern, und hüten 
„fie. fid) defto vorfichtiger vor den Schritten, die 
Ju ihr führen. Sind es offenbare Lafter , fo 
25 „ver⸗ 


© 
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> fie bas Later; blmea Sie den 
„Menfchen, der ſich dadurch entehrt; lehren fie 
„ihm durch ein tugendhaftes Beyſpiel das Gegen 
Itheil; beten fie fuͤr ihn.“ Dieſes, liebſter 
Graf, was Sie Ihren Freund Ichren würden, 


ſagen Sie ſich felbf. Wir Ieben in einer unvol- 


Tommenen Welt, und muͤſſen entweder mie Ans 
bern Machficht haben, oder Einfiebler und bittre 
Menſchenfeinde werden. Duldet Gott die taͤgli⸗ 
chen Fehler und Gebrechen unſrer Nebenmen⸗ 
ſchen; wie vielmehr iſt dieß unſre Pflicht? Wem 
gar Niemand gefiele, der wuͤrde ungluͤcklicher 
ſeyn, als der, der Niemanden gefiele. Getroſt, 
mein lieber Graf. Dieſer Ihr erſter Auftritt in 
der groͤßern Welt wird nicht lange waͤhren, wird 
bald mit beſſern abwechſeln, wird Sie in der 
Gelaffenheit und Geduld üben, einer "Tugend, 
deren unfer ganzes Leben bis an unfern letzten 
Augenblick bedarf, und die, nebft der Demuth, 
den Geift und die Kraft der Religion am ficher« 


| ften beweiſet. Die Verfchriften der Religion, 


‘die Sie lieben, „werden überall und in allen Um« 
finden Ihre beften Mathgeber feyn, und Gie 


‘vor den Gefahren, die Ihrer Tugend drohen, und 


noch oft drohen werden, gewiß in-Eicherheit fe 
‘gen. Bete, wache, thue deine Pflicht, und bes 
fchäfftige dich nuͤtzlich; und dag thue täglich, und 
auch täglich prüfe dich hierüber! Dieß ift bie 
wahre und hoͤchſte Weisheit. Leben Sie wohl, 
befter Graf, den ich liebe, und wegen ſeiner Tu⸗ 


gend 


— 
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‚gend tießen ER So wie Sie unter den vielen 
Juͤnglingen, die ich gefannf, einer der beften und 
ruhmmaürdigften, nnd für mein Herz einer der 
Hiebffen geweſen find; fo fuchen Sie mit den Jah⸗ 
ren des Mannes einer der rechtſchaff nſten, ge⸗ 
wiffenhafteften und nuͤtzlichſten, und alfo auch 
glücktichfien Männer J werden. Der Herr ſegne 
Sie und behuͤte 5* | 


varösc. ’ “4 Ä —6G. * 





OK. 
An Herrn Ber 


Ser erinnern fich meiner in den Briefen an Ih⸗ 
ven Herrn Bruder fo oft, und mit fo vieler 
Liebe, daß ich nicht weis, mie ich Ihnen genug 
dafür danken, noch mie ich diefes Andenken ver- 
dienen fol. Dieſes aber, werthefter Herr Paſtot, 
kann ich Ihnen thener verfichern, daß die Freunde 
haft, die Sie mir fehenfen, und der Beyfall, 
mit dem Sie meine geiſtlichen Lieder beehren, mir 
mehr iſt, als die Gunſt der Großen und der Lob⸗ 
ſpruch vieler Kunſtrichter. Meine Lieder wuͤrden 

he edles und gottſeliges Herz nicht ruͤhren, wenn 
Sie weniger zur Erbauung geſchickt wären. Und 
"© mie glücklich bin ich Unwuͤrdiger, wenn: Gott 
| dieſe Lieder: ben vielen zur Verherrlichung einer 
Reli 
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Religion, über welche der Witz unſrer Tage Pe 


sr ‚offenbar fpotter, gereichen läßt * 4 


Der beruͤhmte Mann in Ihren Gegenden faͤhrt 
immer fort, die Angriffe ſeines Spottes zu vera 
doppeln; aber der im Himmel mohner, lachet ih 
rer, Er wird feine Wahrheit ſchuͤtzen, wenn 
auch noch mehr Spoͤtter aufſtehen; und die Re⸗ 
ligion wird ſelbſt in den Gegenden, wo fie von. 
vielen Boltairen: lächerlich gemacht wird, von 
noch mehr B =» ehrwuͤrdig erhalten werben. 
Gott fegne Sie, liebfter Mann, mit Geſundheit 
und langem Leben! Ich empfehle mich Ihrer Lies 
be und Ihrem Gebeter und bin zeitlebens 


— 


⸗ 





— 
An den Herrn Profeſſor Gellert 


N Geſchenke Fonnte mir angenehmer, feyn, 
als Ihre Vorlefung aus Ihren eignen Haͤn⸗ 
Ohne ben verbindlichften Danf darf ich es 

ae annehmen; und aus dem Danfe wird ein 
Brief. Ich bin diefe Aufmerkſamkeit nicht: allein 
Ä Ihnen, ſondern auch meinem Herzen ſchuldig. 
Fuͤr das Herz iſt ja der ganze Aufſatz gemacht; 
‚und ich habe diefen Währmann bey Lefung Ihrer 
ſchonen Schrift gefpürt. Bon dem allgemeinen 





| 
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Deyfatt⸗ ſchreibe ich Ihnen Fein Wort, Nein, 
mein Hiebfter Herr Profeſſor; aber von dem allge» 


meinen Nusen, von der Erfüllung Ihrer Abſich⸗ 
ten möchte ich Ihnen recht viel uhd oft fchreiben, 


Dann werde ich. Sie nicht, wie ißt, um Verge— 


bug bitten, daß ich Ihre müglichern Beſchaͤffti⸗ 


gungen durch Briefe unterbreche. Anftare der 


Antwort, die ic aus eben diefer Urfache durchs 
aus verbitte, laſſen Sie mich. nur zumeilen durch) 
gute Freunde miffen, daß Sie recht gefund ſind 
ie fehr habe ich mic) gefrruet, als ich Fürzlich 
hiervon eine angenehme Nachricht erhielt? ch 


weis, Sie find von meiner Hochachtung und Eis 


gebenheit längft verfichert, und ich darf mich nur; 
nach allen Gefinnungen der Sceundfjaft, wülete 
aha | 





Ihren ihn 
Dresden, 
am 24. Februar, * 
. 1766. €. C. v. Bagedorn. 
CXI. 


Theuerſter Herr von Hagedorn 


h — mich Ihrer Getvogenheit und Freund⸗ 


ſchaft auf die guͤtigſte und uͤberzeugendſte 
Art verſichert; dafuͤt danke ich Ihnen heute als 
fe eine große Wohlthat, und verſichte Sie zu⸗ 
gleich 
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gleich auf meiner Seite ndaß ich Eie ſchon ſo lan ⸗ 
ge verehre- und liebe, ale ich. Ihren Namen und 
pre Verdienfte Fennez und dieſes iſt fehr lange. 
Daß Sie ferner in Ihrem guͤtigen und mir ſchaͤtz⸗ 
baren Briefe meine Vorlefung für eine dem Pur 
blico nuͤtzliche Schrift erklären, dieſes ift für. mich 
der größte Lobſpruch; und. ich will mich von nun 
an bemühen, dem Ausſpruche einſichtsvoller 
Männer in dieſen Stuͤcke mehr zu glauben, als 
meinem. furchtſamen und betruͤglichen Herzen. 
Uebrigens empfehle ich mich Ihrer fernern Liebe, 
wuͤnſche Ihnen Leben, Geſundheit und alle Wohl⸗ 
fahrt, die man nur verdienten Maͤnnern wuͤnſchen 
kann, und bin, fo lange ich lebe, mit einem Her⸗ 
gen voll Hochachtung und Ergebenheit 

1766. 


; CXIL * 
An den Herrn Hofrath Heyne. 


[5% haben zu günftig von meiner Fleinen Schrift 
geurtheilet, aber ich wid Ihnen auch, nicht 
ſowohl für den Lobſpruch felbit, als für Die lich- 
reiche Art danfen, mit der Cie ihn mir ertheilee 
haben, Wollte Gott, ich märe gang ber gufe 7 
Mann, der ich in Ihren Augen bin! Indeffen 7 
Bitte, ich nichts deſto weniger um ‚Ihre fernere 

| Liebe 
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Liebe und Zreundfchaft, und. verfichre Sie. der. 
meinigen und aller meiner Hochſchaͤtzung mit dem - 
aufrichtigften Herzen. Profeſſor Heynen, fofas 
ge ich oft unter meinen. Freunden, auch laut vor 
. meinen Zuhörern, ad, den hätten wir bey ung 
behalten folen! und ich habe noch vor wenig Ta- 
gen dieſen Wunfch gedacht und gefühlt, da ich 
Ihre vortreffliche und beſcheidne Vorrede zu dem 
zweyten Bande des Auszugs der Allgemeinen 
Welthiſtorie las. Gott laſſe es Ihnen, theuer⸗ 
‚fer Freund, in einem langen, der Welt nuͤtzlichen 
und für Sie zufriednen Leben wohlgehen. Mit 
‚diefem Wunfche umarme ie Sie, und bin zeit⸗ 
lebens 
Leipzig. 
ben 31. März, or 
‚1766. | | 6, 





CXIII. 


Maein theuerſter Here Profeffor, 


We gütig iſt es von Ihnen, daß Sie eine Hanb⸗ 
lung von meiner Seite, die ganz in ber 
Drdnung war, und, ganz feine Aufmerkfamfeit 
verdiente, zu einer. Veranlaſſung machen, ; mir 
‚eine ſchaͤtzbare Verſicherung von Ihrer Achtung 
und Freundſchaft zu geben. Go flumpf und 
fuͤhllos mich eine gewiſſe Erfahrung gegen den 

gelehr⸗ 
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gelehrten Ruhm gemacht hat: ſo empfindlich bin 
ich gleichwohl bey dent Beyfalle rechtſchaffner und 
verdienſtvoller Männer. Allein bey der Zufrie⸗ 
denbeit, die Sie mit mir bezeugen, mein liebfter 
Herr Profeffor, empfinde ich ntehr als bey dem 
fahlen Kobe einer gatızen Welt; denn mein Herz 
wird dabey berubiget, und mit innerer Selbſt⸗ 
- zufeiedenbeir erfuͤllt. Eifrig werde ich mich 
mein ganzes. Leben durch beftreben, dieſe Zufries 
denheit mir zu erhalten, fie mehr zu verdienen, 
und mir auch dann einmal ihren Beyfall zu er 
fverben, wann verflärtere Ginfichten in einer ans 
dern Welt rich beurtbeilen werden. Mein Bas 
terland hatte feinen Winkel für mich, wo ich in 
einem geringern Maaße von Unbequemlichfeiten 
er Leben im Verborgnen haͤtte hinwallen Fön ⸗ 
So abgeneigt als ich auch. für den Stand 
chuck Gelehrte von Beruf, und für dag Leben 
auf einer Akademie war, fo hatte mich doch die 
Borfehung dazu beftimmt. Meine Unterwerfung 
bat mid) viel gekoftet, doch die Erfahrung hat 
mich auch Hierinnen gelchret, daß Ihre Wege 
Liebe find. Mein Leben ift fo einfach, fo uns 
fchuldig, fo ruhig als ich es in Dresden nie 
hoffen konnte Dieß wird Sie erfreuen, mein 
befter Herr Profeſſor; deswegen ſpreche ich zu 
verfichtlicher,, als ich es fonft bey der Ungewiß · 
heit und dem Unftäten der menfchlichen Dingezu 
thun wage. Gott erhalte Gie gefund, und lafe 

Sie noch Lange Zugend ‚und: Religion einer Ju 
gend | 











249 


gend einpflanzen, die auf" unfern Afabemien fonft 
leider auf Gelehrfamkeit faft allein angeführet 
wird. Alle Ihre Freunde grüßen Sie, Niemand 
aber mit innigerer Hochachtung ‚ale meine Grau. 
34 * — 





— Ihr —** 
wre EN —* Freund 
ben 11.May, 1766. und Diener, | 
— 1 ; — 4 »eyne, 
CXIV. 


An den Heren von R- nn 


Mhren letzten Brief habe ich fehr fpät befommen. 
Allein fo ſpaͤt ich ihn auch befam, fo ift er 

mir doch außerordentlich angenehm geweſen, nicht 
allein: wegen der guten, natürlich fchdnen Schreib» 
art, in ber Sie trefflic zugenommen haben , 
-fondern auch wegen feines Innhalts, der nichts 
als ‚gutes Herz, nichts als Liebe für mich, 
Ihren Freund, und Wünfche für meine Wohk 
fahrt rede und enthält. Möchte ich doch nun. 
mehr bald einen Brief von ihnen befommen, 
ber nichts als gute und frohe Nachrichten von 
Ihrem Glücke enthielt, das ſich Ihnen ige nur 
Sell Schrift. VIII. Ch, R noch 
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noch in der Edrtfernum jeige!, Dei —— 
ficbfter Herr von R⸗Fahren Sie fort, 
wie. Sie ruͤhmlich hun, im Derfrauen auf bie 
göttliche Vorſehung, bie Sie bisher fo wunder⸗ 
bar geleitet hat, fuͤr die Verdienfte zum Amte zu 
forgen und zu arbeiten; ‚für das Amt ſelbſt wird 
die Vorfehung forgen. Und welch Gluͤck für Sie 
iſt nicht fehon Ihre igige Verfaſſung, da Sie in 
derfelben fo gute Belegenheit haben, ſich in dem 
praktiſchen Theile ber Rechtsgelehrſamkeit fefter 
zu ſetzen! — Sey tugendhaft und arbeitfam, 
und das Uebrige überlaffe „Gott! — Diefes ift 
der ficherfie Weg zu unferm Gluͤcke, der ſicherſte 
zu unfrer Ruhe — die kuͤrzeſte und richtigſte 
Moral. Mit den auftichtigften Wuͤnſchen fir 
Ihre, Ihrer mürdigen frommen Mutter und 
aller Ihrer theuern Angehörigen Wohlfahrt, 
und mit wahrer Liebe und — bin 
— | 


— 1766, —— ai J 











Br 
ev. a 
‚Eicöfter un beſter Graf, 


gen ich Ihnen auch in Ihren juͤngern Jah⸗ 
ren noch ſo viele Dienſte geleiſtet haͤtte; 
und es waren doch nur Dienſte der Pflicht, die 
Sie mir durch Ihre Folgſamkeit zum Vergnuͤgen 
machten: fo haben Sie mich doch nunmehr fuͤr 
alle auf einmak reichlich Beiohnet, und mir nebft 


Ihrer theuerſten Gemahlinn einen Beweis Ih · 


rer Freundſchaft und Ihres Vertrauns gegen 
mich, gegeben, den ich nicht größer und mie 
rühmlicher hätte wünfchen Finnen. Sie laffen 
mich, da Sie zum erftenmale ein glücklicher Var 
ter werden, an biefem Gluͤcke als: einen Pathen 
Ihrer lieben Tochter Untheil nehmen; und mas 
bat ein Vater für groͤßre Freuden, bie er mie 
feinem beften Freunde theiten koͤnnte? Für diefe 
außerordentliche Freude und Ehre, liebfier Graf, 
danfe ich Ihnen und ber glücklichen wuͤrdigen 
Mutter mit einem geruͤhrten Herzen, mit einem 
Herzen voller Wuͤnſche und Segen fuͤr das Leben 
und bie Wohlfahrt Ihrer Tochter, Ihrer Ge 
mahlinn, und Ihrer ‚felbft. Ich merde das 
Glück zwar nicht erleben, mich durch irgenb eine 
‚Sorgfalt um diefe Ihre Tochter verbient machen 
zu können; aber die fille Pflicht eines chriftlichen 
Dathen werde ich niche nur morgen an ihrem 
Tanftage auf meiner Stube, oder aud) in einer 

R2 Kirche, 
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Kirche, zu erfüllen ſuchen, ſondern mich, fo 


longe ich noch lebe, oft an diefe Pflicht erine 


nern. Der Graf. »n wird Ihnen ſagen, daß 
meine Gliederſchmerzen, die ich itzt wieder dul⸗ 
be,‘ mich an. Feine „Reife. nach » denken laſ⸗ 
ſen. Ich umarme Sie indeffen in Gebanfen. 
Gott fegne Cie und, ‚Ihr ganzes Haus}, Alfole- 
ben Sie wohl, und, freuen Sie fih, ‚glücklicher 
Mann und Vater, ber Freuden Ihres ehelichen 
Lebens und der Unſchuld Ihres verbrachten (jur 
gendlichen, mit An NORA Bergen, sa bin gang 
| —* 5* 





CXVI. ————— 
Theuerſter Herr Doctor, 


Wenꝛ verdiene ich doch alle die Aebe die Sie 

für mich haben; bie brüberliche Eiche, bie 
Eie mir ‚in Ihrem legten Briefe mit einer Bered⸗ 
ſamkeit erflären, deren nur wenig Herzen, für 
big find; eine Liebe, die ich nicht. auftichtiger, 

edler. und frömmer denken und wuͤnſchen fann? 
Dod muß man denn ein Öefchenf verdienen ‚um 
es annehmen und ſich feiner erfreuen zu innen? 
Genug, daß ich den ganzen Werth Ihrer Freund⸗ 
ſchaft und Liebe empfabe, ſchaͤtze und durch Ge⸗ 
gen⸗ 
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genliebe und Dankbarkeit Über "Ihre Güte, zu 
verdienen herzlich. wuͤnſche. Dieſes, theuerſter 
Freund, kann ich mit Wahrheit von mir ſagen; 
und mochte ichs Ihnen doch in dieſem Augenbli- 
de durch Umarmungen und Thränender Sreude 
perfönlich fagen können! Ich habe Sie alfo, nad) 
ihrem gütigen Geftäubniffe, durch meinen leg» 
ten Brief? nicht wenig beruhiget und getröftet? 
D dafür ſey Gott gebanfet, der mir diefen Sinn 
gegeben, und meine Worte gefegnet hat! . Er 
erhalte Sie ferner bey Ihrem gerroften Müthe, 
und gebe Ihnen die Ruhe und Zufriedenheit einer 
Seele, die ihm vertraut, in allen Fällen Ihres 
Lebens. Er beglüce Sie mit alle den Ihrigen 
in einem langen geben, und fegne Ihre eifrigen 
Bemühungen für die Erhaltung und Wohlfahrt 
‚ der Menfchen; — Die Eremplare ihrer gelchre 
ten Schrift habe ich einem gefchichren Medico ge⸗ 
geben, und fie durch ihn den Männern uͤberrei⸗ 
chen Laffen, für die fie beſtimmt waren. Billi⸗ 
gen fie Ihr neues Syſtem nicht ganz; (und wel 
he neue Methode findet fogleich einen allgemeis 
nen Beyfall?) fo fhäßen fie. doch die Ver— 
dienfte des Erfinders. Leben Sie wohl, befter 
Mann; denn ich habe Ihnen nun fo viel gefagt, 
als ein kranker Freund, dem bey dem beſten 
‚ Willen bod) das Schreiben fauer wird, feinem 
Greunde auf einmal fagen Fann. Grüßen Sie 
Ihre theuerſte grau und lieben Kinder herzlichſt 

von u und fchenfen Sie mir ferner Ihre Liebe 
63 und 


\ 
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und Ihe Gebet, ben Seegen chriſtlicher dreund⸗ 
ſchaft. Ich bin, fo lange ich lebe ıc. 


> RE 6. 





— 3 * — — re 


CXVII. 


Gnaͤdige Srau, 


iner meiner erſten Gedanken, als ich heute 
fruͤh erwachte, waren Sie und Ihre Ab⸗ 
ee Nun, dachte ich, wird fie mit ihrem 
lieben Gemahle ſchon auf dem Wege ſeyn; und 
fo nahm ich in Gedanken Abſchied von Ihnen, 
und. begleitete Sie mit meinen guten Wünfchen, 
Aber chen ißt here ich, daß Sie noch da find; 
und alfo kann ich ja noch fchriftlih son Re 
Abfchied nehmen, 


So gehe denn, o Freundinn, die ich ehre, 

Durch deren Umgang ich mehr, als ich ſagen Bart, 

zehn ganze Jahre fang gewanit, 

Sprit der ich nun von heut auch mehr entbehre,. i 

Mehr, leider, als ich fagen Fan. 

Geh mit dem Muthe frommer Geelen, 

Sch froh von hier at Deines » » Hands. } 

Du fieht in dem ‚für Did) durch Gott beſtimmten 
| Stand 

In dieſem Stande Tann das Glück Dir niemals x 

> fehlen, ” 
"Dan 
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Das Bott an Tugend und Verſtand 
An Veb und Freundſchaft bier verband, 
Geh froh; der Mutter frommer Segen, 
Schr lehrreich Beyſpiel, iht Gebet, 
Begleiten Dich auf allei Deinen Wegen; 
Gleich guten Engeln, früh und ſpat. 
Seh froh; die Wünfche frommer Armen, 
Die dur beglückt haft, gehn voran, 
und bitten: „Wie Cie aus Erbarmen 
» Uns oft in Noͤthen mohlgerhan; 
„So nimm dich, Gott, auch Ihrer an! * 
‚on ſroh ⸗ und Taf Dein Herz das Glück mit Dank 


empfindet, 
ron wert iu ſeyn, der nut entfernt Did 
In 3 kennt; 


Denn Niemand iſt in ihr Stadt ju finden, 
f ** Dich nicht ruͤhmt und Dir nicht Gutes ge 
a Gef Du gehſt an Deines + ; Seite, 
Sein Herz, fein Ruhm, fein Stück iſt Dein; 
und feiner Kinder Gluͤck, das ihn fo fehr erfreute, 
Wird, wenn Du leidet, Troſt Dir fyn, 
Denn nicht nur Glück, auch Leiden, Dich zu üben, 
Erwarten Dich und find ſchon de; 
Doch unverzagt; denn denen, die Gott Heben, - 
SHE feine Huͤlfe täglich nah. 


1767. : tg‘ 
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| nn cxvm 
Mein bee ai; * 


ie Gtafen von »»"und ihr Hofmeiſter find 

Ihre großen Freunde, und ſchaͤtzen Ihr Ge 
nie und Ihre ausgebreitete Gelehrſamkeit ſehr 
hoch; und dennoch muß ich Ihnen / ſagen, daß 
ſie ſich Ihres Unterrichts ganz begeben werden, 
wenn Sie, in Ihrer zeitherigen Lebensart fort 
fahren. Ich bitte Sie alſo, als Ihr Freund, 
bey Shrer eignen Wohlfahrt, ben Ihrer Ge 
fundbheit ,... bey, Ihrem Leben, bey Gott und fei- 
ner Gnade, überlegen: Sie ernftlich die ſchreckli⸗ 
chen Folgendes Trunkes. Ich weiß alles, mag 
irgend zu Ihrer Entfehulbigung dienen kann; 
aber, lieber.n«, es bleibt doch ewig Ihre Pflicht, 
von biefer verderblichen Gewohnheit abzuftehen, 
fo ſchwer es Jhnen auch anfonımen mag. Was 
bem Menſchen unmöglich fcheint, das iſt ihm 
mit ‚Gott: möglih. Daran erinnere ich. Cie 
Beüderlich mie aller. ber Liebe, die ich Ionen i 


ſchuldig bin. 
1767. ‚ad? G 
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CXIX. 


Theuerſter Kaͤſtner, 


9 ch umarme Sie mit einem Herzen voller Lie⸗ 

be und Hochachtung, und danke Ihnen fuͤr 
den heitern Brief, mit dem Sie mich in Ih⸗ 
rem Prorectorat erfreut haben, und für. den 
Commentarium über eine Stelle des Varro, mit 
dem Sie mich nicht bloß erfreut,: fondern mei⸗ 
fterlich unterrichtet haben. Zugleich empfehle 
ich Ihnen einen meiner zeitherigen Zuhoͤrer, ei» 
nen Dänen, mit Namen Scönbeiter, der ein 
Fahr in Göttingen fudiren wird, und der ſo— 
wohl feines Fleißes, alg feiner Gefchicklichfeit 
und feines guten Charakters wegen, Ihrer Ge⸗ 


wogenheit und Sürforge nicht unwerth if. 


Außer der theologifchen Litteratur, die fein Haupt⸗ 
merk ift, liebt er auch die Mathematik und ſchoͤ⸗ 
nen Miffenfchaften, und wird, wie ich ficher 
hoffe, Ihrer Akademie dadurch Ehre machen, 
daß er gründlich ſtudiret. 


Herr Wolkens iſt heute nach Dresden gerei⸗ 
fet, um dem Grafen von $ - » vorgeftellt zu wer⸗ 
den, der einen Hofmeifter, und zwar einen ma⸗ 

\ 2 thema⸗ 


4 
themafifchen Kopf, für feinen Sohn von fünfzehn 
Jahren fucht. 
Ich liebe diefen Wolkens; und ich hoffe, 
der Graf, dem ich ihn nachdrücklich und gewiſ— 
fenhaft empfohlen, wird ihn wählen. Die Stelle 
wird für ihn von allen Seiten, oder doch von 
vielen, günftig feyh, wenn er fie erhält. Und 
hiermit leben Sie wohl, guter Räffner, und lies 
ben Cie ohne Aufhoͤren Ihren alten, franfen und 
reblichen Sreund, 

„©- . 


E8 wird noch ein Däne zu Ihnen kommen, 
der Mourier heißt, und Lieutenant unter der 
Denifchen Militz iſt; auch ein fehr guter fleifiger 
junger Gelehrter, den ich Ihnen ebenfalls beftend 
empfehle, und der fich Ihnen felbft zu empfehlen 
wiſſen wird. "Mich aber empfehlen Sie dem Ties 
ben Profeffor Heyne, dem guten Herrn D. Mik. 
fer und Profeffor Diesen ergebenſt und freund⸗ 
ſchaftlich. 


keine is. hip * Bu 

den 13. April, ai ” 
‚1767« 

— — nd 

’ Pr 

—4 N d 
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{ja 1J CXX. Ns Inn 
Mein liebftee Geller, —9— 
FNeeſſe Oſtern habe ich über funftig Antworten 
— geſchrieben, die ich zum Theil laͤnger als 
ein Jahr ſchuldig war; und Ihren Brief beant⸗ 
worte ich fo bald, weil ich den Werth eines Brie⸗ 
fes von Ihnen erfenne: Und doch werde ich Sie 
fogleich bitten, wenn Sie etwa Luft haben, bald 
wieder- nach Goͤttingen zu fchreiben, nicht an mich, 
fondern an jemand anders zu ſchreiben. Dieß 
hängt fo zufammen ; Sch ftechte Ihren Brief zu 
mir, die Complimente auszurichten. Im Vor⸗ 
beygehen.: Einer Ihrer Freunde heißt darinne 
der Liebe, der andere der Gute, und der dritte? 
der iſt der drifterfchlechtweg. Hatten Sie tenn 
fein Beywort für ihn? Ich wüßte wohl eins, 
darauf er ſtolz ſeyn koͤnnte, weil es ihm eine 
Aehnlichkeit mit Ihnen gäbe, und das ich doch 
nicht haben mag: der Bypochondriſche. Nun 
alfo, wie ich Ihren Brief bey mir trug, gab ich 
ihn der Srau Prof. Beyninn zu leſen, die mir 
dazu fehr viel Glück wünfchte, und meynte, was 
es für ein Lob für mich wäre, daß ich Sie unter: 
richtet hätte, wie Ihr Brief fagt; und als ich 
antwortete: das wäre ein Compliment; fagte fie: 
Gellert machte feine Complimente. Die einfäl- 
tige Frau! Run alfo, weil fie fo eine Freude dar; 
über hatte, fo fagte ich ihr, wenn ich wieder an 
Gellerten fchriebe, fo. wollte ich ihn bitten, daß 
Ag er 
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er einmal an fie fchriebe, und meil man Geller 
ten-fo viel Achtung fchuldig wäre, daß man ihm 
nicht zumuthen müßte, fogar viel Briefe zu fehreis 
ben, fo follte er lieber alsdann an mich nicht fehreis 
ben. Gehen Sie, fo gehe ich mit Ihrem nächft- 


fünftigen Briefe um, daß ich ihn fehon jemand 


anders abtrete, als wenn ich fehon wüßte, Daß 
ich felbft einen würde befommen haben. — Sie 
find gegen Here Wolkens fehr gütig getvefen. 
So viel ich ihn Fenne, verdient er es, twegen feis 
nes fehr guten Herzens, 


Was meynen Sie denn von!) — — 


—— — m Ami — — — 


Sie koͤnnen zwiſchen dem erſten Abſatze meines 
Briefs, und dem naͤchſtvorhergehenden, einen 
Widerſpruch finden, weil ich Ihre Gedanken zu 
wiſſen verlange: Aber wie oft ſtellt ſich nicht der 
Poet, als verlangte er des Kunſtrichters Gedan⸗ 
ken 


*) Ein damals neues Buch, über das Gellert feine 
Meynung mir nicht gefchrieben hat. Was ich ihm 
darüber gefchrieben habe, müßte, wenn es gedruckt 
werden follte, mehr aus einander geſetzt und unter 
flüst werden, als in einem Briefe, mo ich eben 
über meine Gebanfen eines Freundes Urtheil verlangte, 
nöthig war. Ich habe daher diefe Stelle unterdrüs 
det, als die Herren Herausgeber, mit einer Billig⸗ 
feit, derentwegen ich Ihnen danfe, mir verftatteten 
zu beftimmen , wie diefer Brief öffentlich ericheinen 
folte. Böfiner. 
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fen zu wiſſen/ nur damit er feine eignen dem’ 
Kunftrichter vorleſen kann. Leben Sie wohl, 
und behalten Sie einen Freund in’ gutem Anden 
fen, der allemal ſuchen wird, Ihrer Sreundfchaft 
werth zu feygm ls 
Goͤttingen, 

den 27. May, 


1767, ER, Fr. 
Abrabham Gotthelf Käftner.- 





———— 
An Madame Heyninn. 


5* Profeſſor Kaͤſtner verlanget in ſeinem letz⸗ 
* ten Briefe von mir, ich ſollte, anſtatt ihm 
zu antivorten, nur an Sie ſchreiben. In der 
That weis ich nicht, tag der gute Mann bey 
diefem Auftrage ſucht, ob em mir wirklich eine 
Wohlthat erweifen will, deren er mir feit dreyßig 
Jahren eben nicht viele erwiefen' hat; oder ob er, 
nur meinen Briefwechfel los feyn, und Sie da⸗ 
gegen mit demfelben beläftigen will. Doch wenn 
auch feine Abfichten nicht: die beften ſeyn ſollten, 
fo danfe ich ihm doch fehr für. feinen Muthwillen, 
und wende feine Veranlaffung auf die Seite, wo 
fie Freude und Pflicht für mich wird. Ich ver- 
fichre Sie alfo meiner befondern Hochachtung, 
Ergebenheit und Freundſchaft aufrichtigft, und 

A4 bin 
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bin uͤberzeugt/ daß Ihnen dieſe fchriftliche Ver⸗ 
ſichrung nicht gleichguͤltig ſeyn wird. Wenn ich 
Ihnen endlich ſage, daß ich vor wenig Wochen ſo 
gluͤcklich geweſen bin, Ihre beſte Freundinn per⸗ 
fönlich hier in Leipzig kennen zu lernen, und mich 
mit ihr und ihrem theuerften Gemahle. oft und 
viel, bald auf meiner Stube, bald im Roſenthale, 
bald auf ihrem Zimmer zu unterhalten; wenn ich 
Ahnen dieſes fage, und wie-fehr ich Beide, ihn 
und fie, ehre und hochfchäge, und mie oft und 
herzlich die Fran von Sch + - an Sie gedacht hat: 
fo weis ich, daß ihnen mein Brief wichtig und 
fchäßbar werden muß, a, liebſte Madame, 
diefes Glück alſo, Ihre beſte Ech >» faft eine 
ganze Woche zu fehn und zu fprechen, habe ich ges 
habt, und es, forfehr ich fonft neue Befanntfchaf- 
gen fliehe, eifrig geſucht, und, ungeachter meiner 
Kränklichfeit, behauptet, O freun Sie fich die 
fer würdigen Sreumdinn mit mir, die Ihnen und 
Ihrem Gefchlechte: Ehre macht; und bie Gott 
nebſt ihrem vortrefflichen Manne immerdar be⸗ 
glücken wolle! Nunmehr weis ich Ihnen weiter 
nichts zu Jagen, als daß Sie, meine Freundinn, 
Ihren guten Heynen in meinem Namen kuͤſſen 
und ihn aller meiner Liebe verſichern wollen. 


Leipzig, den 10. Jun, EN De 
— ———— —— 

















W EX. 
An den Heren Hofrath vonB**, 


De arme Wr» verlangt, daß ich mich mit 

ihm zu ‚einerley Pflicht vereinigen, und Ih— 
nen für die befonders gnadige Vorforge danken 
fol, deren Sie ihn zeither gewuͤrdiget haben. 
Mit einem Herzen alfo, theuerfter Herr Hofrath, 
dag Sie ſchon lange verehret und liebet, ſo lange 
ſchon als mein Freund Cramer der Ihrige iſt, 
danke ich Ihnen auf das verbindlichſte fuͤr die 
ſeltne Großmuth, mit der Sie ſich eines der un⸗ 
gluͤcklichſten und ſonderbarſten Menfchen auf Er⸗ 
den nun ſchon ſo lange angenommen haben, ohne 
zu ermuͤden. In der That ſehe ich die ihm er⸗ 
zeigten Wohlthaten, als mir ſelbſt erzeigt, und 
mich als Ihren Schuldner an, als den Schuld» 
ner des beften Mannes, den Gott mit feinem 
ganzen Haufe fegnen und der Welt fange erhalten 
wolle, Daß W - - wieder nach Amerifa zu ge- 
hen denft, gefaͤllt mir nicht ; die Ruhe wohnt 
weder in Europa noch in Amerifa, folte er zu fich 
fagen, fondern in der Gnade Gottes, die du bey 
Fleiß und Pflicht und. Geber gebuldig und demuͤ⸗ 
thig erwarten mußt. Uebrigens bitte ich noch 
‚ um Dero mir fchagbare Liebe, und bin r lange 
ich lebe xc, 


1767. | G. 
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XXI. 
An Heren $** 


ie groß ift Ihr Verluſt, liebfter Freund, und 

wie herzlich beflage ich Sie! Aber wie groß 

und chriftlich ift auch Ihre Gelaffenheit und Er: 

gebung in den göttlichen Willen; und mie ſehr 
liebe und bewundere ich Sie deswegen ! Here 

© + hat mir nämlich Ihren Brief an ihn vore 

Ach und fo wie mic der Anfang deffelben 

außerordentlich betrübt hat, fo hat mich auch dag 

Ende dieſes Briefe mieder geftärfet und getroͤſtet. 

Mie glücklich find Sie bey Ihrem chriftlichen Her 
zen, und bey der Hoffnung. der Religion, ber 
Hoffnung des Himmels! Gott beruhige Ihre 

Geele ferner, eheurer Freund, und laffe Sie dag 

Glüd lebhaft empfinden, det Vater einer fo from- 

men und liebenswürdigen Tochter zu ſeyn, die der 

Herr früh von der Erde in den Himmel rief, Ach 

Herr lehre ung täglich bedenfen, daß wir zu der 
Abficht leben, um felig zu fterben ! Ich umarme 

Sie mit Liebe und Hochachtung und bin le 

beng der Shrige. 


Leipzig, 
den- 12. März, 
1767. G. 
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 VCXXIV. 
An Edendenfelben. 


Si finden, wie Sie in Ihrem Briefe klagen, 
bey. Ihrem ſchweren Berlufte, die Gelaffen- 
heit und Ergebung in Ihrem Herzen nicht, bie 
Eie wünfchen, und haben folten. . Aber ich fins 
de fie, diefe willige Ergebung , felbft in Ihrer 
wehmüthigen Klage über den Mangel derfelben; 
in dem herzlichen Kummer, daß Sie folche bey 
fich nicht gewahr werden; in dem Kampfe, Ihren 
Willen gern dem Willen des Allmächtigen zu 
unterwerfen, und feine Güte, Weisheit und Ges 
rechtigfeit, auch in den härteften Schicfungen und 
Trübfalen, zu verehren und anzubeten. Der 
Geift ift willig ! Getroſt alfo, mein Sreund, 
wenn gleich dag Sleifch ſchwach ift, wenn gleich 
Ihr Herz die Größe feines DVerluftes mit Ban—⸗ 
gigfeit fühle, und in Klagen und Thränen über: 
scht. Auch unfer göttlicher Erloͤſer wuͤnſchte un⸗ 
ter der Angft feiner Seele: Iſts möglich, mein 
Vater, fo gehe diefer Kelch vorüber! und dens 
noch franf er ihn willig, und dennoch ſagte er: 
Doc) nicht wie ich will, fondern wie du willft. 
Das Weſen der Ungeduld befteht nicht in den 
fchmerzhaften Empfindungen unferer Eeele über 
das Elend, das ung drüct; nicht in dem Wun⸗ 
fehe nach Minderung deffelben und Befreyung 
von unferm Jammer, wenn es Gott geficle ; 


nicht 


* 


nicht in Klagen und Thraͤnen, die der Menſch 
weint, fondern in den harten und argen Gedan- 
fen, mit denen das Herz fich an feinem Gott un« 
ter der Laft der Truͤbſale vergreift, und bald feine 
Güte, bald feine Weisheit, Heiligkeit und Ges 
rechtigfeit enfehrer und in Zweifel zieht. — Ge 
troft alfo, theuerfter Mann, Ahr Geift, Ihr 
Herz ift willig, ‚Gott bey dem Verlufte, den Sie 
erlitten, durch eine voͤllige Ergebung zu ehrenz 
und nur Ihr Fleifch, nur der Menſch ift fhwach. 
Aber er, der das Wollen der Pflicht in ung wir 
ket, wirket auch nach feiner Gnade das Bolbrin- 
gen, wenn dieſes gleich nicht auf einmal, nicht 
ohne ftarfen Widerftand, und oft nur im gerin« 
gen Maafe erfolgt. Der Herr hat Geduld mit 
unfrer Schwachheit; dieß ift der felige Troft uns 
ſrer Religion: Und fo lange wir wachen, beten 
und kaͤmpfen, fo thun wir feinen Willen, und Er 
fieht das Herz und nicht das Werf an. Goft 
beruhige, troͤſte und färfe Ihre ihm theure 
Seele, daß endlich feine auch rauhen und kum⸗ 
mervollen Wege Ihren Augen wohlgefallen! Sch 
liebe Sie; denn wie koͤnnte ich Ihr gutes und 
chriſtlich gefinntes Herz zu lieben aufhoͤren? Ich 
liebe Sie, fo Tange ich lebe, und bitte, daß Sie 
mir, aud) wenn hr lieber Better nicht mehr um 
mich ift, Ihren Briefwechfel erhalten, fo wie Sie 
mir Ihre Gewogenheit gewiß ganz erhalten mer: 
ben, ob ic) gleich die gute Meynung, die Sie 
son mir haben, lange nicht verdiene; denn ach 


welch 
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welch ein —E und ſchwacher Ze bin ich, 
der ich Ihren Augen fo ſtark u Beten 
Sir für mich und lieben Sie mich. 


Lieiphig —— J 
— ——— ae 





An Madame: & —— 


2 beriefere Ihnen endlich bien lieben 
Sohn, den ich gern noch länger behalten 
vo da ich ihn vorzüglich liebe, hochſchaͤtze, 
und an feinen Umgang gewohnt bin. Allein es 
würde eine Ungerechtigfeit feyn, 'diefen guten 
Sohn, feiner würdigen und beſten Mutter auch 
‚nur einen Tag länger vorzuenthalten. Ich heiße 
ihn alfo gehen, fo ungern ich ihn auch verliere, 
und begleite ihn mit meiner Liebe und mit vaͤter⸗ 
lichem Segen in Ihre mütterlichen Arme. Iſt 
e8 feine Beſtimmung, daß er in feinem Vaterlan⸗ 
de, und vor Ihren Augen verſorgt merden foll; 
So laſſe Cie Gott: diefe Sreude bald erleben, und 
lange, lange genießen. In der That wuͤnſcht er 
wohl nach Leipzig zurück zu ehren, aber unter 
der Bedinaung, daß Sie ihm dahin folgten. - ‚Er 
feheint auch zum afademifchen Leben beflimmt und 
eree zu ſeyn; allein ich weis auch, daß die 
Wege 
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Wege der Borfehung oft anders find. und. führen, 
als die Gedanken, ſelbſt die für: fich guten und , 
richtigen Gedanfen der Menfchen. Ich will alfo 
durch mein Urtheil nichts von dem Plane des 
Schickfals Ihres theuerften Sohnes zu entfchei- 
den fuchen, fondern wünfchen und beten, daß Gott 
biefen Ihren Sohn, dem er ein gutes und from- 
mes Herz, große Talente, und eine forgfältige 
Erziehung gefchenfet hat, in, feinem ganzen Leben 
mit feiner Weisheit und Gnade regieren, und ihn 
in denjenigen Stand und in das Amt feßen wolle, 
worinne er das meifte Gute ftiften, die Ehre des 
Heren am meiften verherrlichen, und alfo am 
glüclichften feyn Fan, wenn auch diefes Amt 
nicht ganz unfern Wünfchen und Einfichten gemäß 
fcheinen ſollte. Wohl der Mutter, die Freude an 
ihren Kindern erlebt! Wohl alſo Ihnen, theuer- 
fie Sreundinn, die an. ihrem einzigen. Sohne die 
Freude über viel. Kinder erlebt; und Dank und 
Preis fey Gott, der Ihnen .diefen Sohn gegeben; 
und feinen Fleiß, und Ihre Erziehung vorzüglich 
geſegnet hat! Mir dürfen. Sie nicht danken: ich 
habe wenig. und- lange nicht fo. viel gethan, als 
ich geſollt. Ich bin mit allen. guten Wünfchen 
für Ihre beftändige Wohlfahrt und mit der —* 
kommenſten Hochachtung 


Leipzig, 
ben 23. May, ee 
‚1767: ©. 
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CXXVL: 
Theuerſter Herr Profeffor, 


DSW allem dem Vergnügen, das ich empfinde, 
‚eine zaͤrtliche Mutter, einen gütigen Onfel, 
und eine Menge von rechtfchäffnen Freunden wie⸗ 
der zu ſehn, höre ich doch noch nicht auf, den 
Verluſt zu fühlen, ben ich durch die Trennung 
von meinem zweyten Vater leide, Erlauben Sie 
mie immer, daß ich Ihnen einen Namen gebe, zu 
dem Sie mir felbft durch Ihre außerordentliche 
Güte ein Kecht ertheilt haben, und-mit dem mein 
Herz und meine Gefinnung fo genau übereinftin. 
men. Ich habe es Beftändig als eine der groͤß⸗ 
ten Wohlthaten von Gott erkannt, daß er mich 
in Ihr Haus und in Ihre Bekanntſchaft gebracht 
bat: Nicht, bloß Ihr Unterricht, Ihr Rath, 
Ihre Fürforge für mein Gluͤck, ſondern noch 
vielmeht ber ſtarke und befkändige Antrieb, den 
ich zur Ausübung meiner Pflichten, in dem Wun 
ſche und in der Hoffnung in Ihre Gewogenheit und 
Ihren Beyfall zu erhalten, gefunden habe, und $ 
immer finden werde: dieſes ift ein Gefchehk der 
Borficht, die meine ſchwache Tugend dadurch um 
terftügen und befefligen wollte. Sch erinnere 
mich niemals der Stunden, die ich bep Ihnen 
zubtachte, ohne Gott dafür, als für die glück 
lichften meines Lebend, zu danken. Diefes An—⸗ 
benfen wird, fo lange ich das Glück entbehre, 
Sie wieder zu fehn, einen Theil meiner Wergnis 
Bell, Schrift, 1X, TH, B gungen 
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gungen ausmachen. In Wahrheit, das Herz 
und die Gefinnungen eines vortrefflichen Mans 
ne, haben einen gewiffen geheimen Einfluß 
auf bie, die das Glück haben, mit ihm umzu- 
“gehn; und auch ohne feine Lehren ift fchon die 
Hochachtung, die fie für ihn haben, und fein 
Beyſpiel ftarf genug, fie ihnen einzuflößen. 
Ya, theuerſter Here Profeffor, wenn ich jemals 
fo unglücklich wäre, den Gedanfen einer ſchlech⸗ 
ten und unedlen Handlung zu haben, fo mir, 
de die Erinnerung an Ihre Sreundfchaft die 


Zugend augenblicklich roieber in mein Herz zu-· N 


züctufen. So bin ich Ihnen nicht nur die 
Ausbildung meines Verftandes, fondern auch bie 
Verbeſſ rung meined Herzens ſchuldig. Möchte 
Sie doch Gott dadurch belohnen, daß er Ihnen 
noch viele Gelegenheiten ſchenkt, ähnliche Wohl 
baten zu erzeigen! Meine Mutter ift gütig ges 
nug, mir die Erlaubniß, wieder zu Ihnen zu 
rück zu kehren, gleich bey meiner Ankunft zu ver» 
fihern. — Ich bin 
Br», den 3. Jun. 
1767. 
&6:r 


COXXVI. 
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CXXVII. | 


- Antwort auf den vorhergehenden 
' Brief, 


Biebfie 6 # & 


Ein gutes Herz iſt auch gern das dantbarſte 
Herz: dieſes ſehe ich an dem Ihrigen: denn 
wie ſehr danken Sie mir nicht für bad Wenige, 
was ich zu Ihrem Beſten habe thun koͤnnen! Aber 


ein dankbares Herz iſt auch immer das beredteſte 


Herz: dieß ſehe ich an der Wirkung Ihres Brie⸗ 
fes; denn wie ſehr hat er mich nicht geruͤhrt und 
erfreut! Moͤchte ich doch viel ſolche dankbare, 
beredte und in den Wiſſenſchaften geuͤbte Schuͤ⸗ 
ler haben! Wieviel Belohnung und Ehre wuͤrde 
mir dieſes ſeyn! Doch ich will Sie itzt nicht lo⸗ 
ben, ob gleich das Lob auch eine Pflicht des Leh⸗ 
rers und Vaters iſt; ich will Sie bloß meiner 
Liebe aufrichtigſt verſichern, und Ihren zugleich 
melden, daß der Antrag wegen des Grafen + >» 
vergebens ift, weil ihn fein Hert Water noch vor 
Micharl zurüctufen wird. Aber es ift darum 
nicht8 verloren. Da Sie einmal die Einwillis 


gung Ihrer theuern Mutter haben, wieder zu. 


uns zu kommen, ſo hoffe ich, ſoll ſich bald eine 
ſchickliche und für Sie guͤnſtige Stelle finden. 
Seyn Sie alſo getroſt, mein lieber » +»; und. 
leben Sie ige mehr fuͤr die Beruhigung Ihrer 

Ba guten 
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guten Mutter und Ihres guten Onkels, als für 
die Wiffenfchaften. Gott, ben Sie fürchten, laffe 
es Ihnen mit Ihrer gangen Familie wohl gehn, 
und Cie bie Freude Ihrer Mutter, und bald auch 
das Glück der Jugend, infonderheit der Rubiren- 
deu, werben! Sch bin fo lange ich lebe. 


Leipzig, ben 6. Sun. 
1767. G. 





xxvm. 


An Ebendenſelben. 


Dr muß der gute & » +» machen? — fo 5a 
be ich fehon etliche Wochen bey mir in Ges 
danken gefragt, nun aber will ich den Man 
felbft fragen. Was machen Eie alfo mein lieber 
& +»? Das heißt nicht: was fudiren Gie? 
denn ich weis, daß Eie mehr hun, ale Andre 
ihres Alters, und vieleicht mehr, als ich von 
einem fleifigen Freunde münfche. Nein, es iſt 
eine bloße Srage des Herzens und ber Liebe, und 
heiße nichts mehr, als: Ob Sie gefund, mit Ih⸗ 
ren Umftänden und in dem Schooße Jhrer Vater 
ftadt zufrieden leben, die Freude und Ruhe hr 
rer theuern Mutter vermehren, Ihren lieben On⸗ 
fel oft fehen und aufheitern, und. fleißig. den Um⸗ 


sang des trefflichen are » + fuchen und genießen; 


und 


u 


T 
j 
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und enblih: Ob Sie oft an mich, nicht an mich 
Ihren Lehrer, fondern an mic, Jhren Freund, 
benfen? Diefe® glaube ich mag der Junhalt mei» 
ner Frage gewefen ſeyn; und nun erwarte ich bie 
Antwort. auf meine reichhaltige Frage, und feße 
gefhwind noch eine hinzu, nämlih: Wird Gie 
auch Ihre Frau Mutter biefen Sommer ohne 
Kummer von ſich laffen, und. wollen Sie noch 
gewiß zu uns fommen? ch wuͤnſche es nicht 
nur, fondern ich veranſtalte es aud), wenn es 
Gott wil. Itzt habe ich freylich noch Feine Ge⸗ 
wißheit vor mir; aber: das Befte erfolgt ja oft 
undermuthet und ungefucht. Herr W » +» var 
vorgeftern bey mir, redte von Ihnen mit großer 
Achtung und Liebe, und fragte mich, ob Sie 
nicht bald fämen? Er wird kommen, fprach 
ich, und fünftig bey der Afademie thun, was ich 
franfer und fchwacher Mann nicht mehr thun 
fann, auch wohl nicht recht gut gethan habe. — 
Und fo viel mein lieber © » » auf heute, viel⸗ 
leicht bald ein mehrerd. Reben Sie mohl. 
Gott leite Sie auf die befien Wege, und be 
gläde und fegne Sie, und Ihre Mutter. und 
meine Sreunde. 


Leipzig, 


den 14. Januar, 
1768. &. 
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CXXIX. 
Theuerſter Herr Profeflor, 


b ich meinen Sohn ohne Kummer von mir 
* Taffen würde? Dieſe Frage muß ich felbft 
‚ beantworten. Wie vollfommen fennen Sie doch 
das Herz einer Mutter, und mie gütig nehmen 
Sie Autheil an ihren Empfindungen! Aber wie 
unfchägbar muß mir die Wohlthat des Himmels 
feyn, daß Gott meinem Eohne einen fo rechts 
ſchaffnen und tugendhaften Freund zugeführt, bee 
mit der wahrhaften Treue eines Vaters für fein 
Beſtes forget! Diefed Glück macht mir die Bes 
antwortung dev Srage leicht. Es ift wahr, Ich 
fürchte mich vor der Stunde des Abſchiedes. So 


fchwer er mie aber auch anfommen möchte, fü - 


vollkommen beruhige ich mich doch durch Ihre 
großmuͤthige Liebe. Ihre Guͤtigkeit verwandelt 
eine Menge meiner Sorgen in Hoffnung und Zu⸗ 
verſicht. Und alſo muͤßte ich meinen Sohn nicht 
ſo ſehr lieben, als ich ihn wirklich liebe, wenn ich 
ihn nicht mit Freuden zu ſeinem beſten Lehrer zu⸗ 
ruͤck ſendete. Ach, theuerſter Here Profeſſor, 
koͤnnte er das Gluͤck genießen, ſtets nahe um Sie 
zu feyn, und durch Ihre Erfahrung und Ihren 
Math geleitet zu werden; wie. getroft würde ich, 
ihn von mie Faffen! Ich wüßte ihn in noch def. 
fern Händen, als in den meinigen. Sie würden 
alsdann ihm Bald eine Mutter nachfonımen fehen, 
der Sie ihr Alter durch Wre ſeltne Guͤte froͤhlich 
gemacht 
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gemacht haͤtten. Doch alle diefe Wuͤnſche übers 
laffe ich der Vorſehung Gotted; der ordne bie 
Schickſale meines Sohnes nach feinem Wohlge⸗ 
fallen, und made ihn zu einem tugendhaften 
Manne und thätigen Ehriften, und fchenfe ihn 
mir ewig wieder. Gott erhalte Cie für ung und 
die Welt noch lange! Ich bin unaufhoͤrlich mit 


der größten Hochachtung 


Ihre 
DB ns», ben 20, San. ' Re 
1768. gehorfamfte Dienerinn, 


.s 





 CXXX. 
An Heren *s 


We Sie in der beſchwerlichen Stellung, in der 
Sie leider! ſtehn, thun ſollen, liebſter *? 

Vor allen Dingen nicht muthlos werden; Geduld 
lernen und täglich üben; (ein Schatz, den wir auf 
unfer ganzes Leben brauchen;) Ihre Pflicht, uns 
geachtet aller DBerdrisßlichkeiten, beharrlich unb 
freulich beobachten, durch Klugheit den Verdacht 
und boͤſen Schein entfernen; ſo oft es diefe bes 
fiehlt, nachgeben; die Befchulbigungen, auch bie 
unverdienten, zu Ihrer eignen Vorfichtigfeit und 
Bemerkung Ihrer Fehler (deun bie haben mie 
Be. B4 al.) 
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alle) antvenden; Ihre Hige; wenn Cie Teiden, 
zuruͤck halten, und bald durch ‚Nachficht, "bald 


durch Hoffnung, bald durch Demuth fich in Ih⸗ J 


ven beſchwerlichen Umſtaͤnden ‚Erleichterung, Huͤl⸗ 
fe und: Muth. verſchaffen. Sie haben Ihren." 
und feinen: freundfchaftlichen Beyſtand; welch 
Gluͤck für Sie! ‚Sie haben den Zutritt: zu dem 
Herin " :, einem fo einſichtsvollen, liebreichen 


und dienfifertigen Manne; welche Wohlthat für - 
Ihre Jugend und Ihre gegenwärtige Verfaſſung! 


Sie haben endlich in Ihrem Berufe ein“. gutes 
Geriffen vor Gott und den Menfchen; und Sie 
wollten nicht gelaffen und geduldig feyn? Ge 
troft alfo, mein Freund! Werben Ihre guten 
Abfihten und Dienſte verfanut; nun fo erins 
nern Sie ſich oft an bie herrliche Stelle; „Laffet 


„euch dünfen, daß ihr dem Herrn dienet, und 


„nicht den Menfchen; und wiſſet, was ein jegli« 
„her Gutes thun wird, bad wird er von bem 
„Herrn empfahen.“ — Auch die Menfchen, der 
nen Sie bekannt werden, werben Ihr Gutes ber 
merken, und, ohne daß Sie es denken und wife 


fen, Befsrdrer Ihres Gluͤcks werden. » Können 


Sie aber das Vertrauen und den Bepfall Ihres 
Principals gar nicht erhalten: o fo ſteht es Ih⸗ 


wen ja frep, mit Befcheidenheit um Ihre Entlafe 


fung zu ‚bitten, und eine andre Stelle zu fuchen, 
In dieſem Falle wuͤnſchte ich freylich, daß Gie 
eine in KR « = vielleicht durch den Dienſt des 
Keen » » finden, und nicht fo bald genoͤthiget * 
* m 
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möchten, in Ihr Vaterland, mo Sie nad) mel⸗ 
nem Ginne hätten bleiben follen, wieder zurück 
zu fehren. Itzt weis ich Feine, Gelegenheit, bey 
der ich Sie empfehlen koͤnnte; allein dag wird zu 
Ihrer künftigen Empfehlung nöthig feyn, daß 
- man Cie nicht mit Unwillen Ihrer igigen Stelle 
entlaſſe. Und fo leben Sie wohl, und vertrauen 
Sie auf Gott bey allem, mas Sie noch fo vor⸗ 
fihtig unternehmen.  .„Berlaß dic) nicht. auf 
„deinen Verftand;  fondern verlaß dich auf den , 
„Herrn vom ganzem Herzen: fo wird er. dich 
„recht führen.“ . Ein Enfel eines Großvaters, 
der um des Guten willen eines gemwaltfamen 
Sodes-tarb,. muß um des Guten und, feiner 
Pflicht willen die DWerdrielichkeiten feines Ben _ 
rufs ‚nicht achten. Ich bin mie aller Hochach⸗ 

' tung und Liebe, 
0,1768 — 6 





CKXKXL- 
An den Heren von K** 


er gute Mann, fo dachte ich, theuerſter 

- Sreund, als ich Ihren traurigen Brief er⸗ 
brach, der gute KR =: bat gewiß fein Kind verlo⸗ 
ten; und wie fehr wird dieſer Verluſt ihn, und 
noch mehr die zärtliche Mutter fchmergen! Aber 
* Lee Greund, wie erfehradk ‘ich bey dee 
D 5 eeſten 


erften Zeile über einen Verluſt, am bem ich nicht 
gedacht hatte! Ya, Sie haben viel, — und 
warum fol ich nicht, alles, fagen? Sie haben 
Ahr größtes, Ihr ganzes Glück auf Erden, ein 
Gluͤck, das Gott nur wenig Menfchen gewähret, 


verloren, eine der frommfien, liebreichften und 
beſten Frauen. Sch tranre und meine mit Ih⸗ 


nen, thenerfter Mann, umd fühle e8, wie uner⸗ 
ſetzlich Ihr Verluſt if; aber mitten unter meiner 
Wehmuth erfreue ich mich über Ihre wahrhaftig 
große Ergebung in den görtlihen Willen, ber 
doch für Ihre Empfindung der fehmerzhaftefte 
bleibt. Nein, nein, ein Herz, das fo gelaffen 
und demüthig leider, ald das Ihre, hat nicht 


alles, nicht fein ganzes Gluͤck verloren; «8 befige 


und fühler ja den Troft der Neligion, der höher 
it, denn alle Vernunft, und ftärker, als der 
Schmerz über den größten Verluſt. O wie preife 
ih Ihre Gattin felig, daß fie felbit durch. ihre 
Liebe und ihr Beyſpiel ie zu diefer Duelle aller 
Beruhigung im Leben und im Tode geleitet, und 
Sie, ſterhend in Zhren Armen, durch ihren Tob 
gelehret hat, in welchem Frieden ein Chrift durch 
feine Religion fterben fann. Aber, warum ließ 
Ahnen Gore dieſe meife, vortreffliche Freundinn, 
die Sie fo innigſt lebten und ſchaͤtzten, nicht län« 
ger, nicht wenigſtens noch etliche Jahre? Die 
einzige Antwort auf diefe Frage ſteht in Ihrem 
Briefe: Wer hat des Herrn Sinn erfannt!, Was 
er thut, iſt recht und gut, wenns auch noch ſo 

fireng 
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fireng und’ traurig ſchlene — du wirſt es nach⸗ 
mals erfahren. — Gott beruhige und fiärfe Ihre 
Seele, gebeugter Freund Ich liebe und ehre Gie; 

und bin mit dem aufrichtigften Herzen sc. 
TI HR G. 


- 





| CXXXII. 
Gnaͤdige Frau, 


tzt heiße ich Sie nur ſchriftlich in ⸗⸗ willkom⸗ 
men, bald aber denke ich auch perſoͤnlich die⸗ 
ſes Gluͤck zu haben ⸗ — — — — 


— — u — — — — 


Daß meine Schede vorigen Donnerfiag geftorben 
fr idarf ich Ihnen dag fagen? O ja, denn «8 iſt 
für mich ein fehr wichtiger Verluſt, den ich ſchwer⸗ 
ich werde erfeßen Finnen. Das Eonberbare 
dabey war, daß die Mittwoche vorher mein 
Ehurfürklich Pferd anfam. Wie diefes ausficht, 
wollen Sie wiſſen? Lichtbraun mit ſchwarzen 
Extremitaͤten und ſchwarzem Strieme über dag 
Kreuz — ferner ſieht es fl und freundlich aug, 
und auch nicht ganz ſtill und freundlich. Kurz, 
es laͤßt ſich beſſer ſehen als beſchreiben. Ich 
werde ed alſo mit feinen goldnen Zaume, mit ſei⸗ 
nem blauſammetuen Sattel und der nur gar zu 


ſchoͤnen 
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fchönen Schabracke, furg fo, tvie mir e8 ber Chur: 
fürftliche Stallfnecht vorige Mittwoche Nachmits 
tags in meinen Hof, unter einem Zulaufe von 
Yung und Alt, Gelehrten und Ungelehrten brach⸗ 
fe, in den Hof nach » » fihicken. Ich habe es 
noch nicht geritten; denn ach! fo forgfältig der 
gute, gnädige Ehurfürft auch bey der Wahl dies 
ſes Geſchenkes geweſen ſeyn mag, fo fürchte ich 
mich doch vor diefer Wohlthat; denn ein kranker 
alter Profeffor und ein geſundes junges Pferd 
ſchicken fih nicht recht zuſammen. Wie vielmal 
ber liebe Chur uͤrſt das Pferd auf dem Schloßplatze 
bat probiren laffen; mie er ſelber aus dem Fenſter 
gerufen, daß man fih in einer weißen Wildfehur 
darauf feen follte,-um zu wiſſen, ob es ſich et⸗ 
war ‚davor ſcheute mie bad Pferd etliche Tage in 
Gattel-und Zeug im Stalle oͤffentlich gegeigt wor⸗ 
den — alles dieſes brachte ber Stallknecht, ein 
Mann mit eisgrauen Haaren, mit in dad Com- 
pliment des Herrn Dberftallmeifters hinein. So 
viel von der Gefchichte des Pferdes! — — 


— — — 4 — — u — 


Ich tüſſe Ihnen ehrerbietigſt die Hand und em⸗ 
pfehle mich Ihrem Herrn Gemahle zu Guaden. 


Leipzig⸗ 
den 22. December, | 
1768 We 


CXXXIH. 
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CXXXIII. 


Dresden, den ar, Och 
17 60, 


Bochsuehrendet Herr Profeffor, 


| 2 bitte Sie nicht, daß Sie mirs erlauben art 


Sie zu ſchreiben: denn ich, bin doch entfchlofs 
fen, es nicht zu unterlaffen, Sie möchten mir es 
nun erlauben oder nicht. Die Srepheit zwar, 
deren ich mich bediene, ift fehr neu; allein chen 
weil fie neu iſt und mir gefällt, bin id) nicht das 
von abzubringen. ie follen fehr gütig ſeyn; 


das hat man mir gefagt: und da, dente ich, will 


ich (hen dafür forgen, daß Sie mich nicht für 
unbefcheiden halten, Denn fürß erſte bin ichs 
nicht: dag getraue ich mir zu beweiſen, wenn ich 
barzu aufgefodert werden follte; und dann hoffe 
ic) Eie auch ſchon dadurch, daß ich Ihnen alles 
fage, was ich von Ihnen denfe — und ich den⸗ 
fe umnbefchreiblich gut von Ihnen — auf meine 
Seite zu bringen, daß Cie mir meine Unbefcyeis 
denheit, wenn Cie ja fo wollen, und meine ans 
dern Fehler, die ſich etwan verrathen koͤnnten, 
guͤtigſt uͤberſehen werden. — „Es gilt Ihnen 


8gleich, was ich von Ihnen denuke?“ — S ver— 


zeihen Sie mir! Ich bedeute wohl nicht ſondetlich 
viel in der Welt; aber, daß ich Sie ſo ſehr liebe, 
ift doch wohl fein geringer Beweis, daß mein Ur 
£heil nicht zu verachten iſt, und daß ich Verftand 
babe. Ueberdieß bin ich auch fonfi ein gutes 

Mäde 


Mädchen, von allen meinen Verwandten und 
Freunden geliebt: Ich koͤnnte mich in diefem 
Stüce auf das Zeugnig meines Bruders berufen, 
der nicht wider fein Gewiſſen reden würde, und 
ber auch gewiß feine Partheylichkeit für mich hegt. 
‚ Allein ich darf es nicht, Er möchte. ſich wohl 
beleibigt finden, daß ich es ihm nicht aufgetra⸗ 
gen, meinen Brief an Sie zu beftellen; zumal: da 
er mich nur vor wenig Tagen verlaffen hat, und 
nun wieder das Glück genießt, mit Ihnen unter 
einem Dache zu wohnen. Er fönnte Ahnen auch 
ſagen, wie ungemein hoch ich Sie fchäge, wie ei⸗ 
fig ich nach Ahnen frage, und mir jeden Umftand, 
um mir. ihm recht -einzuprägen, wohl zehnmal 
wiederholen laffe. O wenn ich doch mein Brus 
der wäre! Ich wollte Ihnen gemiß mehr Gus 
te8 von mir fagen, als er vielleicht in feinem gan» 
gen Leben nicht von mir denken wird. In dee 
That, mein liebfter Herr Profeffor, Sie können 
ſichs unmoͤglich vorſtellen, wie gut ich Ste fenne, 
und wie viel ich von Ihnen weis: Ihren Chas 
rafter und Ihre Grundfäge weis ich aus Ihren 
Schriften faft auswendig. Hernach plagen ich 
und meine Schwefter, (im Vorbeygehn, fie ift 
auch ein gutes junges Kind, zwoͤlf Jahr alt, bie 
viel von Ihnen und vom Fragen hält,) eine jede 7 
Perfon von unferer Bekanntfchaft, Die das von 
ung beneidete Glück genießt, Sie perfönlih zu 
kennen, faft bi8 zur Ungedulb mit unfern Gras 
gen, und ich weiß nunmehr alles, wie Sie ande 
Ä ‚feben ö 
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fehen, wie Sie reden, wie Sie Iefen, wie Gie 
gehen, wie Gie fich Eleiven, mie Xhre Perücken, } 
Müsen, Schlafpelje u. f. w. augfehen; und daß 

fielle ich mir alles fo lebhaft vor, daß ich Sie 
malen und treffen wollte, ohne Cie gefehn zu 
haben. Noch mehr, ich kann Ihr Hausgeräthe 
befchreiben, fo gut fenne ichs. HarG+». — 
ja! fo heiße Ihr Famulus. Der. glückliche 
Mann! Er kann immer bey meinem lieben Gel 
lert fen. Aber er muß auch, (zum mwenigiien 
bat man mirs geſagt,) wenn Sie krank find und 
nicht ſchlafen Finnen, des Nachts bey Ihnen 
auffisen, und wenn er einfchläft, werden Cie 
ungehalten. — Der arme Mann! — Ich Ednn« 
te das nicht ertragen. Aber warum ſchlaͤft ee 
auch, wenn er wachen foll? — Cie fpeifen bey 


Ihrem Bruder, dem Fechtmeiſter. Eine kriege⸗ 


riſche Profeſſion Ihrentwegen, und des Nas 


mens wegen bin ich ihm gut. Er ſoll für Cie 


ein fehr gefäliger, zärtlicher Bruder ſeyn. — 
„Ich ſoll ein ſehr geſchwaͤtziges Mädchen ſeyn,“ 
werden Sie ſagen. Ya, dag bin ‚ich auch, abır 
nur im Schreiben, fonft rede ich nicht leicht zu 
viel. Und darinnen gleiche ich Ihnen, wie ich 
glaube. Darf ich mir nicht etwa⸗ auf die Aehn⸗ 
lichkeit einbilden? Aber wieder zur Sache zu 
fommen, denn. ich muß mich fate ſchreiben; ich 
werde wohl nie wieder aufgemuntert werden, an 
Sie zu fchreiden; — fo muß ich Ihnen nur 
no die Abſicht entdecken, die ih bey dieſem 
Briefe 


Briefe habe. Gehen Sie alfo nur: ich kenne 
Eie fo ſehr gut und genau, wie ich ſchon geſagt 
habe, und kann ich mirs nun nicht vermehren, 
das einzige Mittel zu ergreifen, das ich vor mir 
febe, um Ihnen zu zeigen, daß aud) ich in der 
Melt bin, und daß dieß Ich, das Sie zwar nicht 
kennen, Sie unendlich hochſchaͤtzt und berchrr. 
Und wenn Ich nun das erlangt habe, fo denfe ich, 
kann ich immer noch nicht recht ruhig ſeyn, als 
bis ich mich rühmen Fann, eine Gewogenheit von 
Ihnen erhalten zu haben. Sie würden mich zur 
äußerfien Dankbarkeit verbinden, wenn Sie folche 
darinnen wollten beſtehen laffen, daß Sie mir 
ein Gefchent mit einem Ihrer Bücher machten, 
von welchem Sie glauben, daß «8 ſich am beften 
für mich ſchickt. Sie würden mich dadurch nicht 
allein von der Sorge befreyen, die mich manch. 
mal beunruhigen wird, daß meine Freyheit Sie 
vielleicht koͤnnte beleidiger haben; fondern Cie 
fönnten mich wohl gar ſo glücklich machen, zu 
- denken, daß es Ihnen nicht ganz gleichgültig ſey, 
daß ich Werlangen getragen, Ihnen die ausneh⸗ 
mende Hochachtung und Liebe zu bezeugen, mit 
weicher ich. die Ehre habe zu ſeyn ic, 


Werden Sie nicht einmal nad) Dresden 
kommen? Wenn es gefchieht, und ih emwas 
davon höre, wo Sie fi) aufhalten, fo find 
Sie in der That vor mir nicht fiher, Fuͤrch ⸗ 
ten Sie aber nur nicht gat zw wich Ich weis 

Ä es 
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es ſchon, was es zu bedeuten hat, wenn Sie die 
abnehmen. 


Meine Schweſter wnsi ſich Ihnen ehrer⸗ 
br 





CXXXIV. 


Mademoiſell, 


Ss. haben mich Ihrer Achtung und Freund⸗ 
ſchaft in einer fo aufgewechten, naiven und 
überzeugenden Sprache verfichert, Daß ich ſeht 
unempfindlich) feyn müßte, wenn mir, Ihr Brief 
nicht hätte gefallen ſollen, und ſehr undankbar, 
wenn ich Ihuen nicht gleich den erſten Tag für 
Diefes unerwartete Gefchenf danfen wollte. In 
der That kann ich mich nicht erinnern, daß ich 
jemald einen fo lachenden und doch natürlichen - 
Brief von einem Frauenzimmer erhalten hätte; 
. von einer Mannsperfon will ich. gar nicht fagen; 
denn unſer Wiß iſt nicht fein genug zu dieſer 
Schreibart. Ihr Brief, liebe Mademoifell, iſt 
alfo der erfie ſchoͤne Brief in dieſer Art, den ich 
erhalten. Gind Sie mit diefer Danffagung zu 
frieden? Bor zehen Jahren hätte ich fie munterer 
geſagt; aber ige, feherzhafte aber, foftet mich 
ein trocfner Brief fchon Mühe, und Gebanfen), 
die freywillig kommen ſollen, muß ich aus einem 
eingeſpannten und ſchmerzhaften Kopfe erſt losar⸗ 

Gel, Schrift. IX, Tp, € | beiten. 
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beiten. "Doch ich fehe in der Gefahr zu Hagen, 
wenn id) länger von mir rede, ich will alfo von 
dem Buche. reden, das ich Ihnen fchichen fol, 
Sie wollen eines von meinen Werten haben, aber 
mworzu? Sie haben fie ja alle gelefen, und ſcheint 
es nicht, wenigſtens in manchen Augen eitel, wenn 
ein Autor feine eignen. Werfe verfchenfe? 

Nein, gute Mademoifel, ich will Ihre Bi» 
bliothek durch ein Buch vermehren, das Sie viel. 
leicht noch nicht gelefen haben, und das ich herz. 
lich gerngefchtieben haben möchte: Daß MA 
jin der Frau von Beaumont, dieſer Hortre 
chen Frau, ift «8, das ich) Ihnen ſchicke, und das 
Ihnen; ich weis es ſicher, angenehm ſeyn muß. 
Ich habe es zweymal durchgeleſen und wie viel⸗ 
mal wird es meine gutherzige Correfpondentinn. 
nicht erſt leſen, und Ihrer kleinen lieben Echwe⸗ 
ſter vorlefen? ‘So menig ich ſonſt wuͤnſche, daß 
ein Frauenzimmer ein Autor werben mag, fo fehr 
wuͤnſche ich Ihnen, daß Sie zur Ehre und zum 
Heften Ihres Gefchlechtd eine deutfche Beaumont 
werden, und eben fo glücklich und geiftreich um 
ferrichten und vergnügen mögen, ald biefe Frau 
gethan hat: Sie befchämt uns Männer; und 
ich. liebe fie fo fehr, daß mir meine Liebe vielleicht 
einen fehr ernfihaften Wunfch abnoͤthigen würde, 
wenn fie nicht ſchon ſechzig Jahre waͤre. Ihre 
legte Srage, Mabemoifell, 06 ich nicht bald nach 
Dresden komme, kann ich nicht beantiwortem 


Leute, die oft — ſind, air —* gern. Aber 


fe 
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fo viel kann ich Ihnen fagen, daß ich nicht nach 
Dresden fommen will, ohne Sie perfönlich der 
befondern Hochachtung zu verfichern, mit melcher 
" geitlebeng bin " 

Ihr 
Leipzig, verbundenſter Diener, 
ben 22. October, €, 5. Gellert. 
1760. 


Ihrer Jungfer Schwefter mache ich mein ev» | 
—— Compliment. 


* 





CXXXV. 
+ Theuerfter Herr Profeffor, 


| 3) ift doch immer in der Welt recht ungluͤck⸗ 
lich, auch fo gar dann, wenn man feine 
Wuͤnſche erreiche. _  Worher che ich wußte, wie 
mein Brief von Ihnen aufgenommen werden wuͤr⸗ 
de, war ich voller Zweifel und Sorgen; und nun 
ich8 weis, daß Sie ihn wohl aufgenommen has 
ben, nun bin ich fo unruhig, daß ich die ganze 
Macht nicht gefchlafen Habe. Wie fol ich Ihnen 
die Iebhafteften Empfindungen der Danfbarfeit 
ausdrücken? Was kann ich Ihnen fagen? Ihr 
Geſchenk it das (chönfte, und muß das ſchoͤnſte 
feyn, weil es von Ihnen koͤmmt, und weil Sie 
es für mich eriwähler haben. Und Ihr Brief — 
| € 2 ber 
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der übertrifft alle meine Winfche und Erwartun⸗ 
gen. Kam es Ihnen denn gar nicht gefährlich 
vor, meine befcheidene Meynung von mir ſelbſt 
auf eine’ folche Probe zu fielen? Gemiß, mir iſt 
noch fein Lobfpruch beygeleget worden, der mich 
fo ſtatk gerührt hätte; und nie hat eine Achtung, 
die man mir bezeigt, eine fo feurige Entfchließung 
bey mir nad) fih gezogen, beſſer zu werden, und 


mich derſelben wuͤrdiger zu machen. Nun will 


ich mich bey jeder Gelegenheit fragen: Wird auch 
die Handlung, die Rede, der Gedanke, der Vor⸗ 
ſatz, das Wohlwollen rechtſertigen, deſſen mich 
zu wuͤrdigen, einer von den beſten Maͤnnern in 
der Welt, ſich herablaͤßt? Mein Brief kann nur 
darum gut gewefen feyn, weil Sie fo fehr gütig 
find: und diefe liebenswirdige und mir ſo noth⸗ 
mendige Eigenfchaft an Ihnen, kann aud dem 
gegenwärtigen einige Art von Güte beylegen , fonft 


würde ich vieleicht Urfache haben, fehr übel mit . 


demfelben zufrieden zu ſeyn. Ja, theuerfier Here 


Profeſſor, ich habe wirklich das Buch, das Sie 


mir gefchicht haben, noch nicht gelefen, ‚ich bin 
aber auf die glücklichfte Art dafür eingenommen; 
denn wenigſtens in meinen Augen koͤnnte nichts 
den Werth deſſelben erhöhen, ale nur der einzige 
Umftand, wenn Sie e8 ſelbſt geſchrieben Hätten, 
Was braucht es auch mehr, ale Ihre Empfeh⸗ 
lung? Diefe wird allen ‚Lehren darinnen einen 


ftärfern Eindruck auf mein Herz machen helfen, 4 
und bie Einpflanzung, aller nu Grundfäge im 


- - mein 
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mein Gemuͤth ohnfehlbar erleichtern. Zweifeln 
Sie nicht daran, ich und meine Schweſter wer 
den es fleißig leſen. Wie vergnuͤgt haben Gie 
ung nicht gemacht! — Geftern den ganzen Nache 
mittag haben wir fonft nichts gerhan, ald von 
Ihnen geſchwatzt, Ihren Brief und in Ihrem 
Buche gelefen, und uns über beides gefreuet. 
Stellen Sie fih nur vor, wie wir an einem 
Tifche einander gegen über fißen; tie meine 
Schweſter, während daß ich arbeite, mir vor⸗ 
lieſt, und fait bey jedem Blatte, das fie ums 
ſchlaͤgt, mit einer zufriedenen, lachenden Miene 
auf, und mich anfieht, dem gleichen Beyfall in 
meinen Augen zu leſen. 

Der Wunfch, den Sie für mich thun, (ich 
danke Ihnen dafür; er iſt ein Zeichen Ihrer un⸗ 
ſchaͤtzbaren Gewogenheit gegen mich;) iſt zu groß 
für meine Faͤhigkeiten und für meinen Ehrgeiz: 
“denn der wird befriedigt feyn, und mein Herz 
wird: mir einen fehr beruhigenden Beyfall geben, 
wenn ich mich verfichern fann, daß ich nicht un« 
glücklich in dem eifrigen Beftrebungen bin, die ich 
anvenden will, eine folgfame Schülerinn ber 
Frau Beaumont, und alfo ein gutes Frauenzim⸗ 
mer zu werben. 

Es gebt mir fehr nahe, und ich. leide ſelbſt 
dabey, daß Gie oͤfters Frank find. Der Hims 
mel fchenfe Ihnen noch viele glückliche und heitere 
Tagel Vielleicht wird dann auch Einer davon’ 
unter bie angencehmften meines Lebens gerechnet 

e3 werden 
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werden koͤnnen, wenn er die reiſende Hoffnung 
erfuͤllen ſollte, die Sie mir geben. Wie vergnuͤgt 
wuͤrde ich nicht ſeyn, mich mit Einem der wuͤr⸗ 
digſten Maͤnner in Einem Zimmer zu befinden, mit 
ihm zu ſprechen, und mich dabey als die gluͤck⸗ 
liche zu betrachten, die er einer ſolchen Achtſam⸗ 
feit würdigt. Man darf nicht denken, daß ih 
gar Feine Eitelkeit beſitze. Urtheilen Eie alfo, 
wie gefährlich mir Ihre Gütigkeit werden könnte) 
Seyn Sie aber auch verfichert, daß ich nies 
mals die zärtlichfte Ehrerbietung und die dank⸗ 
barftien Empfindungen vergeſſen werde, mit wel⸗ 
chen idy mich verbunden erkenne, unaufhoͤrlich 
zu ſeyn 

Dresden, 
den 28 October, 

1760. 


Verzeihen Sie mir bie Länge dieſes Briefe. 





IEURRSCHREYE 
Mademeifell, 


ürchten Sie nichts. Ihr Brief iſt mir nicht 
zu lang; er ift mir ſelbſt durch feine Länge, 
nur angenehmer und eim großer Beweis geweſen ⸗ 
daß Sie gern an mic) fehreiben. Ich danke She, 
‚nen für alles das Gute, von Eie mir darinnen . 

ſagen, 9 
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fagen, aufrichtigft, und erſuche Sie, Ihren 
Briefwechſel ohne alle Sorge ferner mit mir fort⸗ 
zuſetzen, wenn es Ihre Umſtaͤnde erlauben. Es 
iſt freylich wahr, liebſte Mademoiſell, daß ich 
nicht der fleißigſte Correſpondent Binz. allein ich 
verdiene eine fleine Nachſicht mehr als Andre, 
weil ichs ſelten durch meine Schuld bin. Schon 
lange vorher, ehe ich Ihren legten Brief erhals 
ten hatte, wollte ih an Sie fihreiben, und gern 
fchreiben; ‘aber ich ward frank, und vergaß über 
Meine Befchwerungen alles, was mir fonft eine. 
angenehme Befchäfftigung: ift. 


Fahren Sie in Ihrer guten Lektüre fort, liebfte 
Mademoifel, Sie muntere id) dazu auf, ob es 
gleich. für viele Frauenzimmer gut ‚wäre, wenn 
fie weniger läfen; aber Sie gehören nicht in diefe 
Elaffe. Sie leben nicht, um zu leſen; fondern 
Sie leſen, um defto gefchäfftiger, müßlicher und. 
suhiger zu leben ; und ich habe eine fo gute Mey- 
nung von Ihrem Herzen und Ihren meiblichen 
Geſchicklichkeiten, daß ih Sie dem beften Manne 


E:: wünfche: Leben Cie wohl, und grüßen Eie 





Ihre liebe Schwefter vielmal von mir. Ich bin 
mit befonderer Hochachtung | 

0 Leipsig, 

den ır. März, 

And 37060: i G. 
——— 
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CXXVII. 
Hochzuehrender Herr Profeſſoe/ A 


ch fol nur ohne alle Sorge meinen Briefe 

fel mit Ihnen fortfeßen? Und Sie wollen 
wirklich fo gütig feyn und es mir erlauben, ob ich 
gleich Faum die Ehre habe, Ihnen dem Nainen 
nad) bekannt zu ſeyn? — Das habe ich im ber 
That nicht gedacht. Allein, wenn ichs: ſchon 
nicht gedacht habe: fo weis ich mich doch gleich 
darein zu fchicken, und mache mir diefe Erlaubniß 
mit aller Zuverficht zu Nutze. Sie haben mir fie 
einmal-gegeben ; daran will ich mich halten, big 
Sie fie wieder zurück nehmen; und das werden 
Sie doch wohbnicht thun? — Nein; das hun 
Gie nicht; Sie find viel zu gutherzig, viel zu 
menfchenfreundlid) dazu. Mein Tanger Brief, 
und daß ich gern an Gie fchreibe, iſt Ihnen ans 
genehm, wie Sie fagen? Auch dieß haͤtte ich kaum 
geglaubt, und doc) muß es fo feyn: denn rechts 
ſchaffene Leute überhaupt Haben ja niemals Urfas 
de, andere zu reden, als fie, denfen. Wie viel 
weniger Sie! Da ich fehrieb , fehmeichelte ich mir 
gar nicht mit der Hoffnung, eine Antwort zu ers 
halten; noch weniger unterftund ich mich, nur eis 
nen Augenblick die Abficht zu begen, Sie dadurch 
in einen Briefmwechfel mit mir zu ziehen. Sch ges 
dachte, fo zu fagen, bloß von Ihnen Abſchied 
zunehmen. Uber hernach fah ichs wohl ein, daß 
ich mich felbft nicht recht TREE hatte; denn 
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ih war immer ſo unruhig, weil ich nichts davon 
erfuhr, mie mein Brief von Ihnen war aufge 
nommen worden, und er ward mir fo zumider, 
daß ich® gar nicht mehr hören wollte, wenn meis 
ne Schweſter feiner erwähnte. Und im Herzen, 
glaube ich, war ich gar boͤſe, daß meine Aeltern 
mir erlaubt hatten, ihn fortzufchicken. War das 
nicht recht wunderlic) von mir? — Gehen Sie, 
mein liebſter Herr Profeffor, ich erzähle Ihnen 
das alles, damit Sie von der Freude urtheilen 
fönnen, die mir Ihr werther Brief gemacht hat, 
und die Sie mir durd) ale diejenigen verurſachen 
werden, die Ihnen dann und wann an mich zu 
ſchreiben belieben wird, Drey Zeilen von Ihnen 
koͤnnen mich auf eine lange Zeit vergnügt machen; 
und ich habe nunmehr fo viel Vertrauen zu Ih⸗ 
ten, daß ich, wenn Sie auch nicht an mich fchreis 
ben, dennoch nicht einen Augenblid an Ihrer 
Guͤtigkeit zweifeln wil. Da mil ich mich unters 
deſſen mit den Gedanken von Ihnen befchäfftigen, 
und dasjenige. leſen, was Sie fonft fehreiben. 
So habe ichs auch bisher gemacht; Ich habe 
des Heren Rabeners Brief an Sie, und Ihre 
Antwort darauf, gelefen und abgefchrieben. Wie 
frank müffen Sie geweſen feyn, daß Sie nicht eins 
maldem Herrn = «En zu feiner vortreff⸗ 
lichen Braut haben Glück wünfchen fönnnen! — 
Ich kann nicht ohne Betruͤbniß an die Stelle den« 
fen, wo Sie von Ihrem Tode reden. Sch weis 
wohl, daß man darum nicht flirbt, wenn man 
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an ben Tod denkt, ober davon fpricht; aber es 
macht mir doc) taufend traurige Eindrücke. - Mit 


Ahnen würde ein großer Theil meines Vergnuͤ⸗ 


gend dahin fterben. Ihre Schriften bleiben zwar 
in der Welt; und e8 werden fich auch immer Leus 
te finden, bie Sie fennen, und, wie ich, lieben 
und verehren, mit denen ich viel Gutes von Ih— 
nen werde fprechen koͤnnen. Aber ich könnte doch 


dann nicht mehr an. Sie fchreiben, und das An 


genchme Ihres Andenkens würde allemal mit viel 
Traurigkeit vermifcht feyn. Gott verlängere Ihr 
Leben, und ſchenke Ihnen Gefundheit und Kräfs 
te, Ihnen daffelbe: angenehm zu machen! Sch 
bete täglich darum. 

Ich habe Sie recht lieb, daß Sie mich des 


Leſens wegen nicht tadeln. Es würde mir fehr 


ſchwer fallen, den Büchern zu enrfagen; fie find 
faſt meine einzige Belufligung. Nur wuͤnſche ich, 
daß ich auch Nusen daraus ziehen möge. Wer 
nigftens will ich forgen, daß weder die Sachen, 
die ich lefe, noch die Art, mit der ich fie Iefe, mir 
ſchaͤdlich ſeyn ſollen. Es ift mir unſchaͤtzbar, daß 
Sie gut von mir denken, und ſich ſogar die Muͤ⸗ 
he geben, es mir zu ſagen. Laſſen Sie es ſich 
nicht gereuen, daß Sie mirs geſagt haben; ich 
will gewiß einen guten Gebrauch davon machen. 
So oft es mir einfällt — und das gefchieht oft, — 
daß ie gut von mir denken: eben fo oft will 
ich meine Bemuͤhung, es zu verdienen, verdop⸗ 
peln, und mich indem Entfchluffe befeftigen, gr 
m * ſe r 
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fehr gut zu fenn. „Sie, der Ste vom Werthe ber 
Dinge ein fo richtiges Urtheil faͤllen, fchämen fi 
nicht, fromm zu feyn, und alfo darf ichs Ihnen 
wohl fagen, ohne gu befürchten, daß Sie mich 
deswegen fürs ungefittet, oder gar für enthufia 
ftifch Halten werden, daß ich zwar noch weit Hd» 
here Aufmunterungen fenne, dasjenige auszu—⸗ 
üben, was gut ift; allein ich weis auch, daß 8 
erlaubt iſt, über den Beyfall tugendhafter und 
wuͤrdiger Perfonen fich zu freuen, und daß man 
darnach fireben, und ihn als eine Aufforderung 
zu mehr Tugend, anwenden fol. 

Meine Schmwefter und mein Bruder, welcher 
mir Ihren Brief felbft überbracht hat, empfehlen 
fih Ihnen mit der vollfommenften Ehrerbietung ; 
und meine eltern — mein Bater liebt Sie vor 
nehmlich wegen Ihrer Fabeln, und meine Mut⸗ 
ter wegen ihrer Lieder; eigentlich aber, lieben 
wir Sie um Alles, was mir von Ihnen wiſſen — 
meine eltern, fage ich, nehmen fich die Freyheit, 
Sie durch mich von ihrer ausnehmenden Hochachs 
tung zu derfichern, und Ihnen für die Guͤtigkeiten 
zu danfen, womit Sie ihre Tochter beehren. 
6 habe die Ehre zu ſeyn et. 

Dresden, den 25. Mär 
1708 
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(CXXXVIIL 
Mademoiſell, 


5 — Brief von Ihnen uͤberzeugt mich immer 
mehr, was fuͤr ein gutes Frauenzimmer Sie 
find; wie viel Freude Sie Ihren Aeltern itzt ma⸗ 
chen, und wie viel Glück Sie kuͤnftig einem Man⸗ 
ne ſeyn werden; und ich fange an, den Brief⸗ 
wechſel mit Ihnen als eine Pflicht zu betrachten, 
da ich ſehe, daß Sie ſo viel Vertrauen in mich 
ſetzen, und durch meinen Beyfall auf Ihrem treff⸗ 
lichen Wege ermuntert werden. Vor gelehrten 
Frauenzimmern erſchrecke ich; weil ich fuͤrchte, 
daß fie etwas anders find, als fie ſeyn ſollen. 
Aber Srauenzimmer von Ihrem Charafter, bie 
über die weiblichen Pflichten, die fie erlernen, ſich 
durch das Lefen guter Bücher den Verftand aufs 
heitern und das Herz edler bilden, diefe achte ich 
fehr Hoch ; und wenn ich mir ſolche Frauenzimmer 
denfe, fo bin ich oft geneigt, mit dem berühms 
ten und frommen Engländer Doddridge, zu 
glauben, daß das andere Gefchlecht vieleicht bie 
beſte und tugendhaftefte Hälfte des menfchlichen 
Geſchlechts ſey. 

Fahren Sie fort, dieſen Sat durch Ihr Bey⸗ 
ſpiel zu beſtaͤrken, und Andre durch Ihr ruͤhmli⸗ 
ches Beyſpiel zu eben ſo guten Eigenſchaften zu 
ermuntern; mir aber geben Sie Gelegenheit, Ih⸗ 
nen nuͤtzlicher zu werden. 


Daß 
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Daß ein Brief von Heren Rabenern, nebſt 
einer Antwort von mir, in Dresden in Abfchrift 
herumgeht, hat mich fehr befremdet. Seyn Sie 
fo gütig, Mademoifel, und. laffen Sie den meinis 
gen abfchreiben und ficken Sie mir ihn; denn 
ich weis feinen Innhalt nicht fo genau: mehr, Ich 
bin mit wahrer Hochachtung ıc. 


geipzig, den 4. April, 
1761. &; 





| CXXXIX. ki, 
Theuerſter Herr Peofeffor, 


S' machen mich recht unruhig durd) bag viele 
Gute, das Sie. von mir denfen, und zu 
meinem Lobe fagen. Sch fürchte immer, Sie 
möchten mehr von mir halten, als ich verdiene, 
und dann möchten vieleicht Zhre eignen Worte 
an mir eintreffen, wenn ich Ihnen ſcheinen kann, 
was ich mir felbff nicht bin. Was mich aber 
wieder beruhigt, ift dieß, baß ich mir. bewußt 
bin, daß ich alles dag wirklich denfe, was ich Ih⸗ 
nen fchreibe, und gefchrieben habe; und daß nichts 
Verſtelltes darunter ift, oder das erfünftelt waͤ⸗ 
re, um Sie zu meinem Bortheile einzunehmen: 
Denn ‚freylich ift Ihre Gemwogenheit und She 
Beyfall etwas fo fehr fehmeichelhafted, daß man 
dadurch einigermaßen entſchuldiget ſeyn wuͤrde, 

wenn 


+4 


wenn ‚nur Lügen und Verſtellung nicht wey haͤß⸗ 


liche Laſter waͤren, die am meiſten Verachtung ver⸗ 
dienen, und des Beyfalls tugendhafter und recht⸗ 
ſchaffener Leute am unwuͤrdigſten machen. Von 


dieſer Wahrheit bin ich ſo ſtark uͤberzeugt, daß ich 


fortfahren will, Ihnen alles, wie ich denke, ohne 
Zurächaltung, mie: aller nur möglichen Auftich» 
tigkeit, zu ſchreiben. Dadurch werden Gie mid) 
mit der Zeit vollig Fennen lernen, und wenn Gie 
da Fehler in meiner Gemuͤthsart, oder im mei. 
nem Verſtande entdeden, fo weis ich. doch, daß 
Cie mir deswegen Ihre Gewogenheit nicht ent« 
ziehen werden ; fondern, daß Sie vielmehr güs 
tig genug find, mir meine Fehler zu zeigen, und 


mir die Mittel — wodurch ich mich 


ſern kann. 

Ob ich einem Matne ein Gluͤck feyn würde, 
weis ic) nicht, Es machte fehr eitel feyn, wenn 
ichs dächte. Sch werde auch ſchwerlich in dieſem 
Stuͤcke etwas Gemiffes von mir erfahren. ch 
bin nicht reich genug, um verheirathet zu werden. 
Ihr Soddridge, mein lieber Herr Profeffor „ er» 
weißt uns Frauenzimmern ſehr Biel Ehre; aber 
glauben Sie mirs, ic) bin mit feinem Urtheile 
nicht wohl zufrieden. Aus Liebe zur Unparthey⸗ 
lichkeit wollte. ich, daßıman von beiden Hälften 


des menfchlichen Gefchlechts gleidy gute Meynum- -· 
gen begte. Und gewiß, es giebt ‚unter beiden 


Hälften Leute, die man nicht beffer münfchen 
taun. Sie, und. bie gran von Beaumont, 
Hip, find 
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find ein guter Beweis davon, und beide, vor⸗ 
nehmlich aber Sie, find mir dadurch, daß Eie \ 
mich unterrichten, vergnügen, und zum Guten 
aufmuntern , fo nüßlich, daß ich Ihr ſeht gütis 
ges Verlangen, mir noch nüßlicher zu werden, 
faft für ganz unmoͤglich halten muß. 

Seit acht Tagen. habe ich erfahren, daß: des 
Herrn Rabeners Brief an Sie, nebft Ihrer 
Antwort, (von welcher ich, Ihrem Befehle zu 
Folge, eine Abſchrift beyſchließe) ingleichen ein 
Brief, den Rabener kurz nach der Belagerung 
an den Sekretaͤr 5 + » in Warſchau geſchrie⸗ 
ben, und der ebenfalld lange zuvor, wie die Jh» 
rigen, in aller Leute Händen mar, in Berlin 
gedruckt, und nun in, hiefigen Buchläden zu ver⸗ 
faufen ſind. ch kenne den Herrn Rabener 
nicht: ich glaube aber, daß nicht ſowohl er ſelbſt, 
als vielmehr feine Freunde Schuld find, daß dieſe 
Briefe fo fehr gemein, und nun gar aaa gr 
ben worden. 

Itzt leſe und fchreibe ich gar nichts, * 
nommen an Sie. Ich bin eine Krankenwaͤrte⸗ 
rinn, und zwar, was das betruͤbteſte iſt, bey 
meiner Mutter. Sie liegt an Schmerzen in der 
Hüfte und im Rücken fo Frank, daß fie fich nicht 
einmal allein im Bette aufrichten fann. New 
lich fagte fie: Es geht mir wie den armen’ Gel" 
leer, ich muß Geduld haben, wie Er. Sie em 
pfiehle ſich Ihnen, nebft meinem Vater, 'gehor- 
ne Mein Bruder und meine: Schwefter ver⸗ 


fichern 
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fihern Sie von ihrer Liebe und Ehrerbierung. 
Wir reden ist, da wir beyfammen find, recht 
oft von Ihnen, und wuͤnſchen Ihnen  taufend 
Gutes, und ich, mein lieber Herr Profeſſor, wüns 
ſche auch mir, daß ich Ihre Gütigkeiten verdies 
nen, und niemals den Vorzug verlieren möge, 
spe nennen zu bürfenzc. 


| "Dresden , ben 7. April, 
| 1761. | 





- CXL: 
Kiebe Mademoifell, | 


enn nieine Briefe Ihnen oSetveife find, tie 

hoch ich Ihr Vertrauen und Ihre Freund⸗ 

ſchaft achte: fo find fie das, mag fie nach meiner 
Abſicht feyn ſollen; und wenn Ihnen mein Beys 
fall über Ihre Are zu denken, zu fchreiben und zu 
leben, eine Aufmunterung iſt: fo werde ich ſtets 


etwas Nüsliched thun, fo oft ich an Sie ſchreibe; 


fo wie ich ſtets etwas Gutes leſe, fo.oft ich Ihre 
Briefe leſe. In Wahrheit, liebe Mabemoifel, 


Sie find eine meiner beften Correfpondentinnen, , 


Diefes Geftändnig muß ic) Ihnen aus; Aufrich- 
gigkeit wiederholen, und wegen Ihrer großen Ber 
fcheidenheit darf man es ohne alle Furcht thun. 
Es wird Sie nicht fiolg, es wird Sie nur beherz« 


Ser machen, ein. gutes Frauenzimmer zu ſeyn, * J 
be 

















bie gluͤcklichen Umſtaͤnde mit frohem Dante u zu er⸗ 
kennen, in denen Sie gebohren und erzogen find, 
Sie muͤſſen eine ſehr gute Erziehung genoſſen ha- 
ben; und welches Gluͤck iſt dieſes nicht, an der 
Hand ſorgfaͤltiger und weiſer Aeltern ſo geleitet 
werden, daß wir fruͤh das Beſte kennen, lieben 
und ausuͤben lernen! Dieſe Erziehung wird Sie 
allerdings in den Stand ſetzen, einen rechtſchaf⸗ 
fenen Mann einmal gluͤcklich zu machen; denn 
eine fromme, verſtaͤndige und liebreiche Frau iſt 
ohne Ausnahme das Gluͤck eines ‚Mannes. 
Sch gebe es gern zu, daß viele Männer bey ihrer 
Wahl auf das Vermoͤgen ſehen; auch wohl dar⸗ 
auf zu ſehen Urſache haben. Aber dennoch iſt es 
die geringſte Ausſteuer eines Frauenzimmers; und 
Sie ſind deſto ſicherer, wenn Ihnen kuͤnftig ein 
Mann die Hand anbietet, daß er Sie ſelbſt, und 
nicht Ihre Erbſchaft ſucht. Ich kann niemals 
ohne Bewunderung den vortrefflichen Charakter 
leſen, den Salomo von einer guten Frau entwirft, 
und mit den Worten. fließt: Viel Töchter 
bringen. Reichthum; ein folcb Weib «ber 
übertrifft fie alle. Kieblich und ſchoͤn feyn ift 
nichts. Kin Weib, das den Berrn fuͤrchtet, 
fol! man loben, 3 
Unverheirathete Frauenzimmer ‚Können fein 
Sortrefflicheres Bild von dem, was fie merben 
follen, und verheirathete, von dem, was fie ſeyn 
follen, vor Augen haben, als diefes Gemälde der 
Zugenden und Pflichten einer Grau. Ich fange 
Gel, Schrift. IX, Th, D ſchon 
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(don an, Eie, gute Mabemöifell, (fo partheyiſch 


werde ich,) ‚bloß einem meiner Freunde zu gönnen. 


Ihre Verbeſſerung, die Sie mit des Doddridge 


Aus ſpruche vorgenommen haben, und die ich gern 
billige, ſcheint doch, weil fie fo guͤtig ift, das ir» 
theil dieſes Mannes immer noc) zu rechtfertigen 
Die fo gute Meynung, die Sie von mir hegem; 
Haben Ihnen vermuthlich meine Schriften beyge⸗ 
bracht. Ich wuͤrde vielleicht ſelbſt ſo denken 
wenn ich san Ihrer Stelle waͤre; gleichwohl wuͤr⸗ 
den Sie, wenn Sie an der meinigen waͤren, ſehr 
demuͤthig an der völligen: Ruhuare eines‘ er 
fügen Urtheils zweifeln. tun Al 

Ihre Nachricht vom dem — Briefe bat 
mic) ſehr erſchreckt; mehr als ich Ihnen fagen 
mag Was iſt Ruhm für ein gefährliches Gluͤck 
Bald möchte ich mit Hallern ſagen 19 om 

O felig, wen fein. gut Geſchick 3 — * 


Bewahrt vor großen Ruhm und Glücke 


Alſo iſt kein Brief mehr] fiher, fobald er aus mei⸗ 
ner Hand iſt? Doch ich will‘ nicht eifern;' ic) wi 
Ihnen Für die Abſchrift und” ‚auch für die b 

Nachticht danfen. le 


Keben Sie wohl, aa erh Sie Ihret E 


lieben franfen Mama hu ‚uud ‚Sepundpeit im 
meinem Namem. so 
x Beipjig, | Di an .. en int 
RL Meer packen 
JJ 


Vs ⸗ J 1 
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| CXLI, 
Theuerſter Herr Profeſſor ee 


fm 35. April waren Eie fo gütig, einen Brief 

A an mic) zu fchreiben; am 17. früh erhielt ich 
ihn zu meinen größten Vergnügen; heute haben 
wir den 19. , und hier fiße ich ſchon wieder mit. der 
Feder in der Hand, um Ihnen. meine Dankfas 
gung dafür abzuſtatten. — „Das. ift zu. baldz 
(fpricht ein gemwiffer Menfch, der . manchmal jeher . 
weife thut) „einem Manne, der mehr zu thun 
„bat, ald deine Briefe. zu lefen, mußt du nicht fo 
„oft beſchwerlich fallen. Eine Unhoͤflichkeit iſt 
„es, es iſt wahr, zu ſorglos und nachlaͤßig, im 
„Umgange und in der Correſpondenz mit ſolchen 

„Perſonen zu ſeyn, die uns damit Ehre erweiſen. 

„Doch muß man ſie mit nichtsbedeutenden Brie⸗ 

„fen nicht fo bombardiren. “— Der gute Menfch! 
Er hat noch Fein Bombardement erfahren; fonft 
würde er fich zu fo gelinden. Dingen.feineg fo ge⸗ 
waltfamen Ausdrucks bedienen. Mit allem dem 
mag er wohl Recht haben, ‚und. ich kann auch) 
Recht haben, und doch deswegen nicht feinem, 
fondern. meinem Willen folgen. Sehen Sie nur, 
mein lieber. Herr. Profeffor, wie ichs machen mil. 
Ich will immer heute ſchreiben, weil ich fo große 
Luſt dazu habe. Hernach kann ich ja meinen 
Brief acht, oder. vierzehen Tage, oder ſo lange «8 
das Eeremoniel, (mit welchem ic) ‚allerdings nicht 
recht befaunt bin) erfordern wird, liegen laſſen. 
va D 2 Dieſes 
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Diefed Mittel gefälle mir außerordentlich wohl, 
und ich ‘glaube fogar eine Art von Delikateffe dar- ⸗ 
innen zu entdecken; denn dadurch bemeife ich — 
es (heine mir meniaftend fo — meinen Eifer _ 
und meine Sorgfalt in Beobachtung meiner 
Schuldigkeit und das Vergnügen, das ich daran _ 
finde; und dann zeige ich zugleich auch meinen 
Gehorfam gegen das, was Höflichkeit und Be 
ſcheidenheit vorfchreiben. Was fagen Sie — * 
Gefaͤllt es Ihnen nicht auch? — 
Wäuenn ich Ihnen doch immer ſo ſchriebe, daß 
es Ihnen gefiele, und daß Sie denfen koͤnnten, 
Sie läfen etwas Gutes! fo würden Sie immer, 
and mit Recht glauben, etwas Nuͤtzliches zu thun, 
fo oft Cie mich Ihres unfchägbaren Beyfalls ver 
fichern. _ Stolz wird er mich nicht machen: fo 
weit haben Sie mid) fchon gebracht, daß ih dan · 
über hinweg bin; aber aufmuntern, wird er mich 
allerding®, recht gut zu feyn, immer beffer zu 
erden, und mich zu freuen, daß ich fo viel Be: 
förderung und Anleitung dazu gefunden habe, oh ⸗ 
ne die Hinderniffe anzutreffen, die vielleicht An- 
dere auf ihrem guten Wege aufhalten, odır gar 
davon abführen Finnen. Glauben Sie nicht 
warn, daß ich bisher, auf eine undankbare Art 
fuͤhllos, dieſes große Gluͤck uͤberſehen, oder mich 
für weniger gluͤcklich gehalten habe, weil meine‘ 
aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnde gering find, und mir | 
"diejenigen Vortheile verfagen, die bey manchen 
Gemüchsbefihaffenheiten, bielleicht auch bey mer 
‚ner, | 
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ner, zu ſolchen Hinderniſſen werden koͤnnen. Man 
tann nicht ſtaͤrker uͤberzeugt ſeyn, als ichs bin, 
daß Gott unendlich weiſe und guͤtig iſt, und bey 
Beſtimmung unſerer Schickſale allemal dasjenige 
waͤhlet, mas in vollkommenſtem Verſtande für 
und das Beſte iſt; und dieſe Ueberzeugung iſt Urſa⸗ 
che, daß die Zufriedenheit und Dankbarkeit, mit 
welcher ich das Vergangene uͤberdenke, nicht groͤßer 
iſt als das Vertrauen und die Zuverſicht, womit 
ich auf das Zukuͤnftige hinaus ſehe. Und geſetzt, 
ich faͤnde Urſachen, die Ausſichten vor mir, nach 
menſchlichen Begriffen, nicht fuͤr gluͤcklich zu hal⸗ 
ten: fo kann mich doch dieß nicht unruhig machen: 
Das Leben ift kurz; und mir leben nicht in der. 
Welt, um ganz glücklich) zu ſeyn. 

Une wohl zu erben, will ich leben. 
"Der Herr, der alles Fleifch erhält, 
Wird mir, fo: viel ich brauche, geben. 

Ihm werth zu ſeyn, der Tugend nachzuftreben, 

Dieß fen mein Sorgen auf der Welt. 


Der Charakter, den Salomo von einer ‚guten 
ran’ zeichnet , ift fehr vollfommen und den Eins 
fichten dieſes weiſen Mannes anſtaͤndig. Diels 
leicht würde er meniger felten feyn, als er. if, 
wenn alle Männer fo richtige Begriffe von dem⸗ 
jenigen ‚hätten, was ben wahren Werth eines 
Frauenzimmers ausmacht, und folglich.im Stan⸗ 
de wären, ihre Wahl darnach einzurichten. - Doch 
daran iſt nichts gelegen, und man muß. ſich da⸗ 
ori D 3 burch 
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durch nicht irre machen Taffem: Genug, daß die 
Männer fo denfen, und die Srauenzimmer fo le⸗ 
ben follten.. 

Ihre Partheplichfeit, mein Tieber Herr —* 
feffor,“ ‚verdiene ich zwar im geringſten nicht. 
Dennoch will ichs Ihnen geftehen, daß ſie mir fo 
wohl: gefällt, daß ich Ionen nothwendig dafür 


verbunden ſeyn muß. Ich würde mich felbft fer 7 


nem Andern, ald einem Ihrer Freunde gönnen, 

wenn mir alſo gu reden erlaubt iſt. Und es kann 
mir, denfe ich, erlaubt ſeyn; denn diefer Gedan -⸗ 
fe laͤßt eine ſehr allgemeine Anwendung zul Yes 


der rechtfchaffene Mann, deffen Herz’ engendhafe 


und empfindungsvoll it, muß Sie lieben und 
Ihr Freund feyn. Ein Anderer aber, der dad 
nicht ift, hat auch fein Recht, mir zu:gefallen.n 
Ob ich an Ihrer Stelle ſo gar demuͤthig ſeyn 
wuͤrbe, das kaun ich nun eben nicht fuͤr gewiß 
nachſagen⸗ Ich fuͤrchte immer, ich" würde” auf 
wunderliche Einfälle gerathen ſeyn, und deswe -⸗ 
gen halte ichs fuͤr weit eer mid? da ich 
an meiner Ställe bin. Ken 


ön I. ET Er. 

3 habe bi Ehre: Di Liz Benz TE 

RL ET 

Dresden, ben 19. Abpril ie wat N * 
ie va 1761, ee 


* J 
Br“ Aptil red Heren A, | 
f am Montag nach Warfchau abgegangen. Mein 
Vater tird allemal — rate — J 











53 

richten, was Sie Ihm aufzutragen belicben wer⸗ 

n. Sb ich gleich noch ſehr wenig Platz uͤbrig 
habe/ kann ich doch nicht unterlaffen , Ihnen für: 
das Zeitelchen an mid) zu danken , womit Sie den 
Brief Ihres Bruders — Ich moͤchte 
Ihnen gern recht weitlaͤuftig ſagen, warum ich es 
beſonders lieb habe. Nun beſitze ich ein Ppier, 
darauf ed ausdruͤcklich geſchrieben ſteht, daß Sie 
mein Freund ſind. Dieſes einzige Wort macht 
mich fo vergnuͤgt, amd beſtaͤrkt mich ſo ſehr in al⸗ 
len meinen guten Entſchließungen, als der laͤng⸗ 
ſte und lehrreichſte Brief kaum haͤtte thun koͤnnen 
Laſſen Sie meine Bemuͤhungen, Ihrer Freund⸗ 
ſchaft — darf ich ſo ſagen? — wuͤrdig zu wer⸗ 
den, anſtatt eines beſſern Dankes gelten, und 
nehmen Sie guͤtig die Liebe und die Ehrerbie⸗ 
tung an, bie ich 5 ‚gegen! Sir hegen 
—— J 





EXLI. * 
© Lieöfle mademoiſell 


ur Vergeltung: für. ihren lieben fhönen Brief, 
‚den mir Ihr Herr Bruder heute, den 2. May, 
uͤberbracht har. mil ich Ihnen auch heute noch 
danken, und Ihnen ſagen, was ich. gewiß nicht: 
allen meinen Correſpondenten ſagen möchte, daß 
Sie mir nie zu fruͤh und zu viel-annworten koͤn 
PIETEH D4 viel, 
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nen, wenn es anders Ihre Geſchaͤffte zulaſſen 
Anſtatt daß ichs, mit Ihrem Herrn Bruder, als 
einen Fehler anſehen ſollte, daß Sie mir ſo fleißig 
und eiligſt ſchreiben, ſo ſehe ichs vielmehr als ei⸗ 
ne Tugend an, in der es Ihnen hundert Frauen⸗ 
zimmer entweder gar nicht, oder nur aus Zwang, 
würden nachthun Finnen. Denn wenn fie auch 
Ihre Gefchicklichkeit im Schreiben beſaͤßen: fo 
find, doch Gebuld und Ernfihaftigfeit felten bie _ 
Tugenden eined jungen Frauenzimmers. Der 

Innhalt unſerer Briefe iſt wirklich ſehr ernſthaft, 
und Ihre Geduld erkenne ich nicht bloß aus der 
Länge Ihrer Antworten, ſondern auch aus: der’ 
Genauigkeit und Richtigkeit, alles zu beantwor⸗ 
ten. Ja, ich muß offenherzig geſtehen, daß 
Sie bey unſerer Eorrefpondenz „bie, ſchwere Seite 
tragen, und ich. die leichte. Sie antworten mies 
» genau, und ich antworte Ihnen bequem. Ge— 
fest, unfere Briefe kämen einmal auf die Nach⸗ 
welt; ſo würde die Nachwelt fagen, was ich 
hier gefagt habe, und, je,mehr ich. verlöre, deſto 
mehr würben Sie gewinnen. Es iſt indeffen 


gut, meine liebe Freundinn, daß der Gedanfe 


von der Nachwelt oder Welt auf unfern Briefe 
mechfel einen ‚Einfluß hat \venn durch ihn 
fönnte das "ungegmungene "Gute und Schöne 
Ihrer Art zu denken und zu ſchreiben gar leicht 
verloren gehen. Eben darum, weil Sie in 


‚einer andern Verfaſſung und Abſicht ſchreiben / 
—3 Sie mit Gluͤck, mit Nutzen, und als: 


Inadik: 
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fegeit «mir zur Para 36 a. mit wahrer 





SRH — amt 

Reipgig, den 2. May ak! ae. ade 

az an ie tar * warn 
ex. 


Kiebfte nn v 


De waren harte Tage, ſehr ſchwere, harte 
Sage! Aber dieſe kurze Klage ſey auch mei« 
ne ganze Klage; denn was iſt dag für ein Chriſt, 
der nicht im Leiden Geduld beweifen und lernen 
will; er, der auch im Elende Gott nod) preifen 
fol? O wie befchämt ward. ich ‚ liebfte Freundinn, 
als ich vorigen Sonntag traurig und niederge⸗ 
Schlagen indie Kirche trat , und bey dem Eintrit« 
te das Lied von ben Schülern mir entgegen fine 
gen hoͤrte: O "Aere mein Bott durch den ich 
bin und lebe, gieb, daß ich ftets mich deinem’ 
Rath ergebe zc. Bift du der Menſch, dachte 
ich, der diefes Lied gemacht, und feine Kraft nicht 
im Herzen bat? So dachte ich, und fieng an bit- 
terlich zu weinen, und um Muth und Freudigkeit 
zu beten und zu kaͤmpfen. 3 
Heute, Mittwochs, will ich Diefen Much in 
biefetm meinern Briefe an Sie zu beweifen ſuchen, 
nicht Hanen) ſondern Gott danken, der alles, 
—* tea“ nicht, und Niemanden uber Vermu— 
D5: gen 


se 


gem! verſucht werden laͤßt. Wie, wenn ich 
krank waͤre, daß ich auch dieſen Brief nicht 
mehr ſchreiben koͤnnte; und das bin ich ja noch 
nicht! Getroſt alſo! Wir wiſſen nicht, was zu 
unſerm Beſten dienet; aber Gott weis es, und 
Gott iſt die Lebe, auch wenn er img zuͤchtiget. 
Diefer Glaube muß unfer Troſt feyn. Es ift ja 
noch eine ganze Ewigkeit voll Seligfeit für ung 
übrig, die wir glauben, und auf fein Wort hof 


fen. Diefe Betrachtungen fcheinen freplich mehe - 


ein. Brief, oder eine Rede an mich, ale an 
Eie, zu fednzin aber ich weis doch, „daß Gie 
folche Gedanken, Gedanfen der; Religion,’ fchd- 
gen: und lieben, wo Sie fie auch immer finden; 
in dem ‚Briefe des Freundes, oder in einem gu⸗ 
ten Buche. Der Ernftoder Religion: hat die Eis 
genfchaft, daß er das Herz freudig und getroft 
macht; und. dieſes oe wir ja ‚sem: ‚alle Tage 
Io Lebens ſeyn. 
Gott gebe Ihnen * Ihrem Haufe Gefund« 

* und alle Zufriedenheit! Ich * eg ag 
— un sin 

. geipsig, den 16. Sept. — 

——— 


Den 22. Sept. "Sie haben nicht® verloren, 
daß mein Brief ſo fpät abgeht. Einige fehiwere 
Zufaͤlle ließen mich, ſeitdem ich ihn gefchrieben, 
an nichts denken, als an die Pflichten gegen mi 

ſelbſt. Heute, und * ſey Gott gedanket! ger 


nieße 
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nieße ich eine "Erholung; dieſes melde ich Ih ⸗ 
nen und gene 5* meinen Brief. * 
Sie wohl! er 





Fexuiv. 
Theuerfir "Kerr Prof, 


De bie Veſerung die Sie an dem ae su 
empfinden angefangen, an welchem Sie mie 
Ihren legten‘ fchonen Brief, einen Brief, ber 
‚ mic) gleich ſtark gerührt und erbaut hat, übers 
ſchickten, von Beſtaͤndigkeit geweſen ſeyn moͤge; 
das wuͤnſche ich nicht allein von ganzem Herzen, 
ſondern ich hoffe es auch zugleich fo ſehr; (denn 
wie leicht hoffe man nicht, was man ſehnlich 
wuͤnſcht? und wie gegründet hoffe man es nicht, 
wenn man Gott, der uns alles gewaͤhren kann, 
was er fuͤr gut findet, ernftlich und in der Ord⸗ 
nung, in der man bitten fol, darum gebeten hat!) 
daß ichs ige wage an Sie zu fchreiben, um ſo 
vielmehr da der eingefchloffene Brief mir zur Ente 
ſchuldigung dienen kann, wie er denn auch — | 

er meine Veranlaſſung iſt. 
Ihre Gedanken, lieöfer Herr — 
ſchage und liebe ich allemal; aber die Gedanken 
in Ihrem Testen Briefe würde, ich fchäßen und lie⸗ 
ben, auch wenn ichs nicht müßte, wer ihn ges 
förieben hie und die Abfchilberungs bie Sie 
mir 
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mir von bem Zuftande Ihres Gemuͤths beym Ein⸗ 
teitte in Die Kirche, und von den Empfindungen: 
machen, bie hr Lied in Ihnen erreget, haben 
mich unaußfprechlich geruͤhrt. — Mein Gott! 
bachte ich, warum genießen fo viel das Glück der 
Gefundheit, die es nicht fchägen, die dich nicht 
dafür loben, und es nicht zu deiner Ehre und 
nach deinem Wohlgefallen gebrauchen? Und eis 
nem Manne, den bu liebft, ber den Werth diefer 
Wohlthat zu ſchaͤtzen müßte, ber bich dafür loben 
und fie zu dem Endzwecke, zu welchem bu fie er⸗ 
zeigſt, anwenden würde, dem verfagft du fiel — 
Aber: war das nicht werwegen? Sie find froͤm⸗ 
mer, ald ich; Sie denken gewiß: nicht fo. Ich 
fah es nicht fogleich ein; fonft hätte ich ed gewiß 
auch niemals gedacht. Wie leicht kann man feh- 
len! und wie viel Vorfichtigfeit iſt noͤhig, auch 
bey den beften, unfchuldigften Regungen! War 
es nicht, als ob ich mich für weiſer und billiger , 
ald unfern Gott, hielte, der body allein weis 
was zu unſerm Beſten dienet, und der die 
Webe iſt; oder, als ob ich glaubte, er handle 
nach bloßem Eigenſinne mit uns Menſchen? — 
Wie vilel Dank weis ich es nicht Ihren nachfol⸗ 


genden Gedanken, die mich wieder zuruͤckbrachten 


und es mir empfindbar machten, wie heilſam und 


troͤſtlich es ſey, ſich Gott im ſeiner Liebe, Weide 


beit und Allmacht zu denken, dieſen drey Eigen⸗ 


ſchaften, nach. welchen er unſer Gluͤck will, was 
* dienet, kennt, und ein uneingefchränftes: 


Ders 
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Vermögen befigt, es ung zw verfchaffen! ‘Eine 
ganze Ewigkeit von Seligkeit wartet unfer. Dort 
alfo: nicht hier, wird das Gute belohnt. Hier 
iſt alles Vorbereitung. Gluͤck und Unglück, Luft 
‚und Echmerz find einerley; find beides Prüfun- 
‚gen. Nur unfer Berhalten dabey entfcheidee une 


ſern Zuftand, und macht denfelben glücklich oder 








ungluͤcklich; und wer weis, ob es nicht ‚gefährs 
‚licher iſt, durch Glück und. Freude geprüft zu 
werden. Wenigſtens wird mehr Staͤtke des 
Geiſtes dazu erſodert, ſich weiſe dabey aufzufuͤh⸗ 
ren. Es mag wohl ſelten geſchehen, dag wir 
Gluͤck und Freuden für das haltın, was fie find, 
nämlich für Prüfungen. Cie fchmeicheln unfern 
Empfindungen zu fehr, bemächtigen fich unfer8 
Herzens, laffen uns nicht die gehdrige Freyheit 
nachzudenken, und beſitzen uns, anftatt daß wir | 
fie befigen folten. Mir betrachten fie als billige 
Belohnungen; genießen berfelben in Sicherheit, 
und vergeſſen daruͤber, auf unſerer Hut zu ſeyn. 
Bey Widerwaͤrtigkeiten im Gegentheil, hört die 
Zerſtreuung auf. Sie laſſen uns mehr in unſe⸗ 
rer eigenen Gewalt! ſie unterrichten uns von 
der Unbeſtaͤndigkeit und Unzulaͤnglichkeit irdiſchet 
Gluͤckſeligkeiten; und die Beraubung des Ver— 
gnuͤgens und der Zufriedenheit treibt uns an, nach 
etwas zu ſtreben, das ung ſchadlos halten koͤnn⸗ 
ne, und weſentlicher und beſtaͤndiger als jene fep; 
und mo fänden wir das fonft, als in Gott und 
in der Ausübung des Guten? Denn diefe allein 
ki giebt 
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giebt und Freubigfeie zu ihm, und mir miffen 
wohl, daß wir ohne diefelbe, ung Feine Rechnung 
“auf feinen Beyftand und feine Huͤlfe machen kon— 
men. Ich weis nicht, ob ich richtig. unterfeheide; 
‚aber ich bin ſchon feit Tanger Zeit davon übers 
zeugt, und vielleicht ift diefe Uebergeugung noͤthig, 
am folche, die hier wenig Glück ‚haben, vor. ber 
Verſuͤndigung des Murrens und der Unzufriedens 
heit zu bewahren. Denn wenn ich annehme, 
daß alles Pruͤfungen ſind, und daß es ſicherer fuͤr 
uns iſt, durch Ungluͤck als durch Gluͤck gepruͤft 
zu werden: fo. muß ſo gar, wenn ich mein Beſies 
liebe, meine Vernunft mich hindern, kleinmuͤthig 
oder unzufrieden zu ſeyn; zumal da das Leben ſo 
kurz, und am Ende deſſelben, das man. ſich ja 
zu ſeinem Troſte, auch zu ſeiner Ermunterung, 
immer als ſehr nahe vorſtellen kann, nicht das 
geringſte daran ‚gelegen: iſt, ob es gluͤcklich oder 
ungluͤcklich geweſen, ſondern ob es in beiden Faͤl⸗ 
len wohl oder uͤbel gefuͤhret worden · Ich hal⸗ 
te mich wohl, mein lieber Herr Profeſſor, zu 
lange bey Sachen auf, von, welchen Sie weit beſ—⸗ 
fer, zu reden wiſſen. Aber die Materie, auf bie 
Sie mic) gebracht: haben, ‚gefällt mir ;, ich, lerne 
gern von Ihnen; rede gern mit. Ihnen davon; 
und es iſt natürlich, daß. ich mid) freue, wenn 
ich, bedenfe, daß wir durch Gottes Gnade fo: felig 
find, daß nichts, nichts uns begegnen kann, dag 
im eigentlichen Verſtande ein Ungluͤck fuͤr uns 
wäre, oder das mir. nicht durch unſer Wohlver⸗ 





halten 
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halten dabey, in einen wahren Gegen verwandeln 
könnten, deſſen wir noch in alle Ewigkeit genießen 
ſollen; denn wir haben ja bie Verheißung, daß 
Geduld, Ergebung und Unterwerfung im Leiden, 
ans im Himmel wohl belohnet werden ſoll. Frey⸗ 
Lich find diefe Tugenden unfere Pflicht; aber Gott 
iſt ſo guͤtig, daß er ſie belohnen will, nicht anders 
als ob ſie Verdienſt wären. Je mehr er ung al 
ſo Leiden zuſchickt: deſto mehr Gelegenheit giebt 
er uns, diefe Tugenden auszuüben: und deſto 
‚größere Belohnungen haben wir zu gewarten, und 
dieß ift ein großer Troſt. Leben Cie recht wohl. 
Sch habe die Ehre zu feyn. 
Dresden, den 2. Dit. 
1761. | 


BER 


'CXLV. 
Riebfte Seeandinn, 





Alerninge find Glaͤck * Unglic, frohe, PN 
traurige: Begeguiffe Prüfungen, bey denen 
wir unfern Gehorfam gegen Gott üben follen ; und 
in Anſehung der glücklichen Tage, die wir ins⸗ 
‚gemein fo zu nennen pflegen, mag es wohl fehr 
wahr fepn, daß fie ſchwerer zu tragen find als die 
traurigen. ' Die Tugenden, zu welchen ung die 
Sage des Gluͤcks verbinden, ich meyne die Maͤßi— 
gung in dem Genuffe der Freuden des Lebens, 


* Dank 
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Dankbarkeit und Demuth gegen die unverdienten 
göttlichen Wohlthaten, Vertrauen auf die fer 
nere gnaͤdige Fürforge; Gottes und Eifer, andre 
Menſchen auch gleich uns glücklich zu wiſſen und 
gern, glücklich zu. machen, fcheinen leichtere und 
frohere ‚Tugenden zu ſeyn als die Tugenden im 
Elende; als  Gelaffenheit, Geduld. und nöthige 
Ergebung in anhaltenden Midermärtigfeiten , ‚die 
Gott fchickt, ‚oder zulaͤßt, Allein die Natur. eines 
ungeftsrten. Gluͤcks, das die Sinnlichkeit, die Eis 
‚genliebe,. den Stolz und Leichtfinn unfers Herzens 


unvermerkt nährt, und ihm ſchmeichelt, mache j 


durch diefe heimlichen Feinde die Ausübung der 
Pflichten des Gehorſams in guten Tagen gemei⸗ 
niglich ſchwerer, als wir im Anfange benfen. 
Wir erinnern uns zwar an dieſe Tugenden, wir 
ſprechen von ihnen, loben fie, bewundern fie, be 
ten um biefelben, und meynen, daß wir fie haben 
und ausüben, weil wir ihre Nothwendigkeit und 
Bortrefflichkeit einfehen; «und: entfernen) ung doch 
täglich mehr von: ihnen, bis wir endlich durch 
fihtbare „Vergehungen aus dem’ Schlummer der 
guten Meynung von ung ſelbſt erwachen Ya, 
diebe. Mademoifel, wenn das Elend ; das: ung 
trifft, unverfchuldetes Elend ift: ſo find die boͤſen 
Tage für ein chriftlich, Herz leichter zu tragen, als 
es bie guten meiſtens nicht find; und wenn fie 
auch ‚nicht leichter zu ‚tragen wären: fofind doch 
die Zürhtigungen in Anſehung ihre heilfamen 
Ne auf, das Gluͤck unſerer Seelen, wenn 
re #| 


/ 
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fie. geduldig überflanden find, unausfprechlich 
große Wohlthaten, für die mie Gott, der mit 
uns, als kranken Seelen, verfahren muß, noch 
ewig danfen werden. So denkt ein Ehrift und 
troͤſtet ſich. Aber ach! haben mir nicht oft die 
meiften Leiden verdient, und mo nicht ſtets die, 
die ung treffen, doch andere, und oft: härtere, 
die uns nicht treffen? Und wir fönnen verlangen, 
daß e8 ung immerdar wohl gehen fon? Wie uns 
billig und begehrlich ift der Menfch! Und wie. une 
‚glücklich würde er ſeyn, wenn ihm nichts wieder⸗ 
fuͤhre, als was er wuͤnſcht! | 
Ich merke, daß ich krank bin, liebe Made⸗ 
moiſell, mweil.ich einen Gedanfen, den ich Ihnen 
in wenig Zeilen hätte beantworten und getroft zus 
‚geben Finnen, fo mweitläuftig umfchrieben habe, 
Aber das Vergnügen, mit Ihnen fo ernfihaft rer 





dieſes Brief; und heimlich mag ich ihn wohl 
wieder mehr an mich, ald an Sie, gefchrieben 
haben. Doch num auc fein Wort weiter auf 
heute. - Morgen beantworte ich vielleicht eine 
Stelle aus Ihrem Briefe, die mich angeht. Wenn 
ich ein Vater wäre, und meine Tochter hätte die, 
fen Ihren Brief gefchrieben: fo wuͤrde ich vor 
Freuden geweinet haben; das weis ich gewiß, 
‚Reben Eie wohl, befte Eosrefpondentinn. 
Leipzig, 
den 7. Dctober, 
| 1761. 
Bell, Schrift. IX, TH, € Den 





den zu Finnen, entfchuldigt einen Theil der Ränge 

































Den 8: Defober. Sie find feömmer als 
ih — fo fagen Sie, und ich glaube fiher, daß 
Sie es für wahr halten. Allein habe ich nicht 
eben die Pflicht fo günftig von Ihnen zu denken, 
als Sie von mir denfen? Unftreitig! Ich erfchres 
cke, fo oft ich meine Tugend gelobt finde, vermuth⸗ 
lich weil ich allemal an meine Fehler; denfe, ‚die 
andre Menfchen, denen ich fo gut vorfomme, nicht 
wiffen, oder fehen koͤnnen. In ber That wil 
und darf ich Ihnen Ihre gute Meynung von mir 
nicht benehmen; aber bitten darf ich Sie wohl, 
dab Sie Zhre gute Meynung nicht immer meinen 
Lobſpruch ſeyn laffen. Ein ſolches Geftändnig 
der Beſcheidenheit und Demuth (ſo dachte ich, 
als ich die angeführte Stelle Ihres Briefs las) 
ein ſolches Geſtaͤndniß kann dieſes Frauenzimmer 
thun, und fie thut ed gewiß von Herzen. Iſt ſie 
nun nicht eben deswegen beffer, als du? Würde 
es dich nichts Foften, wenn du ihr eben das fa- 
gen foliteft? Und gleichwohl fällt es dir gar nicht 
ſchwer, es zu denken und in Gedanken für wahr 
zu. halten. Iſt fie alfo nicht befcheidener , ald du? 
Das Uebrige Ihres Briefs will ich nicht beant⸗ 
worten. Ich leſe Sie gern, wenn Sie munter 
ſchreiben; ich leſe Sie gern, wenn Sie ernſthaft 
ſchreiben; und ich danke Ihnen freundſchaftlichſt, 
daß Sie ſo oft, und fo gern, und fo viel an mich 
fchreiben. Lehen Sie ſtets wohl! —9 

Den 18. Det. Nachmittags. Schon twieber | 
einen Brief ‚von Ihnen, für ben ich Ihnen ger 

tanjab) | 
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ſchwind banfen muß. OD tie fehr werde ich Ihr | 
Schuldner! Aber deſto mehr will ich mich bemuͤ⸗ 
hen, unfern Briefwechfel, der nunmehr ſchon 
‚ein Jahr gedauert hat, fleißig zu unterhalten. 
‚Möchte ich ihn doch auch zu Ihrem wahren Vor⸗ 
heile unterhalten koͤnnen! Wenigftend muͤſſen 
‚Sie mir dafiir verbunden feyn, daß ich Ihnen 
‚Gelegenheit zu fo viel guten Briefen gegeben, 
dab rich Sie duch meinen Beyfall ermuntert, 
and daß ich oft, wenn ich aus Krankheit Ans 
‚bern nicht ‚geantwortet, doch): Ihnen“ geantwor⸗ 
tet habe: Ich bin mit aller Hochachtung und 
Sreundfihaft ꝛtc. < 





CXLVI. 
Theuerſter Bert Profeffor, 


a iſt, wie Sie wiſſen, der Neujahrstag 
unfter Correfpondenz;, und ich’feße mich nie⸗ 
der, Ihnen einen Brief zu fchreiben Dieſes 
thue ich. mit einer deſto größern Empfindung von 
dankbarem Vergnügen, da Ihr letzter vortreffli⸗ 
cher Brief eben vor mir liegt. In ihm habe ich 
einen neuen: ſtarken Beweis von der Guͤtigkeit, 
mit welcher Sie von mir denken, und eben bed; 
wegen auch eine nachdrückliche Aufmunterung , 
* zu untelaffen, ee. mich Ihres ſo unge 


mein 
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mein ſchaͤtzbaren Verſprechens, den Briefwechfe 
mit mir noch ferner zu unterhalten, wuͤrdiger 
machen fönnte, und alles zu vermeiden, was die 
Erfüllung Ihres mir noch ſchaͤtzbarern Bunfhrs, 
ähm zu meinem wahren Vortheile unterhalten zu/ 
konnen, verhindern würde, ch bin gewiß, dag 
diefer Wunſch erfüllet werben wird, fo lange ih 
nichts von dem, was Gie fchreiben, aus «einer i 
andanfbaren leichtfinnigen Unachtfamfeit vergeffe, 
oder mir etwas ingeheim verzeihe oder machfehe, 
was ich mir unter Ihrer Aufficht und vor Ihren 1— 
Augen nicht erlauben würde, 4 

Sie mein Schuldner? — Nein, llebſter Herr | 
Profeffar ; ich weis zu gut, mofür ich Ihnen ver- ⸗ 
bunden feyn muß. Ich wi gern Ihre Cchulde 
nerinn ſeyn. Es ift mir Freude und Ruhm. 7 
Ich mürde weniger froh, weniger glücklich ſeyn, 
wenn ich weniger Ihre Schuldnerinn: märe. 
‚Mein Vater hat über meinen und über Ihren 
Brief geweint, und es fehle wenig, daß ich nicht 
über Ihre Gütigkeit weine, Wie rährend At 
der Lobfpruch, den Sie meinem Briefe ertbeis 
kn! — Wenn Sie ein Pater wären — Wie 
viel Freuden würden da Ihre feyn! Wie gut, wie ) 
liebensmwürdig müßte Ihre Tochter ſeyn ⸗ Gie 
wäre; das weiß ich gewiß, Cie hättens erlaubt; 
meine Correfpondentinn und Sreundinn gewor -⸗ 
den. Wie würden wir und unter Three Aufe 
fiht, Eine die Andre — —* vergnuͤgt und * A 

muntert haben! — h 5‘ 
34 “ 
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Ich kann mir nicht helfen; ich muß es Ihnen 
oe einmal wiederholen: Sie find doch frömmer ' 
als ich. Es fam mir fehr leicht, fehr natürlich 
vor, Ihnen offenherzig, ohne Kränfung meiner 
Eigenliebe, nad) meiner Weberzeugung zu fagen, 
baß Sie frömmerfind, als ich. Hätte ich; aber 

T eine Widerfegung bey mir empfunden, dieſes un. 
geachtet meiner Innerlichen Uebergeugung zu thun⸗ 
fa weis ich nicht, ob ich mich würde haben über: 

winden Finnen, Ihnen diefe Widerfeßung zu ge⸗ 
fiehen. Und gleichwohl fagen Sie mir etwas von 

I der Art, ſo gütig, fo ungeswungen, fo edel — 
ich will es Ihnen nicht einmal fagen, wie viel 

Tugend ich in dieſem Theile Ihres Briefs finde 

In der That, ich fühle die allerangenehmfte Zus 

 friedenheit; Sie als den Mann zu denken, dem 
die Welt in Ehren hält, den die Rechtſchaffnen 
lieben, den auch die hochſchaͤtzen, die es nicht‘ 
find.) Und wenn Gie fich bierbey an den Namen 

‚meines Freundes erinnern, ben Sie ſich — nie 

werde ichs Ihnen verdanken Einen — ſelbſt 
gegeben haben: ſo wird es Ihnen nicht ſchwer 

‚fallen, dieſe Empfindung zu erklaͤren. — Welch 

Gluͤck fuͤr mich, Ihre Freundſchaft erlangt zu ha⸗ 

ben! Sie ſchon ein Jahr zu beſitzen, und ver- 
ſichert zu ſeyn, daß ich ſie nie (es muͤßte deun 
durch meine Schuld geſchehen, und dafuͤr will 
ich mich durch Gottes Huͤlfe huͤten) verlieren wer⸗ 
‚dei Beſtes, großmüthiges Geſchenk! Ich kenne 
| —V ganzen Werth; ich fühle die ganze Staͤrke 

€3 ber 
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ber DBerbindlichkeiten, die es mir auflegt, gut 
und fugendhaft zu feyn. En —— 

Sehen Sie, liebſter Herr Profeſſor, dieß 
(ich, meyne die Glückfeligfeit, einen Freund zu be⸗ 
ſitzen, wie Sie mir ſind) dieß iſt eine unſchaͤdli⸗J 
che Ark von irdiſcher Gluͤckſeligkeit, die man mit 
völliger Sicherheit ohne Gefahr genießen kann, 
und bey der man eben um deswillen mehr gluͤck⸗ 
lich, als bey andern iſt. Doch bie Ewigkeit ge -⸗ 
winnt allemal ihre Sache ganz. Wäre das Gluͤck 
der Freundſchaft eine bloß irdiſche und alſo end⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit, fo wuͤrde fie viel verlieren, | 
und faum den Namen verdienen. Es würde für: | 
unfre Ruhe gefährlich ‘fen, fich derfelben zufehe 
und zu ficher zu überlaffen, und die urcht vor 
der Vernichtung unfrer Glückfeligkeit, zu welcher 
ein jeder Augenblick bevollmaͤchtigt ſeyn kann,/ 
wuͤrde uns alle Suͤßigkeit des Genuffes rauben. | 
Allein wir ſind beſſer unterrichtet: Wir wiſſen, 
daß die Freundſchaft eine Gluͤckſeligkeit fuͤr den 
Geift; gleich ihm unſterblich, nur bier ihren An ⸗ 
fang nimmt, um ewig mit ihm in unendlic) größe⸗ 
rer Vollkommenheit fortzudauren. Ich freue, 
nic) auf alles, was ich. auch hierinnen Inder) 
Ewigkeit gewinnen ſoll. Gie fehen, mit Ihnen) 
fprechen, oder irgend eine fromme Pflicht gemein ⸗ 
Kchaftlich mit Ihnen ausüben, mie ich dort thun 
werde ; ohne Furcht, Sie wieder zu verliereng! 
diefes iſt ein Glück, das ich vielleicht hier immer - 
werbe entbehren muͤſſen, das mir aber aufbehale 
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tenift. D wenn man an alled dieſes genug ge⸗ 
bächte: fo würde man bie Freundſchaft allemal 
anwenden, worzu fle gegeben ift; und nicht fo 
traurig feyn, wenn unfre Freunde und verlaſſen, 
oder wir fie verlaſſen müffen. Ich habe auch) 
Freunde, die mir fehr Tieb waren, durch den Tod 
aus dem Gefichte (nicht aus dem Herzen,) ver- 
Toren; aber ich Bin nicht mehr betrübt darüber, 
Sch weis, daß fie mich noch lieben, daß ich fie 
wieber finden und eine ganze Ewigkeit mit ihnen 
zubringen fol. — 

Iſt denn Niemand da, der mir befiehlt aufs. 
zußsren? — Ich bin doch ſehr unbedachtſam. 
Ich werde es noch ſo weit treiben, daß Sie 
meiner uͤberdruͤßig werden. Wenigſtens muͤſſen 
Sie mich fuͤr außerordentlich geſchwaͤtzig halten. 
Aber Sie wiſſen wohl, daß Sie ſich bey mir. be- 
banfe haben; und wofür? Dafür, daß ich fo off, 
und fo gern, und fo viel an Gie fehreibe, Leben 
Sie wohl, ſtets wohl, und verzeihen Sie nur 
heute — es iſt der Neujahrstag unfrer Corre⸗ 
fpondeng — Ihrer 


Dresden, 
ben 21. October, 
1761. 
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CXLVII. 
Liebſte Freundinn, 


J der That habe ich ein großes Vergnuͤgen 
eingebuͤßt, daß ich die Reiſe nach Dresden 
mit meinem Bruder nicht habe thun koͤnnen, und 
alſo auch nicht die Perſon habe kennen lernen, die 
mir durch Ihre Briefe ſo viel Freude, und ihrem 
Verſtande und Herzen im meinen Augen durch dies 
ſelben fo viel Ehre macht; die mir fo viel wahre 

Hochachtung bezeigt, und die mich gewiß eben fo 
gern würde gefehen haben, als ich fie. hätte fehen 
und fprechen mögen, Mein Bruder, liebfie Ma- 
demoifel, hat mir freylich biefen Verluſt durch 
feine Erzählungen von Ihnen und Ihrem guten 
Charakter zu erfegen gefucht; aber alle Geſchichte, 
wenn fie auch noch fo gut. gefagt wird, läßt uns 
free Wißbegierde immer noch viele Fragen übrig, 
die nicht jeber Zeuge beantworten fann. Genug, 
er iſt Ihr und Ihrer lieben Schwefter Lobredner, 
und ſpricht von Ihrem ganzen Haufe fo, wie man 
fpricht, wenn man mit Vergnügen und vechoch 
tung von Abweſenden redet. 

Gehen Sie den Weg, auf den Sie ſo glück, 
lich fortgerücht find, immer frendig fort. Es 
ift der Weg des ftillen Verdienſtes, der zur Zus 
friedenheit führet. Zwar fürchten Sie ſich immer 
vor Ihren Fehlern Das, mein gutes Kind, 
thue ich auch. Aber mir fallt dabey oͤfters ber 
— eines ſehr frommen Mannes ein: „Bor 

9 „meinen 














„meinen Sehlern, fagte er, fürchte ich mic) nicht 
„ſehr; diefe machen mic) behutſam und demüthig. 
„Weit mehr fürchte ich mich vor meinen Tugen« 
„ben ; denn dieſe machen mich leicht ftolz. * 
Alles diefes würde ich Ihnen ſchon vor eini⸗ 
gen Wochen gefagt haben; aber ich war zu krank, 
es Ihnen germ zu fchreiben, und hoffte immer 
auf eine heitere Stunde. Ich kann nicht fagen; 
daß ich fie eben itzt hätte; aber ich habe doch fo 
viel Gewalt über mich, den Fehler zu empfinden, 
ben ich begehen würde, wenn ich meiner beften 
Correfpondentinn noch länger. auf zween Briefe 
nicht wenigftens etliche Zeilen antwortete. Der 
ganze erfte Monat des Jahres ift ohne Brief am 
Sie verftrichen, und fchon auch die Hälfte des 
zweyten; das geht wohl zu weit. Vielleicht ver« 
befjere ich diefe Sehler in der Folge, wenn ich 
weniger Verfuchung babe fie zu begehen. Ob 
ich” igt gefünder bin als letzthin? Das kann ich 
wohl nicht gang mit Wahrheit fagen, gute Made» 
moifell, aber ich danfe Gott, daß meine Beſchwe⸗ 
rungen erträglich find, und mich ermuntern hel 
fen, immer beffer zu leben und zu fterben. Daß 
Sie mir taufend- Gutes wünfchen und herzlich für 
mein: Glück beten: das weis ich gewiß, und dan⸗ 
fe Ihnen dafür zeitlebens mit der Liebe eines ' 
Freundes und Bruders. 


Leipzig, ben 13. Zebr. | 
— 7: G. 
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CXLVIM. 
Theuerſter Zerr Profeſſor, . 2 
Ne habe ich Ihren Herrn Bruder er recht 
lieb: oder, wenn es beſſer geſagt iſt: nun 


liebe ich ihn noch einmal ſo ſtark als zuvor, weil 
er Ihnen fo viel Gutes von mir ſagt, und über 


hauppt ſo guͤtig von und geurtheilt hat. Ich bin 


doch recht glücklich; ihm gefallen zu haben; und’ 
ich freue mich daruͤber: nicht aus: Eitelkeit, gewiß 
nicht! aber ich denke, ich müffe mich über bie 
günftige Meynung aller Leute freuen, bie, Ihnen 
wieder ‚fagen koͤnnen, was fie Gutes von mir 
denken 
Allein, liebſter Herr Profeſſor, wenn Ihr 
Herr Bruder. mich einmal tadbelt — (und folte 
er das noch nicht gethan haben?) — ober Sie 
ſelbſt etwas an mir entdecken, das Ihren Beyfall 
nicht hat; das Ihrer Gütigfeit gegen mich nicht 
Ehre macht, und: dem Charakter, einer Perfon, 
die Sie Ihre Freundinn nennen, nicht gemäß 
ſeyn kann: dann verfprechen Gie mirs, baf Gie 
mich erinnern wollen. Ich babe bisweilen, «8 
it wahr, munberliche Einfälle, die eben nicht alle 
Leute haben können. Hier ift vieleicht einer das 
von: Es koͤmmt mir manchmal vor, als ob es 
mich zu wiſſen verlangte, auf welche Art Sie 
mir einen Verweis geben würden, und was ic) 
dabey empfinden möchte. Ich denke, ich würde 
ſtolz darauf ſeyn. Er müßte mich zwar bemüthi- 
gm 
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gen, wegen meines Fehlers; aber auch erheben 
wegen des Antheild, den Sie dadurd an mir zu 


nehmen bezeigten, daß Sie die Sorgfalt, mich) 


gut zu behalten, und die Mühe, mich beffer und 
vollklommener zu machen, für fich nicht zu gering 
hielten. Sie find lauter Güte und Sanftmuth. 
ihre Verweiſe müffen die Verweiſe der Liebe, 
und väterlihe Erinnerungen Ihre Erinnerungen 
ſeyn. — Brüderlihe Erinnırnngen, habe ich 
vielleicht fagen ſollen. Sie, ıbefter Herr Profef 
for, haben fih — außerordentlich gütig! — den 
brübderlichen "Charakter beygelegt — ich verehre 
und liebe diefe Güte — aber ib fann Sie nicht 
fund Sie erwarten e8 auch wohl nicht?) mit ber 


Liebe lieben, mit welcher man einen Bruder lie⸗ 


bet. Meine Liebe ift eine ehrfurchtevollere, ge⸗ 
horfamere, danfbarere Liebe; eine Lirbe, die ſo 
freywillig, fo felbft gemähle — (ich fürchte, ich 
drücke mich fehlecht und unverftändlich aus,) fie 
auch ift, dennoch mehr Empfindung von ber 


. Schuldigfeit, von der Verbindlichkeit zu lieben, 
bey fich hat, als die Liebe gegen Brüder, ob fie 
‚wohl deswegen feine Entfernung zuläßt, und ein 


uneingefchränftes Vertrauen nicht ausfchließt. 

ie oft nenne ich es nicht in Gedanfen ein 
Unglück, oder Boch 'einen unangenehmen Umſtand 
meines Lebens, daß ich nicht an dem Drte feyn 


kann, wo Sie leben! Wie ſehr gern wollte ich 


gehalten feyn, Ihnen von allen meinen Gedanken 
Nechenfchaft zu geben; Sie zum Richter über alle: 
meine 


7+ 
meine Handlungen zu machen — Wie wollte ich 
Sie um vielerley fragen, und mit begieriger Auf⸗ 
merkfamfeit den meifen Unterricht von Ihren Lip⸗ 
pen hoͤren! Ihre liebreichen Lehren und die ftills 
ſchweigende Vorfchrift Ihres Beyſpiels, wuͤrden 
mic) noch mehr unterweiſen, tie ich Ihres Bey⸗ 
falls würdiger werden: könnte; es ‘würde mir’ 
leichter werden, ‚Gelegenheiten zu finden, Ihre 
Geroogenheit beffer zu verdienen; und vielleicht 
wuͤrden Sie dann noch mehr mein Freund ſeyn, 
als Sie es itzt fhon find. Cie würden — (ja 
lieber Herr Profeffor, ich weis es, daß ich lauter 
Sergebliche Dinge rede; aber laffen Sie: mich 
nur ausreden. Es läßt: fich fo: Hübfch denken, 
was da alles gefchehn wuͤrde, und ich fchreibe. 
ihnen ſo gern was ich gern denke) — Sie wuͤr⸗ 
ben, fage ich, fehen, daß, ob ich wohl Ihre 
‚ Gütigkeiten, unter allen, denen Sie welche ers 
weifin, am wenigſten verdienen mag, ich doch: 
gewiß zw denen gehöre, die am meiften gefchicke 
find, fie zu verftehen und zu empfinden. Keines 
von Ihren Worten’ geht bey mir verloren; ich 
zergliedere, fo zu reden, Ihre Gedanken; ich fuͤh⸗ 
le das Große, dag Ehriftliche, daB Rührende — 
die Herablaffung, die Güte — Zum Beyſpiel: 
ich empfinde ed gang, mie gütig es von Ihnen if, 
daß Sie nachredynen, mie viel Zeit ohne Brief 
am mich verftrichen; ja noch mehr — wie ſehr 
befchämen Sie mich! wie wenig verdiene ichs — 


daß Sie fo gar ſich einigermaßen zwingen, und 
die 
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die heitere Stunde nicht erwarten, auf bie Sie 
hoffen. O daß doch alle Ihre Stunden heiter 
wären! Nur Ihrentwegen wuͤnſche ichs; denn 
der Brief, der liebe, ſchoͤne, in einer umwölk— 
ten Etunde gefchriebene Brief, bat fo wenig düs 
ſteres an fich, daß ich mein ganzes Leben durch 
lauter folche Briefe lefen, und demjenigen, der 
fie mir gefchrieben, aufs freubigite und herzliche 
fie dafür danfen wollte — — — — 


Aber ELiR auf ihren Brief zu kommen: Sf 
es nicht traurig, daß wir ung auch vor unfern 
Tugenden fürchten follen? ch hätte wohl Luft, 
Ihnen meine Gedanken nod) davon zu fagen, wenn 
ich e8 wagen dürfte. Und warum follte ich nicht? 
Wenn ich fie einmal denfe, und wenn ich fie Jh 
nen gefagt hätte, wie ich gewiß ohne Bedenfen 
gethan haben würde: warum follte ich mich fürch« 
‚ten, fie Ihnen zu fchreiben? Ich will nur alles 
mal thun, als wenn ich mit Shnen redte. Wer 
den Sie nicht unmwillig auf mich; ich muß eine 
Frage aufwerfen: Iſt nicht fhon Stolz dabey, 
wenn ich mich fürchte, meine Tugenden moͤchten 
mich ſtolz machen! Muß ich mir e8 nicht da 
ſchon bewußt feyn, daß ich fehr fromm und viel 
beſſer al8 Andre bin? Denn gemeiniglich, fagt 
man, entfieht unfer Stolz aus der Vergleichung, 
bie wir zwifchen und und Andern anftellen, weil 

mir 
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wir nur vergleichungemeife gut finds Ich geſtehe 
ed Ihnen aufrichtig; mir gefällt die Furcht vor 
den Fehlern beffer. Sie fcheint mie natürlicher 
und auch demuͤthiger zu feyn; und wielleiche if - 
Demuth und Behurfamfeit eben ſowohl eine Folk 
ge von der Bucht vor unfern Fehlern, als von 
den Fehlern ſelbſt. — 

Leben Sie wohl, theuerſter Herr pieſeſer— 
Ich habe die Ehre zu feynec. 

Dresden, den 22. Febr. 
1762: 





CXLIX. 
Liebſte Wademoifell, 


Sy" fromme Mann mit feiner, Tugendfurcht 
7 bat alfo, wie Sie meynen, nicht fo gar 
Necht ; und ich fürchte, er hat fehr Recht. — 
„Iſt nicht ſchon Stolz dabey, fpricht Ihr Brief, 

„wenn ich mich fürchte, meine Tugenden möchten 
mich. ſtolz machen? Muß ih) mirs nicht. da ſchon 
„fehr bemuße fepn, daß ich fehr fromm und viel 

„beffer. als Andere bin?“ — — Warum folte 
das fchon Stolz feyn, gute Correfpondentinn, 
wenn ich mich fürchte, meine Tugenden möchten 


wich ſtolz machen? Es iſt in einem guten Here 


gen, was es ift; eine Beſorgniß, bie fich auf gar 
zu gute Erfahrungen gründet; auf die Gewife 7 
„bei I 
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‘beit, daß wir und bey unfern Tugenden gern zu 
febr gefallen und unfern Kräften zu viel trauen. 
Wir follen uns alfo freylich nicht fomohl vor un- 
fern Tugenden, ald vor der Eigenlicbe und dem 
Stolge fürchten, die. unfere Tugenden überall be- 
gleiten, und von Ihnen Gelegenheit nehmen, ung 
ficher oder- fchläfrig zu machen. — Bewußt feyn 
darf ich mird wohl, daß ich fromm bin, auch) 
fehr fromm und beffer als Andre; das ift der Stolz 
nicht. Wenn ed wahr ift, daß ich fo befchaffen 
bin, und ich fehe meine Vorzüge, Gaben, und 
Zugenden für das an, was fie find, für unver⸗ 
diente Geſchenke und Gnaden der Vorfebung: 
fo bin ich demuͤthig; wenn gleich mein Herz den 
Ausfpruch thut, daß ich beffer bin als taufend 
Andre. Uber weil wir fo leicht im biefer Verglei⸗ 
hung mit Andern irren fönnen: fa ift es fichrer 
und eine’ Pflicht, fich lieber geringer ald Andre, 
und Andre Höher, als fih zu fchägen. Wenn 
wir hingegen noch fo befcheiden von unfern Tüs 
genden urtheilen, und fie als unfer eignes Werf 
anfehen: fo find wir flol;, und laffen ung von 
unferm Herzen belügen. Wir Eönnen daher As 
dre, ed ſey nun mit Wahrheit ober aus Irrthum 
weit über uns in Gedanken fegen, ung gegen fie, 
für Elein achten, und doc) auf dag wenige Gute, 
das mir an ung antreffen, eben fo herzlich ftols 
feyn, ald Andre auf ihre großen Verdienſte 
Müffen wir und endlich prüfen und ung felbft er, 
lennen: fo dürfen und müffen wir auch unfre Tus 


genden 
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‚genden erfennen; und bamit ſie un® nicht ftol; 
machen, fo müffen wir ſowohl auf ihre Mängel 
fehen, die unſer Werk find, und die wir nicht 
gern ſehen, als auf unfer Unvermoͤgen bey al. 
ler unſter Tugend, damit wir nicht die Duelle 
des Guten, und eben dadurch unfer Gutes felbft, 
aus den Augen verlieren. Liebſte Correfponden- 
tinn, was ich Ihnen bier: auf zwo Geiten gefagt 
habe, ift ſehr wahr, ‚aber um ſchoͤn gefage zu 
feyn, follte ed nur eine halbe Geite einnehmen, 
Vergeben Sie es meinen Krankheiten und Be⸗ 
rufsarbeiten. 

Hier ſende ich Ihnen einen Brief von frem⸗ 
der Hand, nebſt meiner Antwort, zum Durchleſen, 
theils um Jhnen mein Vertrauen und meine 
Greundfchaft zu bemeifen, und theild, um Gie 
mit dem Charakter des ungenannten Frauenzim⸗ 
mers befannt zu machen. Dieſes Fräulein, die 
ich beklage, ift ſowohl Ihres Mitleidens als auch 
Ihres Briefmechfels werth; und vieleicht koͤnn⸗ 
ten Sie viel zu ihrer Beruhigung beytragen. — 
Aber laffen Sie diefe Briefe, ich bitte Sie herz 
lich, ja nicht in fremde Hände fommen. Sie wif. 

fen die Urſachen nur‘ zu gut, bie mich zu biefer 
Nengftlichkeit bringen, Leben Sie wohl, weine 
liebe Sreundinn. ' 

Leipzig, 
den 29. März, 

1762. —6 

C 





73 


| CL. 
Theuerſter Herr Profeffor , 


erh die Nachricht, daß beym Gebrauche der 
Eur Ihr Befinden leidlich gemwefen,. haben 
Sie mich fehr erfreuet. Auch der Herr Oberpoſt⸗ 
sommiffar hat die Gewogenheit für mich gehabt, 
mid) biervon zu verſichern, und mir von Ihrer 
ganzen Lebensart, faſt nach allen Stunden be 
Tages, eine ausführliche Befchreibung zu geben. 
Urcheilen Sie felöft, theuerfler Herr Proſeſſor, 
ob ichs gern gelefen habe, und ob ich ihm dafuͤr 
verbunden bin? — Es tft wahr, bloß dag Ges 
ſchenk der Gefundheit fcheint zu mangeln, um Ih⸗ 
ren Zuftand zu demjenigen Grade von Glückfeligs 
feit zu erheben, defien dag menfchliche Herz bier 
1 fähig if; und Ihr würdiger junger Freund, Ihr 
‚Graf Mr +, hat In feinem mir zugefchickten Ge 
dichte auf Sie, fehr Necht, und alle diejenigen, 
die eben fo denken, haben ed mit ihm, wenn Sie 
Gott um Grfundheit für Sie, auch in diefer Ab» 
> fiht, bieten, damit die Welt es erfahren mdge, 
daß Gott auch ſchon in dieſem Lehen diejenigen 
ſegne, die ihn fürchten. Keiner zwar von beiten, 
die Sie fo gut fennen, als der Graf M ++, wird 
daran zweifeln, daß Sie, glücdlichee Herr Pro» 
feffor, mit den auserlefenften Gläckfeligkeiten ge 
ſegnet find. Mein freylich; dieſe Gluͤckſeligkei— 
ten, oder doch die beſten derſelben, ſind von der 
Urt, daß fie fo gar über den Neid erhaben find, 
Bell, Schrifr. IX, TH, 5 und 








du 


und aljo den Augen der Wenigfien kennbar wer 
ben. ° Denn ift es nicht unftreitig, daß ſchon ein 
gemwiffer Grad der Tugend dazu gehört, einen Ber 
griff von dem Gegen zu haben, der aus der Tr 
gend fließt; einen Gefchmacf daran zu befommen ; 
amd einen Wunfch darnach zu empfinden? Wäre 
bie Welt geſchickt, diefe Ruhe und diefe Gluͤckſe -⸗ 
ligfeit zu verſtehen: fo wuͤrde fie bald fich ed ab- 
gewoͤhnen, die Glückfeligfeit und Ungluͤckſeligkeit 
eined Menfchen, nach der Befchaffenheit feines 
äußerlichen Zuſtandes zu entſcheiden, und fie wuͤr · 
de einfehen lernen, deß bey dem größten Theile > 
der fogenannten Glücklichen 1 
— — — — riduce 
Nel parere a noi felici 
Ogni la felicitä. 


u ne 

















Und hätte fie feine Empfindung genug, vn ine J4 
terſchied zwiſchen Beyfall und Beyfall, zwiſchen 
Liebe und Liebe zu machen: fo wuͤrde fie denjeni- 
gen hoͤchſt glücich nennen, der, (außerdem all⸗ 
gemeinen Beyfalle, außer dem eignen Bewußtſeyn 
feiner Tugend, und der Gemißheit, daß er am "| 
Ende des Lebens Gott denfen und ſich freuen 
wird, gelebt zu haben) noch die Tugend Anderer I] 
genießt, die fie ibm verbanfen, und das Lob, | 
das fie fich dadurch verdienen, ja noch mehr, die” I 
entferuteften glänzendflen Belohnungen, die fie I 
ihnen verfpricht,, mit ihnen theilet — 
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O Graf Ma— wie wuͤrdig denken fie des 
beſten Mannes? — Vor dem Angeſichte Gottes 
will er ſich einſt ſeines Lehrers ſeines Freun⸗ 
des rühmen. Und mie viele noch werden dieß 
mit ihm thun! — — 


Ein ſtralend Zeugenheer, um Gott für ihm gu dat 
—J— 
Von Gott ihn nun belohnt zu ſehn! 


Kann nicht der Mann, der, außer der allgemeis 


‚nen Liebe, die beften Zuneiaungen folcher Herzen 





befit, die einen eigenthümlichen vorzüglichen 


Werth haben, und dadurch, daß fie ibn lieben, 


und durch die Urt, womit fie ibn lieben, ihren 
Werth noch erhöhen, das fchäßbarfie unter allen 
ſchaͤtzbaren Dingen, die nur in der Welt erlangt 
und. befeffen: werden Finnen, fein Eigenthum nen- 


‚nen? — D wie muß eine Seele, wie die Ihri⸗ 


ge, theuerſter Herr Profeffor, das Glück empfin, 
dem, in den Stand gefegt zu feyn, ſich den Her- 
gen Anderer, aufeine folche Art theuer zu machen, 
daß bie Grenzen des Lebeng zu enge find, ihre 
Dankbarkeit und Liebe zu faffen. — Wir alle, 
bie wir glauben, haben Hoffnungen auf hohe Se- 


ligkeiten: aber Sie haben hier eine Hoffnung, dore 


eine Geligfeit, mehr. In Ihren letzten feyers 
lichften Augenblicken, wann die Seele fchon am. 
fängt, fich die Sreuden der Herrlichkeit als ges 
genwärtig zu denfen; dann wird die Borftellung 
von der glorreichen Scene, die Ihrer wartet, nicht 
54 52 der 
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der geringfie oder gleichgältigfte unter Shren Ge 
danfen feyn — Glüclicher Graf! auch fie wer -· 
den alsdann, vielleicht fern von ibm und ihnen 
unmiffend, etwas beyttagen, bie legten Stunden 
ihres Freundes heiterer zu mahen. — — 
MWundern Sie ſich nicht, befter Herr Profeffor, 
daß ich fo lange und mit fo vielem Vergnügen, 
dem Gedanken Ihres Todes nachhänge Cie 
verdienen, fo wie Menfchen es verdienen fönnen, 
(das muß ich dazu feßen ; Sie find viel zu groß, 
um «8 nicht gern zu fehen, wenn ich auch in Ih⸗ 
sem Namen demüthig bin,) das Glück, das Jh» 
rer erwartet; und dieß Glück ift zu ſchoͤn, als daß 
ich das Mittel nicht lieben follte, dag Gie dazu 
erhebt; auch felbft dann, wann es mich Fränfen 
wird. Sie feldft muͤſſen fi darauf freuen; und 
diefe Freude auf das zukünftige Leben ifi eine eig 
ne Unnehmlichkeit des gegenwärtigen. Es ift 
alfo nichts Widerfprechendes, wenn ich fage: daß 
ich mit einem lebhaften Vergnügen an Ihren Tod 
und die Folgen deffelben denfen, und dennoch 
mit dem größten Eifer um die Verlängerung Ih⸗ 
sed gegenwärtigen Lebens beten fann., Denn 
durch ein längeres Leben Finnen Ihnen die zufünfe 
tigen Freuden des Genuffes nicht verfürzt werden. ' 
Es bleibt allemal ‚eine Ewigkeit übrig. Aber 
durch ein kurzes Leben müßsen Sie nothwendig 
von den gegenwärtigen Freuden der Hoffnung 
und Erwartung verlieren. — 


1 
Da 
| 
| 
2 
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Der Innhalt, den Sie, gütiger Here Profefr 
for, mir durch Mittheilung ber beiden Gedichte, 
zu diefem Briefe, verfchafft haben, iſt fo wenig 
unbanfbar, daß er mic) von Betrachtung zu Bes 
teachtung führen wuͤrde, wenn ich mid) demfelben 
länger überließe. Erlauben Cie mir indeffen, 
nur noch einer Art des auggefuchteften Vergnuͤ⸗ 
gend zu gedenken, dag ich dem glüclichen Eins 
drucke zu danken habe, den Ihr Werth auf mein 
Herz gemacht hat, und ber durch die unſchaͤtzbare 
Sreundfchaft, deren Sie mich wuͤrdigen, und 
durch die dankbarſten Empfindungen, die ich Ih⸗ 
nen dafuͤr fehuldig bin, noch rührender gemacht 
worden. Denn biefer Eindruck berechtiget mic), 
einen befondern Antheil an Ihnen, und demjenis 
gen, was Sie angeht, zunehmen. Haben Sie 
jemals einen: Menfchen gefunden, deſſen Herz 
zum Gefühll einer allgemeinen Menfchenliebe em. 

pfindlich gebildet gemefen, und ber, bey bem Ge 
danken, daß alle übrige Menfchen mit ihm Urs 
forung, Wefen und Intereſſe gemein haben, und 
mit ihm zu einerley allgemeinen Hauptpflichten 
berufen, und zu einerley Beſtimmung erſchaffen 
find, fühllos geblieben? Es ift gewiß, daß diefe 
Betrachtungen ein jedes Herz, das menschlich em⸗ 
pfinden kann, auf die angenehmſte Weiſe ruͤhren 
muͤſſen. Und nun denken Sie ſich die Empfin⸗ 
dung eines ſolchen, oder wenn Sie lieber wollen, 
die Empfindung meines Herzens, das ſich im 
Stande befindet, ſich aus der Verbindung aller 

53 übrigen 


Mi 


übrigen Menfchen eine Fleine Anzahl auszuſon -⸗ 
dern, mit denen ed ein beſonderes Intereſſe, ee 
nige befonbere Pflichten und Hoffnungen, gemeins 
fchaftlich theilt, und Ihnen deswegen näher ans 


zugehen fcheint: und dann Sie ald das Band 


diefer engern Verbindung betrachtet. — Man 
Hätte mich mit den Charafteren des Grafen Mr», 
bes Fräulein » », und aller Ihrer Freunde, be 
kannt machen Finnen; ich märde mich ihres Wer 
thes gefreuet und Ihnen dazu Glück gewuͤnſchet 
haben. Allein zu wiſſen, daß ich ein befondere® 
Intereſſe mit ihnen theile ; daß wir in Abficht auf 
baffelbe einerley Wünfche, einerley Pflichten, eis 
nerley Hoffnungen haben; zu wiſſen, daß wenig 
ſtens einmal des Tages unfere Gebete, im genaus 
fien Verſtande, einerley Innhalt haben, und dann 
‚bie glückliche Phantafie Höher zu treiben, und zu 
glauben, daß wir. vielleicht manchmal zu einerley 
Etunde Gott für Sie danfen, oder für Sie am ' 
leben: Dieß, theuerfter Herr Profeffor „ ift eine 7 
Borftelung, die die allgemeine Menfchenliebe in 
Anfehung ihrer erhöht, zärtlicher macht, und meir " 
nen beffern Zuneigungen in ibnen neue — 
ſtaͤnde zeigt. 41 
Ich habe mich ſehr ſchwach ausgedruͤckt. Je 
empfindungsreicher ein Innhalt bey mir iſt, defio 7 
mehr zeigt er, daß Worte bloß Worte find. I 
ch habe die Ehre zu ſeyn st, SE 
Dresden, den 29. Jun. 3m 
1762, 
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n ‘CLL 
Liebſte Correſpondentinn, 


garen Sie fich eine Fleine Begebenheit erzählen, 
die ich gehabt habe. Ob gleich die Haupt⸗ 
‚verfon une ein Feldwebel ift, fo ift er doch gewiß 
werth, Ihnen bekannt zu werben; denn feine Re⸗ 
den und die frommen Gefinnungen , die er darin⸗ 
nen aͤußerte, wuͤrden auch einem Generale Ehre 
machen. Dieſer Feldwebel, der in preußiſchen 
Dienſten geſtanden, hatte mich ſchon zween Tage 
aufgeſucht und nicht ſprechen koͤnnen. Endlich 
kam er vorgeſtern in die Moral, und ward mei⸗ 
ner nach der Stunde habhaft. Ich nahm ihn 
aus dem Auditorio mit auf meine Stube. — 
„Verzeihen Sie, Herr Profeffor, daß ich zu Ihe 
„nen komme. Ich bin ein preußifcher Feldwe⸗ 
„bel, habe drey und dreyßig Jahre gedienet, has 
„be endlich meinen Abſchied befommen, bin auf 
„dem Wege nach Liefland, in mein Vaterland zus 
„rück zu fehren, und bin fünf Meilen umgegans 
„gen, um Sie zu fehen, und Ihnen mein dank⸗ 
„bares Herz zu zeigen. “ 
Sitzen Sie nieder, lieber Herr Feldwe⸗ 
bel. Womit babe ich denn Ihre Dankbar⸗ 
keit verdienet? 
Durch alle Ihre Schriften, die ich ſchon 
„fit 1748 leſe, befonders durch Ihre letzten. 
Sie haben mich oft vom Boͤſen abgehalten und 
„zum Guten ermuntert. Gott ſegne Gie dafür, 
34 „und 
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„und gebe Ihnen Geſundheit und ein langes Les 
„ben, und das ewige Leben! Wenn Sie nur wuͤß⸗ 
„een, wie gut ichs meyne, und wie ich mich er⸗ 

„freue, Sie zu fehen!* 

Ks iſt eine unerwartete und große Freu⸗ 
de für mich, Herr Feldwebel, daß Sie mich 
baben befuchen wollen; und ich danke Ih⸗ 
nen für Ihre Aufrichtigkeit und Liebe eben fo 
ſehr, als Sie mir danken; denn diefen Dank. 
waren Sie mir nidse fehuldig. Haben bs 
nen meine Schriften genügers "fo will ich 
Bort danken, und mich freuen, daß fie Ib- 
nen genützet baben , und daß ich einen fo gu- 
ten, frommen, alten: Soldaten babe follen 
kennen Jernen, Sind, Sie über Ibren Ab» 
febied zufeieden‘ ? Haben Sie fo viel in Ih⸗ 
rem Dienfte gewonnen, daß Sie Ihre letzten 
Jahre davon leben können? 

„Ich bringe nichts als meine Freyheit zurück; 
„aber ich finde noch fo viel zu Haufe, daß id) nicht 
„Mangel leiden werde. Endlich bin ich, unges 
„achtet aller meiner Bleffuren, noch gefund ; und, 
„o wie oft bat mic Gott nicht im Kriege ſichtbar 

„befihüget und erhalten! Sp wird er mich auch 

& ” ferder erhalten. Als ich, nach der Affaire bey 
„Goͤrlitz, tödtlich bleffiret nach Boͤhmen gebracht 

" Wutde, babe ich binnen fünf Tagen, auf einen 

„Schlitten liegend, wicht® gehabt, als ein Stück 
„Commißbrodt, an bem ich kauete, und . den 
„Schnee, ben min bie SR welche die Bleſ⸗ 

„firten 
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„Nieten fuhren, in ber Hand vor den Mund hiels 
„ten; und boch erhielt mich Gott, und gab mit 
Glack daß ich, als ich in das Lazaret kam, in 
„die Hände eines ſehr geſchickten und mitleidigen 
Söhmifchen Arztes fiel, der mich, (ich war hin. 
„ten in die Kniefehle gefhoffen, und porn in der 
„Rniefcheibe fiechte die Kugel, und ich litt ſchreck⸗ 
liche Schmerzen, gluͤcklich curirte, und mie 
„nachher einen freyen Zutritt während meiner Ger 
„fangenf&haft -in fein Haus verfiattete; und das 
„mals habe-ich Ihre Schriften, (er hatte fie alle) 
„wohl zwanzigmal durchgeleſen. Sch bin gang 
„vor Freuden außer mir, daß ih Sie fehen und 
„ſprechen darf. Nun till ich heute (es war ges 
„gen fünf uhr) meine Reife noch ein Paar Mei- 
„ten fortfegen.“ — Darauf nahm er auf bie ber 
weglichfte Urt Abfchied, 


Der Mann hatte eine aufrichtige beherzte 
Miene, ein gutes Anfeben, trug. fich in feiner 
Montur fehr reinlich; mar eines Feldſcherers aus 
Liefland Sohn, hatre im feiner Jugend ſtudiren 
wollen, und war 1730 In den Deffauifchen Lan 
deſn von der Poft mit Gewalt zum Soldaten weg« 
genommen worden; „und ich hatte doch,“ fehte 
ee hinzu, „son Jugend auf einen Abfchen vor 
—7 Soldatenleben gehaht, und hätte in Ruſſi⸗ 
„ſchen Dienften Officier werden fönnen, wenn ich 
„Luft zu dieſem Leben gehabt hätte. Aber, Gott 
„lob! es iſt uͤberſtanden.“ Er war ſechs oder 

u at 
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acht und funfzig Jafı at, und noch ſtark vom 


Leibe. 
Was meynen ©ie, gute Mademoiſell? Soll. 


te mich der Beyfall und der Dank des geringen 
unbekannten Feldwebels weniger rühren, al der 
Benfal und das Vertrauen ded großen, berühm- 
ten und tapfern General, eines Aaudon? 


— 
— 
— 
— — — 
— 


—— 
Er 
4143 
ar 


n ri — 


Leben Sie wohl. 


Leipzig, ben 15. Sept. 
1763. 


— 
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CLII. 
Biebfte Mademoiſell, 


Eh würde Ihnen vieleicht heute noch nicht 
J ſchreiben, wenn ich mir nicht ein Gewiſſen 
daraus machte, Ihnen ein Buch, das Sie gewiß 
gern leſen werden, auch nur einen Tag laͤnger 
vorzuenthalten. Ich ſchicke alſo Ihnen hier die 
Erinnerungen an ein junges Frauenzimmer 

and dem Engliſchen des Herrn Wilkes, von dem 
Herrn Weiße uͤberſetzt. Zn der That, habe 
ich in langer Zeit fein Buch gelefen, das mir 
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fo wohl gefallen hätte, Feine Moral, die mit 
fo vielem Geifte und fo chrifilich fchön gefchries 
ben wäre NR Ä 


— |, PR 3, 3.10 — 


Daß ſo manche Menſchen unter dem Schutze 
meines Namens, einer nach dem andern, ſich 
Ihnen aufdringen, hoͤre ich ſehr ungern; aber 


wie ſoll ich dem Unheile ſteuern? Trauen Sie 


Niemanden, der ſich nicht ſchriftlich legitimiren 
kann, daß er von mir koͤmmt, oder beſonders 
mit mir bekannt iſt. Den Herrn, von dem Sie 
in dem Briefe an meinen Bruder reden, habe ich 
ehedem einigemal geſehen. Genau bin ich nie 
mit ihm befannt geweſen. i 


Leben Sie wohl. 


Leipzig, 
den 18. October, 
1763. | G. 


Meine gewoͤhnlichen Arbeiten ſind wieder an⸗ 
gegangen, darum ſchreibe ich ſo lakoniſch. 


cm 
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CLIII. 
Theuerſter Herr Profeſſor, 


ie wiſſen, daß ich immer, aus Langerweile 

vielleicht, oder aus Mangel ſolcher Verrich⸗ 
tungen, die meine Gedanken beſchaͤfftigen, in mei- 
nem: Kopfe Betrachtungen und Unterfüchungen 
anſtelle, zuweilen über Dinge, die mich nicht viel 
angehen, und bie ich nicht einmal ganz verftehe; 
Eie wiffen auch, daß ich mich nicht felten durch 
meine Fleine Sophiftereyen felbft hintergehe, und 
vielleicht: find Sie auß der Urfache niemals. ver 
* brüßlich geweſen, wenn ich Sie zum Richter über 
meine Gedanken gemacht habe. Itzt habe ich 
Gelegenheit zu einer Betrachtung gefunden, die - 
ich Ihnen gar zu gern mittheilen möchte; denn 
ſie gefällt mir, und wenn «8 moͤglich ift, liebſter 
Herr Profeffor, fo laſſen Sie mic), ich bitte Sie, 
Recht behalten. 

Ich las vor einiger Zeit im Sufchauer, im 
achten Theile, ein Erücd von der Berläumdung, 
in melchem er ein Geſetz der Abtey de la Trappe 
anführet, das den Mitgliedern derfelben Abtey 
die Pflicht vorſchreibt, von einer böfen Sand⸗ 
fung, die fie fo richtig bewiefen finden, Daß 
fie nicht Daran zweifeln Eönnen, vorauszufe« 
gen, daß fie wohl aus einer guten Abficht 
entfprungen feyn möchte, „Vielleicht, fpricht 

„ber Zufchauer, heißt dag die Menfchenliche zu 
„weit treiben?“ — Das kann allenfalls feyn. 
Doch 
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Doch bin ich nicht davon überzeugt. Wenigſtens 
iſt nicht zu deforgen, daß man diefe Tegel zu fehr 
beobachten werde, Ich halte dafür, daf nur 
Leute von gütiger und großmüthiger Gemüthebe- 
fchaffenheit dazu fähig find, und daß eine Fertig. 
feit in Ausübung derfelben eine der liebenswuͤr⸗ 
digften Eigenfchaften des menfchlichen Herzens 
fey. Wenn die Marquife don Aambert in dem 
Briefe an ihren Cohn, ihm den Charafter feines 
Vaters zur Nacheiferung und Nachahmung vor- 
ſtellt, fo fpricht fie von ihm: Quelle indulgence 
n’avait- il pas pour les faibleffes de l humanite! 
Il excufait tout; & regardait les fautes comme 
des malheurs & fe eroyait feul oblige d’ dire hun- 
nöte-homme. Ses vertus laiflaient les autres & 
leur aife, In der That, ich finde nichts Groß 
res in dem Charafter eines Menfchen, als eine 
große Nachficht gegen Andere, die mit einer 
großen Strenge gegen ſich felbft verbunden iſt. 
Niemand follte unterlaffen, eine fo glückliche 
Faͤhigkeit in fich zu erwecken und zu befefligen. 
Wer ein gutes Herz hat und fie richtig beurthrilt, 
wird fie außerordentlich Leicht finden. Wer hat 
nicht von Natur eine Neigung und eine Geſchick⸗ 
lichfeit zu dem, wodurch er ſich beliebt und ges 
fälig machen kann? Und fchmeichele diefe Tugend 
nicht unferm Eigennuße, indem fie die Ruhe un⸗ 
ſers Lebens in Sicherheit fet, wenn fie ung ver. | 
hindert, über die Handlungen andrer Menfchen , 
benen wir beleidigende Abſichten beymeffen, weil 


fie 
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fie vielleicht folche zu haben fheinen, Verdruß zu 
empfinden? — 

Mir wenigſtens wenn ich fie fo anſehe, koͤmmt 
fie leicht und liebenemürdig vor. Es iſt mir na- 
sürlich, mich in die Situation derer zu feßen, des 
ren Aufführung ich beurtheilen will, und die Bes 
wegungsgruͤnde und Gefinnungen anzunehmen, 
bie man bey einer jeden Handlung haben kann, 
nach den verfchiebenen Arten, wie fie ſich betrach- 
ten läßt, und nach den verfchiedenen Umftänden, 
in denen man fich befindet, und aus. denen man 
diefelbe anfieht. Ich weis fehr wohl, dag man 
mit völliger Unfchuld eine That thun kann, wel- 
che nicht weiter, als nur in Abficht auf die Per 
fon, die fie gethan hat, in Abficht auf ihre Urſa⸗ 
chen, und aus dem Geſichtspunkte betrachtet, aus 
welchem fie dieſelbe angefehen hat, unfchuldig iſt. 
Es kann fo gar gefchehen, daß diefe Perfon ſelbſt 
ihre Handlung nicht mehr unfchuldig. findet, ſo⸗ 
bald fie die Umflände, oder die Gefinnungen vers 


läßt, im melchen fie fich damald befand, ald fie 


die Handlung vornahm, und daß diefe That nie» 
mald mehr unfchuldig feyn kann, fie werde denn 
von einer Perfon gethan, bie fich aufs allergenaue⸗ 
fte in eben vemfelben Galle befindet. 

Um mich in der Gewohnheit diefer Pflicht, bie 
ih fo gern billige, nicht nur weil ich Güte und 
Menfchenliebe darinnen finde, fondern weil die 
Gerechtigkeit, die man einander ſchuldig iſt, un. 


umgänglich dazu verbindet, en fefter zu gruͤn- | 


den, j 
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den, habe ich mich um. Gelegenheiten bemüher, 
fie auszuüben; und num will ich Ihnen eine, Die 
ich ungefucht gefunden habe, um fo viel lieber em 
zählen, da ich gemiß weis, daß Sie einigen’ An 
theil daran nehmen werden. 

Es erzählte mic nämlich jemanb, der gewiß 
‚fein Berläumber ift, (es iſt unnöthig die Perfon 
zu mennen,) daß der Baron » +» » der lobenswuͤr⸗ 
dige Mann nicht fen, für den Eie ihn gehalten 
haben. Die Gefchichte ift folgende: 
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Der erften Vorftellung nach kam mir die Auf⸗ 
führung des Barons verhaßt vor; und wenn ich 
‚gleich eine dunkle Empfindung davon hatte, daß 
wohl Gründe zur Entfchuldigung für dieſelbe zu 
finden feyn möchten, fo hatte ich doch damals 
weder Zeit, noch Gegenwart des Geiſtes genug, 
fie ſogleich zu entdecken. Es fränfte mich unge 
mein, einen Mann verdammen zu hören, für 
welchen Sie fo viel Hochachtung und Freundſchaft 
bezeiget, und gegen welchen Cie auch mir Hochs 
achtung eingeflößer haben. Aug allen diefen Urs 
fachen verbroß es mich, daß ich, mir nicht getrau- 
te, etwas Gründliches zu feiner Entfchuldigung 
anzufuͤhren. Ich mußte es alfo dabey bewenden 
— laſſen, 
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laffen, und fagte nur zu mir felbft:" „Da der Bu- 
„ron, wie ihn mir Gellert befchrieben, ber ein 
„nehmende und angenehme- Mann ift, der nichts 
„als Gures von ſich fehen läßt, fo hat Gellere 
„hicht anders als ihn bochachten Finnen und 
„muͤſſen. Wuͤrde er nicht vielmehr zu tadeln- 
„ſeyn, wenn er feine Hochachtung einem Manne 
„verſagt haͤtte, an dem er lauter Urſachen ſah, 
Hochachtung fuͤr ihn zu hegen? Und wollen wir 
„wohl haben, daß ein rechtſchaffener Mann in 
„einer Andern Fehler voraußfege, die er nicht 
„gewahr wird, und Hingegen ben Werdienften, 
- „bie er wirklich entdeckt, nicht Gerechtigkeit erzei- 
ge?“ -Alfo- fuchte ich mich In Anfehung Ihrer 
vortheilhaften Meynung für diefen Herrn zufrie⸗ 
den zu ftellen, über bie ich doc) nod) keinen Zwei⸗ 
fel gehabt hatte. Ich fühlte auch wohl, daß dieß 
die Sache nicht wäre, die mich beunruhlgte. 
Als ich. allein war, fieng ich wieder an, biefe 
Geſchichte zu überlegen. Ich kann es Ahnen 
nicht ausdruͤcken, wie fehr es mich Fränfte, daß 
ich einen Mann, ben Sie ehren, in einem fo wich- 
tigen Punfte, wo es auf Rechtſchaffenheit und 
Steue anfömmt, fehlerhaft finden follte. Hier, 
: fagte ich zu mir felbft, ift die Gelegenheit, die 
nachſichtsvolle Negel der Abten de la Trappe 
auszuüben; und vielleicht kann ich ed, wenn ich 


os ohne Kunft, ohne Vorurtheile, auf eine ſimple Ei 


Art, und indem ich bloß der natuͤrlichen Billige 
feit folge, mir feine ———— und feine Urſa⸗ 
- - den 
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chen darzu vorſtelle, entdecken, ob er denn da⸗ 


durch wirklich der Hochachtung eines rechtſchaffe⸗ 
nen Mannes unwerth ſey. 


Der Baron "++ hatte 


— 


— 
— 
— 
un 
un 


BEnZE 
SEETEE® 
—J 
D——— 
J— 
EFREBERF 


BIFFER 


Bis hieher , glaube ich, iſt es mir ohne Muͤ⸗ 
he, bloß durch eine fimple Vorſtellung der Wahrs 
heit gelungen, noch mehr zu thun, als das Gefeg 
der Abtey de la Trappe befiehle, denn nicht nur 
die Abſicht, fondern auch die Handlung des Ba 
rons ift unfchuldig. 


Nur bey dem Schritte, den der Baron hier- 
uf that — 
— — — — — . fann man ihn, 
wie es mir ſcheint, mit, Recht eines Fehlers be 
ſchuldigen; denn es zeigt ſich in ſeiner Auffuͤhrung 
‚ein Widerſpruch, der nicht von einerley Grund⸗ 
' fügen berfommen konnte. Inbeſſen iſt er, obs 
mohl nicht von Ungleichheit, doch ‚von Nieder 
trächtigfeit und Treulofigfeit frepzufprechen. 
Ein Mann, der nur ein wenig Stolz und ein 
‚empfindliche Gemuͤth befigt, der fich feiner red» 
lichen Abfichten und der Aufrichtigkeit feiner An» 
erbietungen bewußt ift, und undankbar, mit ver⸗ 
Sell. Schrift. IX. Th. G aͤchtli⸗ 
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aͤchtlichem und feine Rechtſchaffenheit beſchimpfen -· 
den Mißtrauen abgewieſen wird, kann vielleicht 


dieſe Beleidigung zu hoch empfinden, dem Ver⸗ 
druſſe daruͤber zu viel nachgeben, und ſich da» 
durch zu einem Schritte verleiten laſſen, welcher 
verurſacht, daß er aufhoͤrt, in ſeiner Auffuͤhrung 
ſich gleich und ein. geſetzter Mann zu ſcheinen 
Aber beswegen hört er. nicht auf, ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann zu ſeyn. Denn, ich wiederhole es 


was iſt leichter fuͤr ein redliches und empfindli⸗ 


ches Herz, als in einem fo kritiſchen Umſtande, 
wo es auf der einen Seite durch beleidigende 
Verwerfung zuruͤck getrieben, und auf der an⸗ 
dern Seite durch das Andenken der Guͤte gelocket, 
und. zur Daukbarkeit aufgeforbert wird; mag iſt 
leichter fuͤr daſſelbe, als von dem rechten Wege 
zu weichen? Und ſollen rechtſchaffene Leute einen 
Mann als einen Unredlichen verurtheilen, weil 
er hat irren koͤnnen? — — und in einem ſol⸗ 
chen Falle? 

Es waͤre ſehr gegwungen, wenn man bey ber 
itzigen, oder vielmehr damaligen Verfaſſung der 
Sachen, dem Baron eigennuͤtzige oder ehrgeizige 
Abſichten, die ihm zu dieſem letzten Schritte ber 
wogen, beymeſſen wollte; und es fcheint mir 
ganz unſtreitig, daß fein ungezwungenerer und 
natuͤrlicherer Bewegungsgrund dazu auffindig ges 


mache werben koͤnne, als diejenigen, bie ich ana | 
gegeben habe, nämlich zu viel Empfinvlichfeie über 


bie Beleidiguns von » >, die das Andenken der 
guͤti⸗ Ei 


l 
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gütigern Begegnung von ⸗⸗⸗2, in dem Herzen 
des Barong zu lebhaft erneuerte. 
| Nun laffen Sie mich , liebfter Herr Profeſſor, 
bey Gelegenheit wiſſen, ob-ich die Sache richtig 
erklaͤrt habe? oder ob ich Sie aus Partheylichkeit, 
oder Mangel der Einficht, unrecht verfiehe? Ich 
Hätte wohl Luft Ihnen noch die Urfachen zu fagen, 
warum ich mir hierinnen noch weniger als ſonſt 
traue. Aber der Brief ift ohnedieß fehon zu lang, 
und ich fchäme mich, einen neuen Bogen zu neh⸗ 
men. Leben Sie alfo wohl, und feyn Sie: meis 
ner volfommenften Ehrerbicfung verfichert. 
Dresden, den 7. Nov. 
1763. 








CLIV. 
Biebfte Mademoiſell 


hre Apologie iſt voll Guͤte und Scharfinn, 

und vielleicht hat fie der Baron = » = nöthig. 
Sich für meine Perfon habe indeffen viel Urſache, 
ihn für einen ehrlichen Mann zu halten, und er 
| ift mir auch unter diefem Namen von einem fehe 
‚ zechefehaffenen Manne gerühmet worden. Irre 
ich, nun fo hat ung Ihr Ungenannter doch nur , 
eine, traurige Wahrheit entdeckt, für die ich ihm 
‚ nicht ſehr danfen kann. Sie ift aber auch niche 
N k. leicht zu erweifen, EM fol mich fo lange bes 
ruhi⸗ 
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ruhigen, bis ich die Untreue des Mannes, die. 
eine biftorifche Sache ift, hiſtoriſch bewieſen 
fehe. Ich halte die Leute gern big auf den letz⸗ 
ten Augenblick für ehrlich, vielleicht weil ich wuͤn · 
ſche, daß alle Menſchen es ohne Ausnahme — 
moͤchten. 
Etwas anders! Ob Sie das Buch behalten: 
follen? Sa, das verſteht ſich. Sie erweiſen 
mir fo gar eine Wohlthat, wenn Sie es gern 
Behalten. Leben Gie wohl, meine liebe Corre⸗ 
ſpondentinn. ig 
 Reipjig, den 10. Vov. * 
























N ‚CLV. | 
Theuerfier Herr Profeffor, 


un weis ich, was unter allen Dingen ie ber 
Welt dag Feichtefte ift; Ihre Wohlthärerinm 
zu ſeyn; fo lange Gie das Yhnen eine Wohlthat 
erweiſen nennen, wenn man Ihre Gefchenfe 
gern annimmt; und ich, tie follte ich das nicht „ 
in Betrachtung des Gefchenfs, der Hand, von! 
der es kommt, und der Are und Abficht, mit deni 
es gegeben wird, thun? Ya, liebſter Here Pr Da: | 
feffor, es ift mir eine Freude, daß ich das Buch 2 
bes Herrn Wilkes habe, und daß ich ed von Ih ⸗ 
nen habe. Nehmen Sie dog die Berficjerung | 2 
FAN. on Bil 


— 
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hiervon, und die von meiner Dankbeglerde, nur 
bald fo gern an, als ich Ihr Gefchenf, die neue 
Berbindlichfeit dazu, angenommen habe. 

Daß meine Apologie, wie Sie meinen letzten 
Brief nennen, aus Gutherzigfeit herfam, mag 
wohl gewiß feyn; und eg ift mir fehr angenehm, 

daß Sie auch "fo denfen, und meine Gründe zu 
billigen fcheinen. Scharffinn ift freylich, ich 
geſtehe es Ihnen, nicht ganz das Wort, das ich 
mir gewuͤnſcht hätte, weil man fich fcharffinnig 
‚ "auch fehr betrügen fann, und weil man fic) nur 
zu oft, aus gutem Herzen, zu feinem und andrer 
Leute Vortheil blendet. 

Wenn ich biefes fonft nie beforgt hätte: fo 
würde ichs doch unfehlbar in diefem und im einem 
jeden andern ähnlichen Falle thun. Es koſtet zu 
viel, diejenigen fehlerhaft zu finden, fuͤr welche 
wir Liebe und Ehrerbietung gefaßt haben. Unſer 
Herz befigt einen gemiffen Stolz, und in unfern 
Geſinnungen ift fo etwas Erhabened, nad) mwels 
chem wir nicht einmwilligen wollen, etwas zu lies 
\ "ben, das fehr unvellfommen und tadelnswerth 
| wäre Und bod) läßt fich die parthenifche Neis 
gung des Herzens nicht fo leicht durch ‘die Ge⸗ 
rechtigkeit der Vernunft regieren. Wir ergreifen 
alſo das Mittel, uns fubtil zu hintergehen, und 
| Gründe aufzufuchen, die ung behuͤlflich find, das. 

fenige für unfchuldig zu halten, was ung lieb ift. 
So duͤrfen wir unfere Neigung nicht dem Stolze 
| On ‚den wir haben, nichts Unwuͤrdiges 
| 63 lieben 
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lieben zu wollen. Wir retten unfern Stolz und 


unſere Neigung. zugleich , indem wir ung über die | 
Tugenden und Fehler unſrer Freunde gefchichte | 
Blendwerte machen. 


Ich ſchmeichle mir aber demungeachtet, Sie 1 


Haben auch Nichtigkeit in meinen Gedanfen ange I 


troffen. Denn wenn dag nicht wäre: fo hätten —4 
Sie gewiß die Guͤtigkeit gehabt, mir meinen Irr⸗ 


thum zu zeigen, und mich genauer und richtiger | 
‚denfen zu Ichren.”. | 


Ich mache mir indeffen bie Freude, mit Ye 


‚men zu glauben, daß die Apologie ganz unndthig 


ift. Ich Habe es mir nur zur Megel gemacht, 


„weil: fchlimme Nachrichten nicht felten wahr find, 


eine jede unangenehme Sache, die man mir hin» 
terbringt, fo lange als gegründet anzunehmen, 
bis ich alles ausgedacht habe, mag fie gut oder 
erträglich machen kann, und bis ich mir mider 
ben Verdruß, ben ich empfinden würde, wenn 


fie zum Unglüd wahr ſeyn follte, eine Zuflucht 
‚ausfindig gemacht habe. 


Itt, ich bedaure Sie darüber nicht wer 


nig — müffen Sie, wenn Sie auch nod) fo. viele u | 


Sreunde um fich haben, und wenn Ihnen auch 
ber Here Oberpoſtcommiſſar bleibt, doc) in der 7 
Entfernung Ihres Freundes, des Herrn = «und 7 


ber Gräfinn » «08 empfinden, Daß es eben Fein 


Vergnügen iſt, fih von feinen liebſten Greunden, 


von feiner Erholungsgefellfchaft getrennt zu fe 


ben. Man fann einander freylich fchreiben; aber | 
| baby 
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dabey muß man. viel fisen; und das Sitzen iſt 
nicht geſund, und das Schreiben verderbt die Au⸗ 
gen. Zudem iſt es doch nur eine ſchwache Nach⸗ 
ahmung des Umganges und der Unterredung; 
wiewohl ich fuͤr mein Theil manchmal weit lieber 
ſchreibe, als rede. Wenn ich ſchreibe, ſtoͤrt mich 
Niemand; ich habe meine Gedanken unzerſtreut; 
und kann einen jeden fo lange ausbilden und forke 
fegen, als es mir gefält. Das iſt im Gefpräche 
num ſchon nicht. Ich werde zu leicht unterbro⸗ 
ehen,-und in der Ordnung meiner Ideen geſtoͤrt, 
und ungermerft, ohne daß ich. wielmal weit, wie 
es zugeht, von demjenigen abgeführet, was ich 
am liebften hätte fagen, fragen ober, Geanttvorfen 
mögen. Aber dag gilt nur Hon mir, und ich 
will nicht damit fagen, daß jede mündliche Unter« 
redung diefe Mängel haben müffe. Und dann iſt 
das Bergnügen, feine. Freunde zu fehen, ihre 
Mienen zu bemerfen, womit fie dasjenige begleis 
ten, was fie uns. freundfchaftliche zu fagen ha⸗ 
ben, ihte Gedanken zu verfichen, noch ehe fie re 
den; die Bequemlichkeit feinem Sreunde ohne Zeit. 
verluft etwas zu erzählen, wenn es nur. eine Kleis 
nigfeit, ein bloßer Einfall ift, der nichts weiter 
thut, ald dag er ihn in dem itzigen Augenblicke 
vergnügt, und ſchon in dem folgenden nichts 
mehr ſeyn würde; die Meynung feines Freundes 
fogleich über etwas zu hören, und fich ohne Um⸗ 
fände zu Rathe zur ziehen, ausfragen und beant⸗ 
worten zu Fönnen — Dieß alles find Vorzüge 
& 4 & des 
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des perfänlichen Umganges, die der verfraulichfte 
und beſte Briefwechfel nicht ganz, und auch nicht 
ohne Unbequemlichkeit,, erſetzen kann. Und dag 
‚ altes haben Sie num bey Ihrem Sreunde bucch 
feine Entfernung eingebüßt. J 
Ich weis wohl, was Sie fagen werden. Cie 
werden ſprechen: Es iſt Beruf, Pflicht, ein Wink 
der Vorſehung, dem man ohne Widerrede gehor⸗ 
chen muß. Das iſt es auch; aber ich bedaure 
Sie demungeachtet, und ich bedaure auch Ihren 
Freund, der ſo viel aufopfern muß. 

Heute bin ich ſpatzieren geweſen, und der 
Spatziergang fängt an, mir eine Neigung zum 


. Schlafe zu erwecken, bie mir nun recht willkom⸗ J 


men ſeyn ſoll, da ich den Tag mit der angeneh⸗ 
men Sefehäfftigung, an Sie zu fehreiben, bes 
(ließe, und mit der Bitte, dag Sie niemals an 
der Ehrerbiefung und Liebe zweifeln wollen, mit 
welcher ich lebenslang feyn werde: x. | 


„Dreßben,... 
den 7. December, 
76 


48 
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— dere Peofeffer, Ä 


se bin vecht Geträßt, daß Sie, nach den letzten 
3 Briefen, welche die Frau Gräfin » » und 
Herr Z⸗ von Ihnen erhrlten, am Befchluffe des 
letzten und am Anfange des isigen Jahres, nicht 
fo gefund geweien; als ich wünfche, daß Gie im⸗ 
mer ſeyn mochten, und als ich zum Theil, nach 
den guten Verficherungen des Herrn» », ben ich 
einmal bey Herrn 3 +» zu fehen das Vergnügen 
gehabt, hoffen durfte. 

Wie guͤtig ſind Sie. iudeffen, liebſter Herr 
Profeſſor, daß Sie noch an mich denken, und 
mich in dem Briefe an Herrn 3⸗ gruͤßen. Ich 
danke Ihnen fuͤr dieſen Beweis Ihrer Gewogen⸗ 
beit; aber ich bitte Sie, ſchreiben Sie nicht an 
mich, bis Sie es ohne ale Beſchwerung thun 
Finnen: dieſes wird mir lieber feyn, als der king« 
fie Brief, der Ihnen zu ſchreiben beſchwerlich ge⸗ 
wein war. — — u — — — 
rare — — — — — — — 


— — — — — Ye | u 


Leben Sie wohl, befter Herr Yrofeffor. Sch 
wollte Ihnen aufrichtigft wünfchen, daß die Tage 
Ihres theuern Lebens ganz glücklich und von je 
der Trübfel frey feyn moͤchten Penn ein folcher 
Wunſch fih mit dem Zuftande DW Menfchen ver⸗ 
£rüge, und man ein Beyſpiel hätte, daß derglei⸗ 

G5 chen 
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chen Wünfche jemals "erfüllt worden mären. 
Aber daß laſſen Sie. mid) von Gott bitten, dag 
Ihr Leben lang und gefegnet, und Ihrer heitern 
Tage miehr ald der traurigen feyn moͤgen, und 
daß es Ihnen niemals an dem Trofte fehlen mö⸗ 
9%, den Sie dem Herrn von 3 = = gegeben: und 
von Ihnen bitte ich, daß Sie mich, fo lange id, 

febe, erfennen wollen für Ihre ꝛc. | 
Dresden, den 10. Jan. N" 
1764. ) | dar 
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Liebſte mademoiſel — 
b Sie mich gleich heute gebeten haben, baß 

ich nicht an Sie ſchreiben ſoll, wenn es 

nicht ohne alle meine Beſchwerung geſchehen kann; 
ſo will ich Ihnen doch heute noch zeigen, daß ich 
Ihren Bitten widerſtehn, und gern an Sie 
ſchreiben kann, auch wenn mirs ſauer wird 
Ich danke Ihnen alſo, liebſte Freundinn, zuerſt 
fuͤt Ihre guten Wuͤnſche zum neuen Jahre, die 
ich von Ihnen deſto williger und freudiger anneh⸗ 
me, da fie Niemand leicht kraͤftiger und aufriche, 
tiger thun kann, als Sie. Auch Ihnen wuͤn⸗ 
ſchet mein Herz alle die Wohlfahrt, durch die wir 
auf Erden ruhig, der Welt nuͤtzlich und zum Him⸗ 
mel reifer werben, —* ich nach Gottes Willen. 
nd 
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noch länger, fo. wird .mird Freude und Pflicht 
fen, Ihr Beſtes, ſo oft ich kann, zu befördern, 
oder Ihnen doch zu zeigen, daß ichs gern befdrs 
dern wollte, Zuerft will ich Sie in dieſem Jahre 
meinem guten = » und feiner lieben rau bey un⸗ 
ſerm Abfchiede anbefehlen, der leider bald erfols 
gen, und für mich dußerfi traurig ſeyn mird. 
Diefer Mann ift faft noch der einzige geweſen, zu 
dem ich oft mit. allem meinem Kummer geeilet 
bin; und wenn ich nicht zu ihm gieng fo mar 
mirs doch Troft, daß ich zu ihm geben Fonnte, 
Aber auch diefer Troft entgeht nunmehr meinem 
Leben, und gefrennt von meinen älteften und 

beften Sreunden, fehe ich. mich entweder einfam 
und allein, oder an der Eeite ber jugendlichen 
Welt, die nicht mehr meine Welt if. Doch unse 
fer unzufriednes Herz, fagt Gerhard, macht 
ohne Roth ihm manchen Schmerg, und vielleicht 
hut dieſes auch ist das meinige. Sol > » mie 
zum Beften in Leipzig bleiben? Und weis ich 
denn, wie lange ich ihn noch würde genießen 
koͤnnen? Nein, ich will mic) bemühen, ihn 
gern von mir zu laſſen. Einen der größten 
Dienfte, den ich von ihm erwarten und bitten 
darf, Fann ‚er mie auch in » - und an allen Or⸗ 
ten auf Erben täglich leiſten. Gott fchüge und - 
fegne -biefen frommen und zum Dienfte unſers 
Vaterlandes ‚gebohenen Mann! Aus meinem 
Zuhörer ift er mein. Sceund, Wohlthaͤter und 
Tathgeber geworden, und auf eben dieſe Art ift 
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es auch ber wörtreffliche « = geworden OD wenn 
Gie nur müßten, mie demüthig "und wie Klein 
ich mir Bin, wenn ich dieſe beiden Männer, 
oder einen Te = = denke, ber ehedem zu mir 
kam und mit vieler Schüchternheit mein Urtheil 
über feine jugendlichen Arbeiten 'einholtez der 
Dann, dem ich wenig Yahre hernach * meine 
eignen Arbeiten zur Beurtheilung, nicht ohne 
Burchtfamteit, vorlegte. In dem Lehrgedichte, 
ber Chriſt, fichn zwo Zeilen, welche ⸗, ber 
fonft keine Verſe macht, als eine Verbeſſerung 
au den Rand des Manuſcripts geſchrieben hatte. 
Sch fah , daß fie ſehöner und kraͤftiger waren, 
als dir meinigen, und ich nahm fie mie Danf in 
meine Arbeit auf. 

Von dieſem Gedichte muß ich Ihnen * Von 
beygehn eine kleine Anekdote erzaͤhlen. Ich ver⸗ 
fertigte es binnen eilf Tagen mit einer Begierde, 
bie ich eine längere Zeit nicht haͤtte ausſtehen Fön. 
nen. Die erften beiden Tage hatte ich ungefähr 
achtzig Verſe niedergeſchrieben. Den dritten 
Morgen ſtrich ich ſie voller Unmuth aus, entwarf 
einen andern Plan, ſchrieb nieder, war ohne 
Troſt, wenn ich geſtoͤrt wurde, lief oft in meine 
Kammer und betete, daß ich ja von Herzen und 
nicht aus unreinen Abſichten ſchreiben möchte, 
ward. endlich an einem Sonntage, Abends um’ 
ſechs Uhr (ich hatte die Kirche nicht verſaͤumet) 
fertig, und lad mir alsdanı zum erſtenmale laut 
vor. Ein fehr froher Abend für mich! O wie 

| Me find 
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ſind meine ißigen Tage von dem damaligen unter 
fehieden, unendlich unterfchieden! R 
Daß die Grau Gräfinn DB »» ißt in Dresden 
und nicht in Wa iſt, auch. diefeg ift für meine 
Ruhe der größte Verluſt. Ich wuͤrde diefe Meffe, 
die ich auf meiner Stube. ängftlich verfeffen, ben 
ihr nützlich verredt haben. — D wie viel großes 
und frommes Here ich ‚täglich von unferm feligen 
Ehurfürften, einem Heren, deſſen Sachſen nicht 
werth mar, über deffen Tod die Menfchen tei- 
nen, und die Engel ſich freuen! Die Tugend 
ift allezeit reizend, aber im einem Prinzen thut fie 
Wunder. » Gott belohne unſern theuerften: Frie⸗ 
drich Chriſtian für feine: vaͤterliche Liebe in alle 
| Ewigleit 

Leipzig/ den 11. Jan. ee, 
een rg | en a 
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Beſter Herr Profeffor, 


—— Sie Dank, daß Sie mich Ihrem Freun⸗ 
>" de und feiner Grau Gemahlinn empfohlen 
haben; und feyn Sie überzeugt, daß ich Gie in 
dieſen Ihren Sreunden zeitlebens lieben und eh⸗ 
ren werde. 

Aber haben Sie denn gar Niemanden, ber Ih⸗ 
nen erfegen Eönnse, was Gie in der Entfernung 
des 
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des Heren „verlieren? Ich dachte, Sie dürf- 
ten nur mählen Wer weis, tie viel recht. 
ſchaffne Männer Ihre Freundſchaft mwünfchen, 
und als ein großes Gut betrachten; die aber 
zu beſcheiden ſind, darum zu bitten? Es mag 
wohl ſchwer fallen, neue Verbindungen zu er⸗ 
richten, vornehmlich alsdann, wenn man In 
feinen vorhergehenden fehr gluͤcklich geweſen iſt; 
und alte Freundſchaften muͤſſen freylich ihre 
großen Vorzüge haben: aber es giebt doc) auch 
immer folche gute Menfchen, bey denen man mes 
der einen langen Umgang, noch eine lange Priüs - 
fung nöthig hat, um ihres Herzeng, ganz ver · 
ſichert zu ſeyn. 
Die kieine Anekbote von einem Ihrer vor⸗ 
zuͤglichſten Gedichte, dem Chriſten, iſt mir ſehr 
lieb. Gott belohne Sie in alle Ewigkeit auch 
fuͤr dieſe Arbeit und fuͤr den frommen Eifer, aus 
welchem Sie ſie unternommen haben. Wollten 
Sie mir wohl bey Gelegenheit einmal die zween 
Verſe des Heren +» anzeigen? D theuerſter Herr 
Profeſſor, Sie koͤnnen ſich in Ihrer Demuth 
nimmermehr ſo klein ſeyn, als Sie mir darin · 
nen groß ſind. 
Henn Sie doch nur der Poeſie nicht entfagt | 
hätten! Itzt würden ale Ihre Freunde Sie | 
- Bitten, unſerm theuerften Churfürften auch in 
Ihren Schriften ein Denfmal zu hinterlaffen. ' 
Und Eie würden dem Vaterlande biefen Dienft 


nicht verfagen. Jeder rebliche Unterthan, beſ⸗ 
fen 
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fen Herz zu voll, ober deſſen Zunge zu umberedt 
ift, die Empfindungen feiner Seele zu fagen, 
würde e8 Ihnen danken, und fich freuen, daß 
Sie ihm eine Sprache erfunden hätten. Er würs 
de bie ſchoͤnſten Stellen auswendig lernen, und, 
wenn er dann von feinem Churfürften reden woll⸗ 
te, mit Ihren Worten von ihm reden. 

Sch habe einige Kleinigkeiten auf den Tod 
diefes unfchäßbaren Prinzen gedruckt gefehen; 
aber. e8 ift alles nichtd. Die Größe des Ge 
genftandes, wie Sie wiſſen ſetzt allemal die 
Schwäche des Dich ers in ein helleres Licht, als 
ein geringer Inhalt. And ich denke, wer ben 
Werth unfers Verluſtes kennt, und dabon, mie 
er fol, durchdrungen ift, ber kann, wenn er 
anders ein Dichter ift, nichts Mittelmäßiged 
fchreiben. Entweder er wird ganz ſchweigen, 
oder er muß im Ausdrucke feiner Empfindungen 
vorfrefflich feyn. 

Haben Sie denn auf Ihrer Akademie keinen 
jungen Dichter, welchen patriotiſche Regungen 
und Ihre Aufmunterungen in einen- poetiſchen 
Enthuſiasmus verſetzen, und ihm ein Lied eins 
geben "könnten, das eines folchen Prinzen wuͤr⸗ 
dig wäre? Wie fehe wünfchte ich, daß Cramer 
nod) unfer feyn möchte! wiewohl ich ihn den 
Dänen nicht mißgoͤnne. Aber gewiß man follte 
bafür forgen, daß den Sachſen ein freue Bild 
aller der Tugenden ihres verlornen Vaters, und 
aller Verbienfte, die er um ihre Wohlfahre hat, 

aufbe- 
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aufbehalten waͤrde. And wenn das auch gleich 
zur Ausbreitung und Unſterblichkeit ſeines Ruhms, 


und zur Erhaltung feines unvergaͤnglichen An -⸗ 


denkens in den Herzen feiner Unterthanen , nicht 
noͤthig ift; fo fcheint es doch die Pflicht der Danks 
barkeit zu erfodern. Kein wahres Genie, denke 
ich, follte bey einer folchen Gelegenheit feine Ta⸗ 
Im ungebraucht lafien. 


Indeſſen wenn auch Niemand da Pr ber 


im Namen des Landes prächtig klagt, und | 


den wahren Schmerz der Unterthanen berühmt 
macht: fo iſt er doch deswegen nicht weniger 
wahr, nicht weniger pflichtmäßig, und den 
Sachſen eine Ehre; und mer bie Gachfen 
kennt, wird gewiß hier dad Volk von aller 
Gleichguͤltigkeit und Unempfindlichkeit freyſpre⸗ 
chen, und den Ruhm des Fürften und die 


Liebe der Unterthanen in ben ungefünftelten . | 
Thraͤnen ſo deutlich und fo überzeugend, ald 


‚in dem erhabenften und rührendfien Gedichte, 


leſen. Der ſechſste Februar ift der Tag, 


der ‚befonders dem ehrenvollen Andenken unfers 
‚feligen Churfuͤrſten gewidmet if. Ein trauri-⸗ 
ger Tag! an melchem in Einer Stunde, an 


allen Drten im Lande, unzählid viel Großes 
und Frommes und Edle, bald (hen, bald _ 
fchlecht, von ihm geſaget werden wird. Aber _ 
die Ruͤhrung in den Herzen der Zuhörer wird 


den Rednern auf der Kanzel zu Hilfe kommen, 


* 


und | 





un 


und mehr tbun, als iste Beredſamkeit fan. 

geben Sie wohl: 9 

Dresben, den 21. Jan. 
1764 n 





Aa " CLIX. 
Kiebfte Freundinn, 


Hi haben Sie mein Portrait? Dank fey es 
der guten Graͤfinn, daß Sie es haben; und 
Dank Ahnen, daß Sie es fo werth halten! Run 
fehlet nichts mehr, als daß Gie dag franfe Ori⸗ 
gina! noch fehen und fprechen. Aber wann wird 
das gefchehen? Dielleicht bald; vielleicht in dies 
fem Leben niemals; denn ich bin ziemlich Eranf. 
Wenigſtens denfe ic ist oft-an das Karlsbad, 
. noch öfter an den Tod; und wer denft oft und 
weife genug daran? Ich habe wieder einen lie 
ben Freund, der Böhme hieß, Landrichter im 
Kreisamte, ein Liebling von W +, -, und jünger 
als ich, war, durch einen gefchwinden Tod ver 
loren. So flirbt die Welt meiner Bekannten mie 
ab, bald durch den Tod, bald durch Entfernung! 
Aber getroft! Ein guter Tod ift Leben und Selig. 
feit, und das Sterbebette oft noch Ruhe und 
Friede. Ich deufe niemald an das Ende des 
großen Addiſon, ohne eine hriftliche Eiferſucht. 
Sie kennen ed aus Ahrem Doung. O Gott, 

Bell: Schrift. IX, Th. H moͤchte 
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mochee doch bas — sn kon; wie · uͤbet 
gluͤckſelig waͤre ich vr» I RR 
Künftige Woche will ich hee Grenndinn in 4 
& + » die Briefe, die fie von Ihnen befist, und). 
die fehr (chen find, wieder. ſchicken, und ihr für - 
die Miteheilung berfelben banfen, noch einige 
andere Briefe beantworten, und hierauf, wenn 
Gott will, einige Zeit aufs Land gehen. Küffen. 
Sie der Frau Gräfinn,bie Hand in meinem Na 
men. Reben Sie wohl und. jean Sr mir 





bald wieder — Era a 2 
‘ Leighig⸗ den 31. Maͤrz, 9*. ee —— 
— — Bi rc 
v r it a 
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Mein lieber Herr Profeffor, A 


8 wear ſehr gütig von Ahnen, daß. Gie mir 
am Ende Ihres Briefs fagten, bald wieber 
zu fehreiben;- und nun bilde ich mir ein, daß ich, 
auf eine folche ‚Erinnerung, nach zehen Tagen 
nicht bald genug ‚fchreibe. Was mich abhie2— 
Ich kann es Ihnen nicht eigentlich fagen. ı Ihr 7 
Brief iſt — — ich weiß. nicht — ob traurig? 7 
Wohl ſechsmal habe ich ihn, in der Abficht, ihm 7 
zu beantworten, „gelefen, und habe bie Feder 
wieder hingelegt, und den Brief auch; ich. hatte | 
feinen Muth. Die Idee Ihres verfiorbenen und 
Ram | Dhrer 


— 
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Ihrer’ entfernten Freunde, die Gedanfen an 
Krankheit und Tod ‘=—— und an werfen Krank⸗ 
heit und Tod ! "machten mich fo niebergefchlagen, 
daß ich nicht fehreiben konnte. Es ſcheint mir 
ſelbſt nicht, als ob ich in der itzigen Stunde frohe 
licher wäre; aber ich Bin ige auf fo eine Art bes 
truͤbt, daß ich gern mit Jemanden, der es mit 
erlaubte, davon reden möchte; und itzt habe ich 
feinen Menfchen um mich, als Sie, mein theuers 
fier Freund; denn wenn ich an Eie fehreibe, bin 
ic) ganz bey Ihnen. Er aa 
Es iſt wahr, wenn ich den Tod Ihres Freun⸗ 
des und Ihre Krankheit. abrechne, enthält he 
Brief lauter tröftliche Bilder, das Bild des gu 
ten Todes und dag Sterbeberte eines From⸗ 
men, don welchen unfer lieber Young fagt, „daß 
„8 fein Heiligchum, Über den gemeinen Weg des 
„tugendhaften Lebens hinausgeſetzt, mit befonz 
„bern Vorrechten begnadige iff, und ganz im 
„Gebiete des Himmels Liege — Denn ber Him⸗ 
„mel erwartet nicht den legten Augenblick; ſchon 
„bieffeitd des Todes erkennt er feine Freunde, 
„und zeigt fie den Menfchen zu einer wichtigen 
Lehre. Denn nicht im Tode iſt der Geerbliche 
- „su finden. Sein Verhalten iſt ein Vermaͤchtniß 
„für alle.“ | ' BR | 
| Nun giebt es wohl Menfchen, die dariiber 
fraurig werden, wenn fie Perfonen; bie fie lieben, 
vom Tode reden hoͤren, ja, die Über den Gebans 
ten an ihren eigenen Tod traurig werden Aber 
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ich gehöre nicht zu dieſen Menfchen. Ginmalift 
ung der Gedanke des Todes ein fo hoͤchſt noͤthige /⸗ 
Gedanfe, daß er nie für traurig follte gehalten 
werden; benn das giebt Gelegenheit, ihn zu ent⸗ 
fernen: Und hernach ift er ja eine von ben erften 
allgemeinen Lehren, die der ‚mitleidige Schöpfer 
feinen verirrten Menſchen zu ihrem Wohlverhal · 
ten in der Welt, durch die Natur gegeben. Denn 
welche Wahrheit, als die: Du biſt Staub, 
and wiſt wieder 3u Staub werden; Mar ger 
fchickter, ung zu Ichren , wie weit 'unfre Anfprüs 
he an die Welt gehen follen und dürfen, und ung 
wieder zu demjenigen Punkte ber Wahrheit zurüd 
zu ‚bringen, von meichem unfee unordentlichen - 
Neigungen und ale, die einen mehr, die andern 
weniger, ableiten? — Und endlich, wer. es 
glaubt, daß die Religion dasjenige ift, mas ung 
in der gegenwadrtigen Welt wubig , und-in der 
kuͤnftigen felig machen fann; mie fann der den 
Gedanken ded Todes nicht lieben? Wie kann er 

ed vergeffen, daß  diefer Gedanfe vorzüglich zur 
Religion gehört, ja felbft Religion ift? In der 
That, fo wie ich ihn betrachte, iſt er ihr vor⸗ 


nehmfter Innhalt. Um des Todes willen iſt zu 


die Religion, nicht um dieſes, oder boch weni. 
ger um dieſes Lebens willen. Der Tod giebt der 
Religion Urfahe und Mirkfamkeit, und bringe 
und zu unferer Beflimmung, und. vollendet ung 
zu dem Endzwecke, zu welchem ung die Religion 


“nur. vorbereiten fol. Was wäre fie ohne den 
Ted 2: I 
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Tod? Und wie wollen die fterben konnen, die vor 
dieſen Gedanken fliehen? 
Beſter Freund, Gott erhalte Ihr Leben noch 
lange, und fegne eg mit Gefunbheit! Sie fennen 
mein : Herz, und wiſſen, wie aufrichtig ich Ihnen 
dieſes wuͤnſche. Und ich kann es aufrichtig thun: 
nicht allein, weil ich Sie liebe, und gewiß bin, 
daß ich einen Theil Ihrer Getwogenheit befige, 
die mir unausfprechlich theuer iſt; fondern weil 
ich gewiß weis, daß Sie einen jeden Tag Ihres 
Lebens, fih und andern zum Segen, und feinem 
einigen zum Schaden, leben wuͤrden. Aber 
wenn Sie einft Ihre theure Seele Ihrem Gofte 
überlaffen folen — — o o fo münfchte ich, daß 
ein Roung dabey gegenmärtig feyn, und dem 
nachfolgenden Gefchlechte die Scene Fhres Todes 
fchildern möchte; — eines Tode, der fo fähig 
wäre, das Beyfpiel Ihres Lebens mit Madhbru 
zu empfehlen! — 
Aber was ift denn nun fo trauriges in —* 
dem, mag ich bisher geſchrieben habe? Dieß ha⸗ 
be ich mich ſchon etlichemal gefragt; und es ift 
nichts. Gleichwohl, was weine ich? Ich habe 
immer mit unter im Schreiben gemeint, und ich 
dachte, wenn mein Leben darauf ftünde, ic) koͤnn⸗ 
te mich deffen itzt nicht enthalten, aber ich weis. 
nicht woher es koͤmmt. Ich bin eben nicht zur 
Traurigkeit gemacht; und manchmal habe ich gar 
von mie geargwohnet, daß mein Gemuͤth etwas 
wehr natuͤrlichen Hang zum Leichtſinne als zum 
93 Ernſte 
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Ernfte habe. Indeſſen kann ich doch Teich fee 
tief gerührt erden, und daß, ohne den Einfluß 
düßerliher Dinge, die etwa mich. befonders an. 
giengen; nur durch meine eigene Betrachtungen. 
Aber in der That; es find in dem‘ Leben , und 
ſelbſt in dem Leben guter Menfchen, ſo viel trau 
rige Zufälle, und manchmal in einem einzigen 


Streiche ein fo Vielfaches Unglück, daß 'man wohl 5 


Arſache zum Minen hat, 0 
0. Heute aber Habe ich: ein Bergnägen, das wit⸗ 

lich für mich groß iſt, ob es wohl kein ſeht froͤh⸗ 
liches Anfehenihat. In meiner Nachbarfchaft 
wohnte ein Mann, ein dber von einigen ges 
liebes und geehrter, von andern hingegen getadelt, 
verſpottet, und, ich kann ſagen, gelaͤſtert ward. 
Ih habe ihn nie genan gekannt und daher auch 
feinen Beruf zu haben geglaubt, mich um ihn 
und dad, was von ihm gefägt ward, forgfältiger 
zu befümmern. Diefer Mann num iſt heute früh, J 
nach einer kurzen Krankheit von fünf Tagen, die 
ihm aber big an die letzte Stunde den freyen Ge 
brauch feines Verftandes gelaffen, unter anhal⸗ 
tenden Anfaͤllen einer aͤngſtlichen Erſtickung, mit 
volliger Losmachung von der Welt, mit einem 
freudenvollen Verlangen nach der Emwigfeit, vol 


Rauhe und Troſt, feibft Troft für feine Frau und } | 
feine drey jungen Waiſen, die er wirflich als ein 


guter Ehemann und Bater geliebet hat, geflore 
ben. Nun wiffen Sie, liebſter Herr Profeſſor/ 
a. Roung ſogt es * „Ein. Sterhebette ift 
„ein 
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| „ein Verraͤther des Herzens. Zier mohnt ein 


unuͤberwindlicher Beweis; hier laͤßt die muͤde 
Verſtellung, die Beherſcherinn in dem Gebera 


ydenfplele des Lebens/ ihre Larve fallen; bier 
ſind Schein und Wahrheit seinerley; bier fehn 
wir den Menſchen; wir ſehen ſein fichred Vers 


trauen auf den Himmel, wofern feine, Tugend 
„rechtfhaffen iſt —¶“Soll ich nun nicht glau⸗ 
ben, dab die Tugend dieſes Mannes, die, we⸗ 
nigſteus min, fein Tod su rechtfertigen ſcheint, 
rechtſchaffen geweſen/ und daß er von Verlaͤum⸗ 
dern, wo nicht in allem, doch in den Hauptſa⸗ 
chen, Unrecht gelitten? (denn ich verlange ihn 
nicht von jedem Fehler frey zu ſprechen: ich weis 
es, daß er welche haste; und wo. iſt ber Menſch, 
der ganz davon frey waͤre? —) Und ſoll ich 
mich nun nicht freuen zu deuken, daß Gott ihn 
aus Gnaden, mit ewigen Ehren die leichte Ver—⸗ 


achtung einiger Menſchen erfegen werde? 


Ich habe der Frau Graͤfinn in Ihrem Namen 
die Hand gekuͤßt. Sie empfiehlt ſich Ihnen be⸗ 
ſtens, und freut ſich darauf, Sie nach den Geyen 


‚tagen zu fehen, und hernach mit Ihnen zugleich in 


Carlsbad zu feyn. Möchten Sie doch dießmal, 
noch gefünder und. dauerhafter geſtaͤrkt, von dort 


i zurück fommen, als vorm Jahre; und möchte ich 


‚Shnen noch viel Jahre ſagen koͤnnen, daß ich mit 


| — vollkommenſten Ehrerbietung bin ꝛc. 


Dresden, den 8. April, 
TE; 


— — 
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BR... 5.37 “1 
roeuerner Berr Profeſſor⸗ — —— 


u guter Her son Ch set ſeit acht Tu 
gen wieder hier, „und geht morgen, oder 
laͤngſtens kuͤnftige Mittwoche zurücknah $ * >». 
Mo ich nicht irre, iſt ee Ihnen genau bekannt. 

Dächten Sie nicht, daß er einer von ben beften 
jungen Leuten iſt? Nach dent, mag ich von ihm 
gehört und gefehen habe, mache ich feine Schwies 
rigkeit, ihn unter die beſten ber wenigen Menfchen 
zu feßen, die ich keine. Aber: je mehr mir fein 
folider Charakter, feine pbilsfophifche und auf- 
richtige Seele gefällt, und feine Geduld, Freu 
digfeit und Ergebung mich erbaut; fo fehr betrübt 
mich die traurige Befchaffenheit feines Gluͤcks. 
Seit zwey Yahren ift er nun fchon in $ +", und. 
legt fic) auch auf diejenige Wiffenfchaft, auf bie 
ihn feine Neigung vorzüglich geführet, und dar⸗ 
innen er nützlich feyn zu können glaubt. Hätte 
er nur fo. viel, daß ee leben koͤnnte; fo würde er, 
da er wirklich DVerficherungen und Hoffnungen, 
ob gleich keine gewiſſe Augficht vor fich hat, aus 
Neigung noch dort bleiben, und ruhig ben Zeit 
punft feiner Verforgung erwarten. Aber da fei- 
ne Umftände es ihm nicht erlauben, aufd Unge _ 
wiffe hinzuleben ; fo wird er fich gegroungen fehen, 
außer Landes ein Gluͤck zu fuchen, dad vielleicht 


eben. fo ungemwiß iſt. Diefer- Schritt wird hm | 


unendlich ſauer —“ da er eine Schweſter “ 
—— | zuruͤck · 
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zuruͤcklaͤßt, bie in 6 bey feinem alten abgeleb⸗ 
ten Vater lebt, der ſie kaum nothduͤrftig untet⸗ 
halten, ihr alſo kein Erbtheil als feinen Segen 
(der Bruder fpricht, fie wäre ein frommes Kind) 
hinterlaſſen kann, und nad) deſſen Tode fie ſich 
ganz allein im einer Welt befinden wird, in der 
ihe Bruder, wenn er nur unterdeſſen eine ſehr 
maͤßige Verſorgung erhielte, ihre einzige und be— 
ſte Zuflucht waͤre. Ich will eben nicht ſagen, ob 
es wohl ziemlich wahrſcheinlich iſt, daß Menſchen, 
und recht gute Menſchen, die im Gluͤcke ſind, 
und ſich nie in einer traurigen Situation befun—⸗ 
‚den, ‚oder Gie doch laͤngſt vergeffen haben, gegen 
das Unglück der Andern eine gewiſſe Gleichguͤltig⸗ 


keit behalten, die ſie verhindert, fo viel Antheil 


baran zu nehmen, als man nehmen muß, wenn 
man im Ernſte darauf bedacht feyn mil, einem 
Unglücklichen zu helfen. Allein dag fann man 
\  ficherer behaupten, daß das vornehmſte Kinder. 
niß darinnen mit befteht, daß diejenigen, welche 
\ Külfe bedürfen, bey denen, melche die Mittel das 
zu in ihren Händen haben, fo ſchwerlich Gehoͤr 
finden, weil diefe, theils mit Gefchäfften über 
bäuft, und dadurch zerſtreuet werben, und theilg 
Geremonienbefuchen und andern dergleichen Schul⸗ 


digkeiten eine Zeit aufopfern müffen, die fie ges 





ſegneter zum Dienfte und zur Befsrderung ded 
Gluͤcks befcheidener Tugendhaften anwenden wuͤr⸗ 
- ben, die keinen Freund haben, der für fie fpricht, 

and feinen Schimmer um fich her, der Aufmerk⸗ 
— 95 ſam⸗ 
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famfeit erregt. Eben fo geht ed auch dem ars 
men Ch ⸗, der manchen vergeblichen Gang, 
auch wohl manche vergebliche Reife, thun muß, 
und doch vor ‚diejenigen: nicht kommen fann, die 
ihm alkin einige geroiffe Ausfichten ee oder 
ihm menigfiend eine abfchlägliche, Antwort erthei- _ 
‚len koͤnnten, die er wieheicht nech als eine Wohl⸗ 
that annehmen wuͤrde, wenn er ſie erhielte, ehe 
er noch mehr Jahte bey Erlernung ſchwerer Wiſ⸗ 
ſenſchaften verlöce, bie am Ende vielleicht — * 
svn — Fon — re 
In Ro Shnt wenn. ich die, * Eyempel 
| Biefer Art «betrachte, wie beſchwerlich bee Eintritt 
in die Welt, und oft das. Lehen ſeibſt derer iſt, 
die Wuͤrden und Ehren erlangt a die fie 
durch muͤhſame forgenvolle Arbeiten erfaufen: fo 


kehre ich das Geſicht ab, und fage, daß ed trau 


rig in der Welt zu leben iſt. Aber das muß dies 
leicht ſo ſeyn. Waͤre hier alles nach den Geſetzen 
der Billigkeit abgemeſſen, wären ale Tugendhafte 
fo gluͤcklich, als, fie zu verdienen, ſcheinen; ſo wuͤr⸗ 
den wir: wenig an diejenige Welt denken, mo * 

—— allein herſchen fol. - * 


Quand fur 1a terre penetre de douleur 
448, Je vois 1 humble vertu, qu’ accable le malheur: I 
T eleve mes regards vers un juge füpreme, RM 
Er j je retonnais Dieu dans ce defordre ineme. 
Puisqu il % 35 it doir Ie repaber un jour, > = ; 
Sr 
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und das wird er hin. Wenn wir nur den 
Gedanken der sufünftigen Welt ſtets bey ung le⸗ 
bendig erhielten: wie ſehr wenig Dinge wuͤrden 
alsdann für uns eine zum — 


Aber wie —* Sie sehn dal, baß ich 
Ihnen den Kummer meines Freundes klage? — 
Doch ich duͤrfte Ihnen ja wohl eben ſo zuver⸗ 
ſichtlich meinen: eigenen klagen. Warum find 
doch nicht alle Meafchen fo nlitleidig roie "Sie? 
Dadurch wuͤrde ſchon die itzige Welt dem Him⸗ 
miel gewiſſ⸗ ermaßen ähnlich werden. Leben Sie 
wohl/ mein erh * 3 bin it 
BIT Seen 

m —— * “ent, 
—D 1764. 
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CLXIL. Hehe 
Ebeuerſer —— Profi, | 
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6 fiice Si: Erasa Thomfons — 
zeiten wieder, die er mir und meiner Schwe⸗ 

ſter ſeit meiner Abreiſe aus Leipzig geliehen hat, 
und die mir gang ausnehmend wohl gefallen, In 
der That, wenn ich auch im meinem Leben kein 
engliſches Buch mehr zu leſen befämes fo ſollte 
es mich doch nicht gereuen, nur um dieſes einzi⸗ 
gen willen Engliſch zu lernen. Ich habe es zwey⸗ 
mal, 
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mal, und mit fehr vielem Fleiße gelefen, und, 
wie ich mwenigftens glaube, bis auf drey oder 
vier kurze Stellen, ganz verftanden, und mid) 
unterm Lefen vielmal ber demjenigen bebanft, 
ber und zuerſt zut engliſchen —* — * ge⸗ 
macht bat. 


Sich erfahre zuweilen / wie Sie ch Befinden; 


* freue mich, fo wie ich mich bey meiner an— 
dern Freunde vollkommenen Gefundheit freue, 

wenn ich höre, daß Sie nicht Frank find. Nur 
ein verneindes Wohlbefinden! — — Es iſt 
traurig fuͤr ſeine Freunde zu fuͤrchten. Das ha⸗ 
be ich itzt ſehr lebhaft bey der Krankheit unfrer 
lieben Dadam D + » empfunden; benn niemalg 
habe ich gewußt, daß fo viel Urfache zu fürchten 
war als da, 


Es find Heute fech® Jahre, daß ich einen’ 


Freund zum teßtenmale fah, der in gehen Tagen 
darauf todt war, ohne daß ich file ihn fürchtete, 
Er verließ mich gefund und froh, und dag erfte. 
mal, als ic wieder von ihm hörte, meldete’ man 


mir feinen Tod. Es thut nichts, daß fein Na« 


me unbekannt, fein Leben kurz war; daß bie 
Melt ihn nicht Fannte, nur wenige feinen Werth 
toiffen, und Niemand von ihm ſpricht — Von 
‚ feinem Andenken infpiriet, habe ich dennoch Recht, 


wenn ich ihn mit in ben Innhalt eines Briefes 
an Sie miſche. Dieß ſey eine Ehrenbezeugung, — 


die ich ſeinem Andenken erweiſe, gleich den Blu⸗ 
wen / die man u geehrte Gräber ſtreut! Es 
— 


Nr 
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iſt feine fremde Materie, ob er felbft gleich She 
nen unbefannt war. Denn er war ein frommer 


As truth fincere, as weeping friendfhip kind, 


und ein Sreund — — theuerſter Here Profef 
for, ein ſolcher Freund, als ich glaube, daß 
Sie in den Jahren des Juͤnglings, ehe noch 


‚ernfthafte Sorgen Ihr Herz einnahmen, und 


Empfindung von Krankheit ‚und die der Krank⸗ 
heit befchmwerlichen Gefchäffte, die zaͤrtlichern und , 
angenehmern Eindruͤcke ſchwaͤchten, Ihren fund‘ 
gen Freunden geweſen ſi ſind. Er ehrte Sie zaͤrt⸗ 
lich. Vielleicht mögen wohl einſt nach dieſem 
Leben Ihre Seelen einander ausfindig machen, 
einander deutlich kennen, und in alle Ewigkeit 
einander lieben. Welch ein Segen des Himmels 
ift tugendhafte Freundſchaft! Welcher Anblick 
ift fchöner, als der Anblick einer edlen und ges 


fühlsollen Seele, und welche Duelle menfchlis 


cher Gluͤckſeligkeit iſt reicher und unerfchöpflis 
her, als das heiligfie Bündniß, das folche * 
den vereinigt! 

Sie kennen wohl des juͤngſte Fraͤulein S⸗ 


im 8» nicht? Sie in eine Freundinn, die mir 
‚meine Reife zu Ihnen eingebracht hat. Wollen: 


‚Sie wiſſen, wie ihe Herz rebest fo Iefen- ie 


nur dieſes Briefchen von ihr. 


Da ic) einmal von meinen Freunden mit hs 


nen rede, muß ich Ihnen auch noch ein Dart von 


*" meiner 
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meiner K⸗ſagen ⸗·⸗ — 
— — — — Erbe!‘ ei N 
— 


— —“ —— oo. — 


—— — | — were — — — — Mi 


Indeſſen bin ich doch von ihrer Liebe und Freund» 
ſchaft fo Bollfommen überzeugt, als ich Sie, be- 
fler Herr. Profeffor, zu uͤberzeugen wuͤnſche daß 
ich, ſo lange ich lebe, die leichte und angenehme 
Pficht lieben und in Ehren halten — — 
IKEA Herzen w — —— 


Dresden , J— — — in ni. 

— HN ) —* RN n — 

| CExuk, ie ni 
Liebfte Mindemoifell; N R | 


& 





F 9 Sie meine Umſtaͤnde — darf Sie 

meine fpäte und kurze Antwort auf Ihre 
beiden langen und lieben Briefe nicht befremden. 
Genug daß ich Ihr Freund bin, wenn ich auch 
She. unfleißigfter Correfpondent wäre Der en 
neuerte und von Ihren eltern gebilligte Brief 


wechſel mit Heren & + + kann mir nicht anders 


als angenehm feyn, fo wie er für diefen gewiß 


vortheilhaft ſeyn muß. Indeſſen erſchrecke ich 
doch über die Menge Ihrer Correſpondenten, bie 


bag gufe Gränlemn, S « # noch, vermehrte hat. 
Wenn 
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Wenn Sie verheirathet waͤren, wuͤrden Ahnen 
freplich die Gefhäffte des Hauſes den Briefwech— 
ſel ſchwer machen; aber nun find Sie es itzt 
noch nicht, und alſo gehießen Sie bas Privi⸗ 
legium, Ihte freyen Stunden zum Schreiben 
anzuwenden, in fo fen Ihre Frau Mutter es 
billiget, und ihr kuͤnftiger Mann nichts dabey 
verliert. Die, Frau D + iſt Ihre fehr "große 
 Steunbinn,; davon bin ich sein Zeuge; fo wie 
fie überhaupt eine vortreffliche und liebenswuͤr⸗ 
dige Frau und Mutter iſt. Ich bin zween Tas 
ge in B⸗ bey dem Grafen B = geweſen; aber 
‚meine Kraͤnllichkeit, mit der ich täglich ſtreite, 
and ‚bie rauhe Witterung, Haben mich wenig - 
Vergnügen da genießen laſſen Ich eilte ao 
zurück, als gehörte ich nicht mehr auf dag Land, 
Leben Sie wohl, liche Mademoifel, und: berſi⸗ 
chern Gie Ihr ganzes. Hang meiner Hochachtung 
und Ergebenheit. —— ———— 
SIE" PR 

sh hu Leipzig, 5 
‚den. 22., September, 

Be L1 96 — 


ER 


Hr miſſar, fehreibt, glaube ich, nicht mehr; der 
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ET RN $ CLXIV. A — 
Antwort av den —— 
Brief. ; er en — — 
9 Wa SPEER 


chon wiedet eine freye Stunde? werden Sie 
fagen. a, ‚liebfter Herr Profeffon, und. © 

ich habe deren ſchon werfchiedene ungern 'worbege ⸗ 
freichen laffen, aus bloßer Furcht, Sie möchten 
endlich mehr über die Menge meiner‘ freyen Stun⸗ 
den, oder uͤber meine wenige Arbeit, als über, 
die Anzahl meiner Correſponbenten erſchrecken. 
Wenn ich meine Eorrefpondenten zähle, fo daͤchte 
man doch, ich mußte fehr viel fchreiben — Der 
Herr Profeffor Gellert; ber Here Oberpoſtcom⸗ 


Doktor © » », fihreibt, denke ich, auch ımiche 
mehr, oder doch felten — ‚meine Ri= «> in € +%, 
daß Fräulein Sc » »; fchreiben nicht oft — 
die Madam D + » fchreibt fonft auch felten, will 
aber nun oͤfter fchreiben — o troͤſten Sie, ed» 
fien Sie doch die gute Madam D + », beſter Here  . 
Profeffor! — Here E + »netwan alle Monate; 
ber Hetr von Ch» » des Jahres zwey bis drey⸗ 
mal, Englifch; der Heine Däne © +» » allemal 
zum Neuen Yahre; Eine gewiſſe Fräulein von 
Urer-in® » » fehreibe ziemlich oft wegen einer, 
Angelegenheit, die fie bier am Hofe hat, und von 
ber fie zumeilen einige Nachricht verlangt; und 
— faſt une; zween Briefe, die ich — | 
{ Namen 4 
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Namen meiner Mutter an ihre verheirathete, 
Schweſter fihreibe.. Wenn ich die Briefe an dag 
Fraͤulein U» + », und die an meine Tante abzies 
he, welche ich ohnebem nicht zu meinen freyen, 
-fondern zu meinen Arbeitsſtunden rechne , und-die 
übrigen Eorrefpondenzen gleich eintheile, fo kann 
unmsglich auf eine jede Woche ein Brief fommen. 
Nun find mir alle meine Abende frey, und. wir 
find immer allein und haben gar feine Gefellfchaft. 
Ich bin alle: Abende zu Haufe, ich müßte denn 
einmal bey Heren 3 + »feyn, und habe überhaupt 
wenig Befanntfchaft, und wenig Defuche zu ges 
ben und anzunehmen, Auf diefe Weiſe, liebfter 
Herr Profeſſor, erſpare ich fehr viel Zeit, die ich 
nach meiner Neigung zum Lefen, zum Schreiben, 
oder zu Eleinen ‚Nebenarbeiten anwenden kann. 
Ich bin fo unglücklich daran, dag ich von meinen 
liebften Sreunden entfernt bin; Haͤtte ich fie 
hier um mid), fo würde ich ihmen viel mehr Zeit 
fchenfen, und feinen Augenblick davon bereuen. 
Wenn ich verheirathet wäre, würde fich freylich 
dieſe meine Eintheilung ein wenig Ändern müffen; 
aber dafür finden auch verheirathete Srauenzims 
mer viel Nachficht gegen-ihre Nachläffigkeiten in 
folhen Faͤllen. Ich, ſo begierig ich auch auf 
Briefe von meinen Freunden bin, ließ es mir doch 
gern gefallen, daß die liebe Madam D + » ſel⸗ 
"gen ſchrieb, und auch, wenn fie einmal ſchrieb, 

den halben Brief diftirte, und durch Heren E = = 
fehreiben ließ. In der That glaube ich nicht, 
GE, Schrift. 1X, Th. 3 daß 
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dag man, wenn man fldy verheirathet, allen 
freyen Stunden entfagen müßte: Allein ich den⸗ 
fe, eine zaͤrtliche Frau, die: ihren Mann liebt, 
und in demſelben einen angenehmen Gefellfehnfter 
findet, ſoll nicht wünfchen, über ihre freyen 
Stunden fo unumfchränft Befehlen zu können, als 
fie thun mochte, dar fie noch unverheirathet war. 
Ich meyne, fie ſoll ihre Gefchäffte, wenn es moͤg⸗ 
lich iſt, ſo eintheilen, daß ſie ſich diejenigen Stun⸗ 


den frey machen kann, in welchen ihr Mann ohne 


Gefchäffte ft, damit der Mann fo wenig als 
möglich, die mit Arbeit und Sorgen beſchaͤfftig⸗ 
te Haushälterinn in ihr erbliden; fondern, fo 
viel als möglich, die heitere gefaͤllige Freun—⸗ 
dinn in ihr finden möge, die bereit iſt, mit 
einem freyen Gemuͤthe an feinen vergnügten 
Stunden Theil zu nehmen, und forgfältig, die 
Molde zu zertheilen, die ſich etwan daruͤber aus. 
breiten will. 

Es koͤnnen freylich Fälle und Umftände * 
men, in welchen der beſte Plan dieſer Art nicht 


uszufuͤhren iſt ja, ſolche Umftände, in welchen 


‚ bie gefähigfte und verbindlichfte grau alle Sähige | 
feit dazu verliert ni — — — 
— — — — a — — ap 


—i une — | Bew — — — — 


Es giebt wohl tauſend alltaͤgliche Heirathen, die 
es zeigen, daß ſie ohne Wahl geſchloſſen wurden; 
aber dieſe * mein Herz fürsin Unglůck. Welche 


Empfin- Ei 
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Empfindung kann durch dergleichen Buͤndniß bes 
friedigt werden? — Ich glaube in der That nicht, 
daß mieine Begeiffe romanhaft find, und doch 
weis ich nicht gewiß, ob ich ganz fo denfe wie ich 
» fon Wenn die Frau von Beaumont ohne 
Ausnahme Recht hat; fo Habe ich wohl Unrecht. 
Wenn aber der Eheftand, ſo wie alle Stände dies 
fes Lebens; "feinen Frieden und feine Laft hatz 
wenn es oͤfter geſchieht, daß der erſte ganz vera 
mißt wird, und nur eine erkaufte und durch from⸗ 
me Beſiegung des Verdruſſes erſtrittene Zuftie⸗ 
denheit zu erlangen iſt; hingegen die andere nie⸗ 
mals ganz wegbleibt, und ſich unvermeidlich auch 
in die vergnuͤgteſte Ehe eindraͤnget: ſo denke ich, 
diejenige Perſon handelt unvorſi ichtig, underants 
wortlich gegen fich felbft, und mit einem verwege⸗ 
nen Vertrauen auf ihre eigenen Kräfte, die, (es 
wäre denn aus dringenden Urfachen, und. um 
fih von einem noch £raurigern Schieffale zu bes 
freyen,) fih ohne einige, wenigftend dem Scheis 
ne nad), zuberläffige Ausſicht von Vergnügen, 
gewiſſen und imbermeiblichen —— 
auszufegen wagt. 
Sch habe heute auch an meine liche Srau 

« s gefchrieben. RÆ⸗⸗ kam geflern von Leip- 

2 bier an, und brachte mir einen Brief von ihr: 

‚. Einen fo zärtlichen, fo rührenden Brief — und 
doch nicht ein Wort von ihrem ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſte.  Geftern Abends beantwortere ich ihn ſchon, 
und heute, als Herr X - » fort war, wandte ich 


52 den 
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den übrigen Vormittag ‚an‘, dieſe ee zu 
fihließen, und an Gie zu ſchreiben. Leben Sie | 
recht. wohl, befter und gütigfter Freund! Wenn 
ich auch unter «allen den würdigen Perfonen, der ⸗ 
ren Freund Sie fich ‚nennen, am mwenigften im 
Betrachtung zu ziehen bin: ſo fielle mich doch 
dieß zufrieden, daß üch mit zu der Zahl derer gen 
Höre, die von Ihrer Greundfchaft am lebhaften 
fien' gerührt find, und: um ganzen Werth derfeb 





ben empfinden. —— 
Dres den, den 12. Dit, kur; 
I 3 4: ee 
‘ 2 N 2 er » 
CLXV. rn 


EN 


Mein wbeuerſer Herr Profeſſor, el 


ch habe die Frau Gräfin 8 7— die ich, di. 
Sie wiſſen, aufrichtig.verehre nnd liebe, nebſt 

ihrer Fräulein und ihrem. Sohne geſehen. Her⸗ 4 
nad) beſuchte ich mit meiner Schweſter unfere gun " 
te Sreundinn, die Madam ++, und nun, um 
ben Tag vergnügt zu befchließen, mache. ich Ihe 
nen noch einen Heinen Abendbeſuch. Zürchten 
Eie nichts, er ſoll nicht Iange dauren, ich will 
auch meine D » » noch fprechen, und auch dem 
D. © > » noch wegen ‘feiner Mutter condoliren z 
das aber mag bleiden bis auf die Nacht. Ber 


Sie 
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Sie werben wohl denken, und es kann faft 
nicht anders feyn, daß ich ein fehr müßiges Leben 
führe, weil ich in Einem Tage Befuche gebe und 
Briefe fchreibe. Aber wenn Sie müßten, mie 
viel Ich itzt Zeit erſpare. Ich habe itzt faſt gar 
nichts zu antworten. Ich bin oft zu meinem ei⸗ 
‚genen Erſtaunen fleißig. Niemand ſcheint zu den⸗ 
fen, daß ich es bin, als big ich es erzähle; und 
es iſt doch fo etwas verdrießliches, von feinen eis 
genen’ Verdienſten zu reden. Davon zu ſchreiben, 
ift noch leichter. Mir wird es menigfiens gar 
nicht ſchwer. 1.038 

So fleißig ich aber meinen Gedanken nach itzt 
bin, fo glaube ich doch, daß ich es noch mehr 
feyn koͤnnte. Ich habe mir-alfo vorgenommen, 
im fünftigen Jahre eine Probe: zu machen. Ich 
will verfuchen früher aufzuftehen, und fo wenig 
Zeit zu vertändeln, ald nur moglich if. Barum 
das? — D lieber Herr Profeffor, darunter fteckt 
ein wichtiges Geheimniß. Ich habe, oder viel 
mehr, ich werde mis zwo Gefelfchaften in unfere 
Kirchenlotterie legen, und bin noch uͤberdieſes in 
einer andern Lotterie, in der ich ſchon, (ich weiß 

ſelbſt nicht recht ob acht oder achtzehn Grofchen) 
‚gewonnen habe. Nun denke ich, es kann nicht 
‚fehlen, ich werde doch etwas gewinnen, wenige 
ſtens fo viel, daß ich davon auf kuͤnftiges Fruͤh⸗ 
aahr eine Reife nach Leipzig in Geſellſchaft meiner 
Geſchwiſter beftreiten fann; denn ich wünfche mie 
faſt nichts fo fehr, ald Sie und meine Freundinn 
T J 3 D e⸗ 


— 
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D + in der Welt noch Einmal zu ſehen und 


meine Schweſter dabey zu haben. Der Bruder 
reift des Wohlſtands wegen auch mit. Und eben 


darum will: ich fleißiger werden damit ich die 
Zeit, die ich verreiſen werde, einbringe. Wenn 


nur erſt der Punkt wegen der Lotterie richtig Y i) 
ige fühle ichs gleich, daß das Ver | 


gnuͤgen Luftſchloͤſſer zu bauen, nicht ſo ſchlecht iſt, 
als man denkt; — — alsdaun werde ich noch 


meine Geſchicklichkeit anwenden muͤſſen, einen 


andern Einwurfe zu begegnen, den meine den | 
Vorurtheilen unterworfene Vernunft dem Pro- 7 

jekte diefer Reiſe entgegen ſetzt. Ei läuft, furg 
gefaßt, darauf hinaus , daß uns die Leute eine 


solche Meife übel auslegen koͤnnten. EB wire U 
hoͤchſt / uͤberfluͤßig, mir ige den Kopfıdarüber zu 
zerbrechen. Die Schwierigkeit mochte ich über 7 
Haupt am liebſten erft auf der Reiſe in: Betrach 


tung giehen. Ich glaube nicht, daß ich mic) fo 
recht in die Welt fchicke wie fie At: Die Grage: 7 
Was werden bie Leute bavon fagen?.ift mir bey 

unfhuldigen und angenehmen Dingen allemal 
fehr auſtoͤßig geweſen; und fie wird einem unter 


den Menfchen bis zum Ekel wiederholt. Was 


das Leben in ber Welt noch erträglich macht, iſt, 
daß man nicht ſo leicht das Nachtheilige erfaͤhrt, 


was bie Menſchen von unſern Handlungen ben, 
fen, und“ daß: man mit einiger Gleichgültigfeit 


and’ Unachtſamkeit gegen ihre Urtheile noch zu⸗ J 
frieden und ruhig genug ſeyn Fan. Indeſſen 
mag 
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mag es wohl einigermaßen gefährlicy ſeyn, diefe 
Betrachtung oft und aus Gewohnheit zumachen. 
Es iſt eine Art won Heldenmuth darinnen, bey 
dem ſich unſer Stolz gefällt. Wir. ziehen ung 
in uns ſelbſt zuruͤck. Unſer eigner Beyfall folge 
der eingebildeten ober wahren Rechtmaͤßigkeit uns 
‚free Hundlungen, und dieſe Empfindung iſt fo 
ſuͤhh, daß fie ung den Verdruß über die falſchen 
"und gehaͤſſigen Urtheile ber Andern nicht empfin⸗ 
den täße So lernen wir nach und nad) eritlich 
den Tadel, hernach den guten oder fchlimmen Ruf 
überhaupt, gering fchägen, und ung ſelbſt ſchmei⸗ 
cheln, daß beſſere Menfchen ſeyn werben, bie 
beſſer, und fo wie wie felbft thun, von ung den» 
ten; und dieſe Art zu fchließen, hat vielleicht 
ſchon verfchiedenemal einen fchädlichen Einfluß, 
wo nicht in die Eitten, dod) in das Gluͤck eini⸗ 
ger guter und rechtfchaffener Leute gehabt. u -' 
b Jemand ſchlimm von mir denkt, weis ich 
nicht. Ich Habe nichts davon erfahren, und ges 
be mir auch keine Muͤhe es auszuforſchen. Ich 
verlange fein Gegengewicht gegen das Vergnuͤ⸗ 
gen, zu wiſſen, daß Sie, theuerſter Herr Pro- 
feſſor, und noch einige ſehr gute Menſchen guͤtig 
von mir denken und mic) lieben: Hierunter rech⸗ 
ne ich auch den rechtſchaffenen Herrn von D + », 
ber mie: beym letzten Abſchiede aufs “ganze Leben 
tauſend Gutes gewuͤnſcht hat. Wie herzlich liebt 
er nicht Sie! Wie viel bruͤnſtige Wuͤnſche wirb 
ſein redliches Herz fuͤr Sie gethan haben, als er 
34 Sie 
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Sie verlieh — — Ich bitte Gott, dem Beſten 


unter denen, die ich liebe, durch viele Jahre in 
diefer "Welt, und in Zeit und Ewigkeit, alled dag 


Gute‘ teieberfahren zu laffen, welches fo: viele || 
Fromme Gebete für, ihn erbitten. Gott hat Gi- 


ter ‚ uͤberſchwengliche Güter, über alles was wit 
bitten und Hp für diejenigen, fo ihn 
aufrichtig lieben — D mie glücklich wird ver 
Gie machen! — — Ich bin mit vollkommen ⸗ 
ſter Ehrerbietung, mit a ‚Ergebens 
heit ıc. 
Dresden/ ben 30 Dee: WER“ 
Y une u | ‚00 —* 





FREE ER. BR RB 
| Liebſter — Peofefon, Bi Au NE 


na 


ch bin Ihnen recht ſehr da Dant für Ihr { 


letztes guͤtiges Billet fehuldig., Es wird mir 
allemal nuͤtzlich und angenehm ſeyn. Sollte ſich 
Gelegenheit zeigen, daß mein Wunſch, Sie in 
dieſer Welt noch einmal zu ſehen, ſich in-Erfüle 
lung bringen ließe: fo giebt «8 mir ein Recht, 
diefem fo guten Wunfche nachzufehen. Und wird 
mir derfelbe noch lange verzögert, oder wohl gar 
vereitelt: fo bleibt mir doch immer ber Troft und 
‘die Freude, zu wiſſen, daß Gie mir die Erfül 
lung deffelben ſelbſt gewünfchet haben, - Und find 
wir 
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AR IN ſo zu ſagen, halb im Befige desjeni⸗ 

— * ae, welches ung unfere Freunde gennen, 
 nber gern verfchaffen würden, wenn fie koͤnnten? 
Und iſt nicht oft die Freude über ihr Wohlwollen, 


und die Erkenntlichkeit unſers Herzens dafür, fo 








ruͤhrend und ſo ſuͤß, als der Beſitz und Genuß 
des Guten ſelbſt? Dieſes habe ich ſchon oft er⸗ 
fahren; und über verungluͤckte Projekte habe 
ich mich auch ſchon einigemal zufrieden gegeben. 
Man wird dieſes in der Welt fehr gewohnt. 
Die geringſten und gewoͤhnlichſten Dinge ſind zu⸗ 
weilen in der Ausführung ſo ſchwer als eine Koͤ⸗ 
nigswahl oder eine Eroberung. Einige von meis 
nen Freundinnen und ich hatten Luſt in dieſem 
Winter irgend ein gutes Schau ſpiel zu lernen, 
und zu unſerm Vergnuͤgen unter uns aufzufuͤhren. 
Die Wahl war ſchwer, weil wir feine Manns—⸗ 
‚verfon dazu nehmen, und wenig Srauenzimmer 


eine Mannsrolle fpielen wollen. Wir blieben _ 


endlich bey der Betſchweſter fiehen; aber auch da 
ereignen fidy bie Schwierigkeiten, und weder die 
Betfchwefter, noch fonft ein Stuͤck, wird aufge 
‚führet werden. Here Es hat mir einmal ge 
ſagt: Sie wären der Meynung, daß die Bet— 
ſchweſter nicht mehr ſollte geſpielet werden. Ich 
habe ſie nie geſehen. Ich verſtehe auch nichts 
von Schauſpielen, aber ich daͤchte, es wäre ein 
Aehr gutes Stuͤck, und die Charaktere ſehr wahr 
und natuͤrlich. Dafür bin ich zwar nicht, daß 
man es oft fpiele. Es iſt nicht fo gar nüßlich, 

En S weil 
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weil bie rechten Betſchweſtern nicht in: die Komoͤ⸗ 
die gehen, ba es fech® ober acht Groſchen koſtet, 
auch keine Komoͤdie leſen ſondern lieber Gelb 
zaͤhlen, und mechaniſch ein Lied dazu fingen, ohne 
dabey etwas zu benfen oder zu empfinden. 
Mag mir an den Schaufpielen gefällt, die itzt 
hier am meiften vonl den franzöfifchen Komoͤdian⸗ 
ten aufgeführet werben, iſt, daß ihre Satyre 
hauptſaͤchlich das Leere, Frivole, Empfindungs⸗ 
loſe und Nichtsbedeutende trifft, das in den Ge⸗ 
fellſchaften, und‘ überhaupt in dem Leben der 


Leute nach der Mode herrſcht, und daß ihre M⸗-⸗ 


ral darauf abzielt, an die Stelle dieſer Nichts⸗ 
wuͤrdigkeiten, und der veraͤchtlichen Coquetterie, 
Wahtheit und Empfindung zu ſetzen. Und in der 


That, bier iſt⸗ nichts noͤthiger. Zwar ſehe ich 


wenig Geſellſchaften, aber man braucht nur drey 


Perſonen von der Art eine halbe Stunde lang zu 


„Hören fo weis man genug in sn uni 
"Meine Freundinn KR» = + hat mir ‚kürzlich ge- 


ſchrieben, und mich gebeten/ ihr Nachricht von 
Ihnen zu geben, welches ich auch gethau habe. 
Aus Beſcheidenheit ſchreibt fie. nicht an Sie ſelbſt. 
Sie mag in dieſer Tugend wohl viel ſtaͤrker ſeyn 


als ich — — — Wer kann ſich Helfen? Sie 


Haben dennoch." Geduld mit mir / das weis ich, 
und bitte auch darum. Denn die Freyheit, Ih -⸗ 
nen ze ſchreiben, gehoͤrt nun einmal zu meinenm 
EDER und meinem. Vergnuͤgen find Sie 

nihe 


weil es de: nicht viel Betſchweftern giebt, und 


N — 
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wicht zuwider; dazu find. ‚Sie viel sushi, in 
—— femme. 


.. Dredben, ben. 20. Ian 
5 98 J——— | 





CLXVIL.. 
Liefer en Profelö, 


Sie'haben tmich mit. Iheer —2 Vorle 
ſung durch Herrn Wi 5 befchenft. Sie 
wiſen ob mir alles theuer iſt und ſeyn muß, was 
mir don Ihnen koͤnmt. — In der That, Sie 
konnen nicht zweifeln, daß ich Ihnen ſehr auf ⸗· 
richtig fuͤr dieſe Gewogenheit danke; die naͤmliche 
Gewogenheit, die ich mir gleich in meinem ann 
Briefe an Sie augzubitten wagte. = | 
Und tie gütig haben Sie nicht:meiner u 
Schweſter durch Ihr Geſchenk Freude gemacht? 
Ich ſoll ihr ein ganz kleines Plaͤtzgen in meinem 
Briefe laſſen, damit ſie ihren Dank dafür mit ih⸗⸗ 
rem eigenen Namen unterſchreiben könnte: Das 
habe ich ihr auch verſprochen. Aber es iſt hier 
noch ſo viel Platz, daß ich Sie wohl bitten möch⸗ 
te, mir zu erlauben, nad) einwenig bey Ihnen 
zu bleiben: : Ich wuͤnſche ohnediß Ihnen einen 
‚Gedanken mitzutheilen, den ich neulich gehabt 
habe, und bey Gelegenheit Ihre Meynung davon 


zu 
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ju erfahren. — — 


So viel ift gewiß: junge Kinder, die von ih 
ren eltern verkehrt erzogen werben, oder. fich 
von ihnen lauter eigenfinnigen und gebietrifchen 
Wider ſpruch vermuthen, nehmen "oft williger 
die Lehre oder ben Nath einer’ fremden Perſon 
‚an, von det fie wiffen,' daß fie ſich ſelbſt und 
ihr eigenes Anſehen nicht mit dabeh in Ge 
danfen haben, und feine Herrſchaft über‘ fie zu 
behaupten verlangen kann. Auch macht oft ein 
Unterricht, der mit einem freundlichen Lächeln 
begleitet, und nicht im flolgen Tone des Be 
fehls ausgefprochen wird, Eindruck auf ein 
junges Herz, ald das Beſte, was eine fonft 
Fuge Mutter oder Hofmeifterinn fagen- fann, 
welche der Ernft des Alters, und bie Gewalt 
und Gewohnheit zu befehlen und zu beflrafen, 


Schon unangenehm machen. Und mie viele E» 


ziehungen ſind nicht ſo befchaffen, daß es für 
‚eine junge. Perfon fchon ein großer Vortheil 


beißt, wenn fie nur täglich Eine Stunde in eir ; 
ner Gefelifchaft zubringen fann, wo fie mad 


‚Gutes hören oder leſen, und auf eine unfchuldige 
Art 





Art ruhig und vergnuͤgt ſeyn darf? 


I 1] 
—1444 
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Es giebt Vorurtheile, ſeltſame Vorurtheile, 
in denen gar nichts Wahres iſt, die man doch 
wider recht gute Sachen gelten läßt, und die eis 
nen, aufhalten, ob fie dag gleich nicht thun foll- 
ten. Eben‘ deswegen giebt es auch viele Dinge, 
die weder unanſtaͤndig, noch ‚der wahren Ehre zus 
wider, oft. löhlid) find, und von denen man doch 
nicht einmal mit allen rechtſchaffenen Leuten reden 
kann. Nur ſolchen kann man alles ſagen, deren 
Denkungsart ſo richtig, ſo delikat, und zugleich 
fo fimpel ift, als die Ihtige. 


— — — 
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Sie beſter Herr — kennen aͤbrigens 
meine Gedanken von der Geringſchaͤtzigkeit der 


—J Umſtaͤnde dieſes Lebens im Abſicht auf zeitliches 








Gluͤck und Ehre. Sie wiſſen, aus was für 
fihern Gründen ich mit allem zufrieden bin, mag 
bier mein Loos ſeyn Fann. Da ein viel Weiferer 
als ich, derjenige, deffen Werf ich bin, mein 
Schickſal ordnet und beſtimmt hat, fo weis ich, 

daß 
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daß ich nicht® zu thun Habe, als feinen Be 
anzurufen, daß ich den Plan feiner Welsheit nicht 
duch das, was ich thue oder werde, verunſtal⸗ 
te; ſondern vielmeht dasſenige thun und Bleiben 
möge, was er will, daß ich thun und ſeyn folk 
Das mache mich ruhiger, froͤhlicher heiterer, 
als viele Menſchen, die ich kenne, weil ihnen 
zum Theil die noͤthige Berteitwilligkeit fehlt, dem 
Winke der goͤttlichen Vorſehung zu folgen, und 
denfelben obne Ausnahme für gut ju erkennen. 
Sch bin freylich auch immer glücklich geweſen. 
Selten iſt meine Hoffnung hintergangen worden, 
teil ich wenig gervünfcher habe, und ſelbſt zu bes 
fürchtende Dinge befürchte ich“ nicht] weil ich mei⸗ 
ner Pflicht, der göttlichen Hülfe zu vertrauen, 
keine Grenzen fege ‚bie, wie Noung fagt, auch 
durch einen Sturm erretten kann. 
Aber bin ich von mir ſelbſt fo weiſe getwwor⸗ 


den? Nein, liebſter Herr Profeſſor; das maaße 


ich mir nicht an, und bag werden Sie ‚mie auch 
nicht glauben. 

Leute, die viel gelitten haben mögen“ ‚viele 
Leicht durch mehr als natuͤrlichen Troſt, oder durch 
die höhere Weisheit, die fie aus ihren ausgeſtan⸗ 
denen Prüfungen ald einen Gewinn und Lohn das 

"non tragen, oder auch, wenn es die Schwachheit 
der. Natur erfordert, durch die Abwechslung eini⸗ 
ger glücklichen Begebenheiten aufgerichtet und ges 

ſtaͤrket werden muͤſſen. Eben fo nöthig mag es 

; * die vereinigte Jugend, Gefundheit und 
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Febhlichteit die keinen Echmen odet Leiden fennt, 
die der Zerſtreuung, der Thorheit und Gedanken 
loſigkeit fo Teiche ‚begegnet, und ſich damit ver» 
‚bindet, durch. einen plöglichem Unfall, oder einen 
empfindlichen, Schmerz, von diefer gefährlichen 
Geſellſchaft zu ‚trennen, und dem  heilfamen 
Kummer gu überliefern, der fie,mit der Ernſthaf⸗ 
tigkeit, dem Nachdenken und. ber Betrachtung ih⸗ 
zer. ſelbſt belannt machen fol, Ich erinnere 
mich und fchäme mich ‚einer  unglückfeligen Zeit 
in meinem Leben, wo es mir. Mühe koſtete, einen 
ernſthaften Gedanken zu finden und mich dabey 
eufinbehen % 
" Das-Unglic des Rrieaet, auf getviffe: Weife; 
au Kummer anderer Menſchen, den ich fah, und 
folder, die mir lieb und nahe waren; noch mehr 
‚aber ein doppelter Verluſt, den-ich in der Freund⸗ 
ſchaft erlitt, beachten mich wieder zu mir ſelbſt. 
Muß ich nicht die goͤttliche Erbarmung preiſen, 
die mich gewuͤrdigt hat, mich zuruͤck aus der 
Welt in mich ſelbſt, und in die Zukunft zu fuͤh⸗ 
ren, und mir Lehrer zur Tugend zu geben, die 
ich ſo noͤthig hatte? — Noungs Nachtgedan⸗ 
ken waren mir wohl vorher ſchon bekannt; aber 
ich konute fie nicht leſen; ich verſtund fie fo tes 
nig als eine fremde Sprache Nun aber konnte 
ich fie: leſen, fie. verfichen und empfinden. Mit 
Welcher Begierde und mit welcher Theilnehmung 
las ich fie damals nicht! Dieſes Buch hat mir 
uunſchaͤtzbate Dienfte geleiftet. Gott belohne den 
gefegne; 
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gefegnefen Verfaffer auch dafür in alle Ewigkelt! 
Es verwandelte meine Thränen in Freude, und 
meinen Schmerz in Weisheit und Much, Meine 
beften und richtigften Grundfäße habe ich vondie 
fer "Zeit her. Ich bin wiel glücklicher als ich 
ſonſt war. Meine ehmalige Ruhe war Abwe—⸗ 
ſenheit und Unwiſſenheit des Uebels, meine ger 
genwaͤrtige iſt tiefeingedruͤcfte, aus Erfahrung 


herfließende Kenntniß und: Ueberzeugung von 


der Unzuverläßigfeit, Vergänglichfeit und Eile 
der Freuden, der Leiden und der Tage diefe® 
Lebens, und eine 'gläubige Ermartung des * 
kuͤnftigen. 

Ich bin alſo in einer Art von Eichehei Por 
gen die Zufälle ded Lebend. Der Traum, dem 
ich gelebt habe, hat mir Unterricht von dem Wers 
the desjenigen gegeben, dem ich vielleicht noch le— 
ben fol. Welcher König kann feine ‚Krone theu⸗ 
rer achten, als ich die Freunde, die, ich verlor? 
Und wie unficher find Kronen und Freunde! — 
Es iſt hoͤchſt traurig, daß unfterbliche Seelen ſich 
durch farbliche Freuden entzuͤcken, durdyendlichen 
Schmerz niederfchlagen lafjen! Alles Endliche it 
Nichts gegen dag, was nieein Ende nimmt. - = 
Aber fol deun der troſtreiche Eontraft der _ 
Bergänglichkeit mit der Ewigfeit, die heilige Slam 
me der Sreundfehaft in unſrer Bruft auslöfchen, 
weil fie ung bier im der Welt nur Freuden ge» 
währt, die unterbrochen und verdunkelt werden 
koͤnnen? — Daß ſey Ferne! Er fol —— R 

Truͤh ⸗ 
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Truͤbſal erleichtern! denn diefer iſt eine folche 
Dauer verſagt, weil: ſie den Frommen nicht uͤber 
das Grab hinaus folgen darflı "Ein Vorrecht, 
welches nur die Freude behauptet. Mit der uns 


fterblichen Freude laber, mit den Freuden der 


Freundſchaft, die beſtimmet ſind unſern gegen 

waͤrtigen und fünfeigen Zuſtand zu befeligen, mag 
ſich unſer Herzꝰ immer aufs zärtlichte verbinden. 
Sie ſind nicht verloren; und wenn wir der 
Menſchlichkeit die ihr gebuͤhrenden Thraͤnen be⸗ 
zahlt haben/ dann lernen wir, welch ein Troſt, 
welch eine Uufmunterung est, in eine Ewigkeit 
übergehen zu koͤnnen/ no wir fie wieder finden), 
und ihrer ungeſtört genießen ſollen — 

Mit tſolchen Ausſichten liebe ich Sie, theier- 
ſter Here pröfeffor Iſt es wohl möglich, daß 
ich jemals aufhoren koͤnnte, es zu hun? | 

Diesben —* 18. mar, 7 mb + 


JI uses. 


"Eotaubei &te ae — — 
daß ich Ihnen mit eigner Hand für das uner⸗ 
wartete und fo fehr fchäßbare Geſchenk danke, das 
Sie mir gemacht haben. Womit babe ich mie. 
Ihre Guͤtigkeit verdient, und womit kann ich bie 
bantbaren Empfindungen Beer die fie. in 


—9 mir erregt hat? u 
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iebſie dere Profeſor — 


Fier ſitze ich beh einem dunfeln dich, Bu 
‚einer grünen Meye, die vortrefflich riecht; 
höre Fledermaͤuſe fchreyen, und finne nach, mas 
ich Ihnen morgen fehreiben will; bedaure, daß 


es (don um eilf Uhr, «und alfo auf diefem Abeld 


zu fpäe iſt; denke, daß ich nichts weiter chun, 
als. Ihnen recht herzlich in. Gedanken eine gute 
Nacht münfchen kann; und, ohne es faſt felbſt 
zu merken, ergreife ich bie Feder, undsfchreiber 

Liebfter Here Profeffor — — und weil 
ich. in gewiſſen Faͤllen nicht viel Herrſchaft über 
mich habe, fo kann ich mich nicht verhindern, 
ein wenig fortzufahren, und ‚alle die Empfin⸗ 
dungen ſchon itzt zu ‚empfinden, ..bie mein Her 
ganz gewiß morgen Vormittags und gegen Abend 
erfüllen werben — und o tie gern wird es ſich 
ihnen uͤberlaſſen! | 
Sch werde nicht: wieder von Ihnen Ubfchied 
nehmen ‚wie vorm Jahre; ich werde ‚nicht bie 
Thraͤne eilfertig abtrocknen, die mir ‚entfiel, 
als ich durch das Zimmer lief, in welchem ich 
Sie ist zum letztenmale geſehen hatte, und aun 
nicht mehr ſehen ſollte — — Aber mein 
Herz wird Sie fuͤr alle Ihre Guͤtigkeiten ſeg ⸗ 
nen; fuͤr die redende Miene, die uns allen, 
bie wir damals —— waren, ſaste/ daß 
Sie “ 
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Sie und lebten und fegnefen; ich werbe fie 
auf ihrem Bilde auffuchen, und wenn ich fie 
nicht darauf finde, wird meine Einbildung fie 
ihm zu geben wiſſen. Glauben Sie nicht, dag 
id) Sie In meinem Fleinen Enthuſiasmus, in 


welchem ich mich oft in meinen vergnügteften 








Stunden verliere, noch immer fehe und here? 
— — — und meine D =» bie wird 
mich ſpaͤt verlaſſen? fie wird mich Bitten Key 
ihre zu bleiben, und ich werde nicht konnen 
Man wird mir fagen, daß ich Hier in Dresden 
ſchlafen muß; (denn wenn ich manchmal zu 
lange ſitze, und leſe oder ſchreibe, koͤmmt mei⸗ 
ne Mutter, und Heiße mich zu Bette gehen und 
das Licht wegthun) — Gluͤckliche erwuͤnſchte 
Tage! Noch immer im der Erinnerung fin, 
und mir auf mein ganzes Leben rürend! Auch 
wenn fie niemals wieder famen! — Meine 
D +, —r  Eie wiſſen, wie fehr Cie Freun⸗ 
dinn ſeyn kann; und fo fehr als fie es nun 
ſeyn kann, iſt fie es für mich; und ich Bin fie 
Ihnen ſchuldig — Muß ich mich. nicht freuen, 
ſie gefunden zu haben, und fie fchon ein Jahr 
fang zu befikn? —— 
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Ich bin mit. der — PR 
und Chrerbiening; 





2 Yore ) 
Dresden; den 17. Day, A 
1766. ꝛc ꝛc. 
CILIX. “+ aa Nr 


‚Theuerfiee — 


in ganzer Monat feit Ihrem guͤtigen Briefe 
chen! Beſter Kerr Profeffor, ich verdiene 
mohl, daß Sie mic) ein: wenig wegen meiner Ba 
ſcheidenheit loben. Und mit wie viel Freude, mit 
wie viel Zutrauen ſchreibe ich nicht heute, nun ich 
denke, daß ich recht lange gewartet habe? Uebers 
haupt verlor. ich nichts bey diefem Verzuge: ‚Der 
vierte Julius iſt dennoch mein Feſttag geweſen; 
und obgleich die Poſt meine Münfche für Ihr 
theures Leben nicht empfangen: fo hat fie doch 
gewiß der. Himmel, mit Wohlgefallen gehpret und _ 
angenommen. "Meine liebe D - » hat mich auch 
fo freundfchaftlich an allem Antheil nehmen la 
fen, was mir wichtig ſeyn fonnte: tie ihr ehr⸗ 
würdiger Vater mit. ihrem Sohne Ihnen bie füße- 
fe Pflicht der Sreundfchaft und der ehrerbietigem 





Liebe abgeflattet, und wie Sie den eigenen Ga 


burtstag diefes ihr fo theuren Greifes feyerlicher 
haben machen helfen — Prem Cie, fo hat mein 
Herz 








197 
Herz fich immer mit mir befchäfftiger, und mit 
dem glücklichen, glücklichen Andenfen des vorigen 
Jahres! Daß diefe mir eine befländige Freude 
bleiben - moͤgen, wuͤnſchen Sie? — D gemiß! 
das bleiben fie! Bald: — fo angenehm träumten 
es Herr + » und ich; bald Hätte fich diefe Sreus 
be recht lebhaft erneuert. Meine liebe D + « 
hatte ein kleines wahrfcheinliches Projeft gemacht, 
mit ihrem Sohne'Herrn + » nach) Dresden zu bes 
gleiten. Anfaͤnglich fanden fich wohl einige Bes 
denklichkeiten, und die fehr fchleunige Abreife des 
Herren +», die Unpäßlichkeit ihres guren Mannes, 
und die erwartete Ankunft ihres Vaters und ih⸗ 
ser Schweſter zerſtoͤrten es ganz. Es mag ihr 
wohl etwas gekoſtet haben. Mir koſtete es biel. 
Ich gieng ihr fchon in Gedanken bis Neudorf 
entgegen, und fuͤhrte ſie ſchon in unſte ſchonſten 
Gegenden ſpatzieren. Alles umſonſt — Gut! 
Bleibt mir doch mein Gedaͤchtniß und ein vorjaͤh ⸗ 
riges Pfingſtfeſt, das ich, wenn ich will/ in daſ⸗ 
ſelbe zuruͤckrufen kaun. Suͤßes Andenken! — 
Das iſt gewiß; ich» habe den Kayſer geſehen. 
SGSreylich iſt er auch ein Menſch wie ein andrer, 
aber er hat das Geſicht eines guten Menſchen, 
und nach dem Verhaͤltniſſe, in) welchem er, als 
Kayſer, mit unſerm deutſchen Vatetlande fteht, 
ſah ich ihn mit, mehr Antheil, als ich einen an⸗ 
dern fremden Prinzen geſehen haͤtte. Aber wer⸗ 
de ich mich im einiger Zeit noch lebhaft daran er⸗ 
inneen und mich freuen, ihm gefehen zu haben? 
K5 Wenn 
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Wenn ich wieder an die FERNER wo ich ihn 
ſah, werde ich zu mie ſelbſt fagem: Hier fuhr, & 
bier faß, bier fpeiftö der Kayfer di; Ich glanbeed 
nicht; aber das weiß ich, daß ich „eine gewiſſe 
Treppe, wo ich Jemanden zuerſt die Hand kuͤßte, 
einige Zimmer, eine gewiſſe Lectuͤre, und noch 
viel andre kleine Umſtaͤnde, Worte und Blicke, 
niemals. vergeſſen/ und oft mit Danl a te 


denthraͤnen ind Gedaͤchtniß rufen werben ne | 
Meine liebe Freundinn in +» » merde.ich 2 


wohl fo leicht nicht befuchen koͤnnen, wenigſtens 
in biefem Jahre nicht, und meine. D «= wird 


aurch mich nicht beſuchen Aber der Himmel Hatte 


mir doc) wieder eine eigne. Freude, auf. bie ich 
nicht rechnete,, für dieſes Jahr beflimmt., Der 
rechtſchaffene, fehäßbere Kerr ’s « det uns ist 
zugleich anftatt ber rau Dr» und ihres Soh⸗ 
nes iſt, und den der fteundſchaftliche & «u bey 
ung eingeführet hat, ift unfer Freund, unfer wah⸗ 
rer zaͤrtlicher Freund für unfer ganzes Haus ge 
worden. ‚Eine neue gluͤckliche Folge won der zu⸗ 
verfichtlichen Wiligfeit, mit der ich dem ſtarken 
Triebe, den erfien Brief an Sie — 

folgen. wagte. Freuen Sie ſich mit mir daruͤber! 
Sie, deſſen liebreiches Herz ſo gern an den Freu⸗ 
den andrer guten Menſchen Theil nimmt. D wie 
gluͤcklich find Sie für Ihre damalige gürige Nach ⸗ 
fichht gegen mich belohnt worden! Ihr allein 
habe ich alle die beſten Freuden meines igigen Le ⸗ 
bens zu danken. Und Gott weis, ob ich ni | 
an ein ge 
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einige davon fehr noͤthig hatte, und ob meln Herz 
nicht fo müßig, fo freubenleer war, ald es in Ih⸗ 
nen einen Freund ſuchte — Einen Freund? Soll⸗ 
te ich das gedacht haben? Ich weis es ſo genau 
nicht; ich wußte es damals ſelbſt nicht: aber 
deas weis ich, dag ich mit den froheſten ange⸗ 
nehmſten Empfindungen an Sie ſchrieb, und daß 
das auf geraume Zeit die erſten dauerhaften in 
dieſer Art waren. Meine D⸗ und ihr Sohn 
und Her 2 + „haben mir oft gefagt, daß ich bes 
nen, die mich lieben; glückliche Augenblicke mas 
che — Sie, theuerſter, beſter Freund, haben 
mæir ſeit dem Aufange unſers Briefwechſels viele, 
ſehr viele glückliche Tage gemacht. Ich wieder⸗ 
hole es immer, (es iſt einer won meinen liebſten 
Gebdanken) daß ich’ alles, oder doch das meiſte, 
was meinem Herzen erwuͤnſcht und ma iſt, 
J barauf jurüchleiten fan 
Hat denn meine K = +, itzt & » »," Ihnen 
gefehrieben?; — Ich habe keine meitere Nach—⸗ 
richt, ungeachtet meines Gluͤckwuͤnſchungsbriefs. 
Aber ich bin nicht uneuhig darüber, Ich fchließe 
vielmehr daraus, daß fie frob und glücklich iſt. 
Härte ſie zu Haufe nicht Vergnügen und angeneh⸗ 
me Unterhaltung genug: ſo wuͤrde ſie — 
welche bey mir ſuchen. 

Liebſter Herr Profeſſor, ich denke nichts Hs 
theiliges von ‚der Ehe. Ich denke, daß dieſer 
Stand vielleicht eine! Pflicht wird, fo bald man 
ſich mit Klugheit in denfelben begeben Fann, Ich 

84 Ä benfe 
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denfe noch mehr, ich denle / daß es — N 
tern eine Freude ſeyn würde, mich glücklich wer- ⸗ 
beirathet zu ſehen, und daß ich wohl verbunden 
ſeyn koͤnnte, ihnen dieſe Freude zu machen, wenn 
ſich eine guͤnſtige Gelegenheit: dazu zeigte Den · 
ten Sie alſo ja nicht, wenn ich elwan unverhei⸗ 
tathet bleiben ſollte, datz es and Vorurtheilen/ 
oder aus Eigenſinne geſchieht 1 m. 


— *rre rr· 


or — AT Ar Ana * hm. — nu 7 N, 


Der Eheſtand muß doch nicht für, alle Leute ſeyn: 
warum härten ſonſt fo viel gute Leute, von des 
nen mam denken, follte, ſte wären recht gefehict 
eine Familie glücklich zu: machen: warum hätten 
die nicht geheirathet? Warum, z..d. hätten Sie 
nicht. geheirathet? Ich verlange: nicht, daß Sie: 
mir dieſes erklaͤren; ich.fage ‚nur, daß man gut 
von der Ehe denken und doch unverheirathet blei⸗ 
ben kann. Indeſſen, das geſtehe ich gern, ſpricht 
meine Vernunft mehr * ‚bie Ehe als meine 
Neigung ne — — ger 
Aut — re. € ee eure 
— — — — — ich, ohne 
im geringſten fiufler ober traurig zu fenny eine ſo 
abgeſchiedene, einſiedleriſche Denkungsart, daß 
ich, anſtatt meine Verbindungen mit der Welt 
und“ dent Lehen darinnen zu vervielfaͤltigen und 





fefter zu fnäpfen, folche licher vermindern und 
auflöfen mächtes "Sollte ed: dem Himmel gefallen, 


nich zu einem andern, Stande; als mein 
Ha“ | J 
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iſt, zu. berufen: fo hoffe ich gewiß, er werde min 
auch Gebanfeneinflöfien,dierfich dazu ſchicken, 

und. mir einen frommen, treuen und einſichts vol⸗ 


| fungen — 
Are —“ lann monais eufhören 
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— Zeeuen Sie fa: ie‘ ie daß bie nn 
| für meine Gefundheit und meine Gemuͤthsru⸗ 
be gefährliche Meffe überfianden, und, Gott: fen 
Danft von mehr als einen: Seite; — *2 uͤber⸗ 
ſtanden iſt. — Daß ich zwo Vorleſungen vor un⸗ 
ſerm guten Churfuͤrſten, eine oͤffentlich, und die 
andere auf feinem Zimmer im Beyſeyn der Ehurs 
fürflinn habe hatten müffen ; dieſes werden Sie 
wohl ſchon durch meine; Freunde wiſſen. Aber 
daß unſer junger Fuͤrſt mit eigner Hand und mit 
ben liebreichſten und gnaͤdigſten Ausdruͤcken mir 
fein Portrait und eine Schreibtafel ‚gegeben hat; 
dieſes werben Sie wohl noch nichts wiffen, ober 
wo gerne von. mir felbft hören wollen. , Das 
az Gefchen- 








len Freund uͤhrig laſſen/ ſo einen Sreund, wie 
Sie, theuerſter Herr. Bean: * Eonciren —3 
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Geſchenle an. ſich und wenn es ein Ritterguth 
waͤre, wuͤrde mich) wenig rühren; deſtomehr 
hingegen die unerwartete und unverdiente Liebe 
des hoffnungsvollſten Fuͤrſten, den Gott erhal⸗ 
ven, leiten, und am Geiſte und Leibe ſegnen, 
und alfo unſer Vaterland in ihm von neuem 


besluͤcken wollen eh RI Ha KIN: 
— — — — — BRB— 


Freuen Sie ſich alfo * über Biefe Nach 
richt, und leben Sie wohl, —* ————— 
Leipzig, den 23 Oct · 





1767. — DREHEN se. 
— BT ER * — 
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an Du 

Belner ern Peofeffor, Ba er 80 


Ver Woche ſehte ich ur an seinen * fies 
mifchen Nachmittage, aber in einer deſto 
suhigern Gemuͤthsberfaſſung bin, einen "Brief an 
Sie zu ſchreiben; und ſchrieb Ihnen fehr viel von 
dem aͤußerlichen Sturme und meiner innern Zu⸗ 
friedenheit, von einem einſamen Spatziergange, 
den ich fruͤh mit meiner Schweſter gemacht, und 
der mich, wie ich glaubte, ungemein aufgeheitert 
hatte, und noch von verſchiedenem Guten, das 

mir 
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mirowieberfahren: war, und dabon dag Andenken 
mich noch in jener ‚Stunde ſehr angenehm rührte: 
Damalsı-gefiel mie, was ich fchrieb; ich gab es 
* meiner Multer zu leſen, und ihr gefiel es 
nicht. Ich las es auch wieder; nnd, ich fand, 
wie ſie, daß das Wetter und ich zwo Materien 
find, in denen ich eben nicht gluͤcklich bin. Unſre 
Fehler fuͤhren alle ihre eigene Strafe bey ſich. 
Meiner war ein Fehler der Beurtheilung. Zur 
Strafe ſitze ich nun nicht weit von Mitternacht 
und reibe mir ben Schlaf aus den Augen, dasje⸗ 
nige zu veraͤndern, was ich zu bequemerer Zeit 
mit ſo viel Leichtigkeit geſchrieben hatte. Denken 
Sie nicht, daß ich gezwungen bin, die Mitter⸗ 
nacht hierzu anzuwenden. Nein, das thue ich frey⸗ 
willig, weil ich mich ſtrafen will; denn zweymal 
an Sie zu ſchreiben, wenn es auch einerley Sa⸗ 
che iſt, dieß iſt für mich eben noch keine ſonder⸗ 
liche Strafe. Ich ſchicke mich itzt auch recht gut 
zur Nacht; ich bin gar nicht ſo heiter, als ich 
damals war. Dennoch will ich Ihnen einige fuͤr 
mich angenehme Dinge, davon ich in dem ver— 
ungluͤckten Briefe. erzählte, bier wiederholen. 
Ich werde es gern thun, und mich noch einmal 
dankbar daran erinnern Auch Sie werden es 
gern leſen, weil Sie ſehr guͤtig find, und ein Herz 
beſitzen, das ſich des Guten, dag andern Men⸗ 
ſchen begegnet, aufrichtig freuet. 
Erſtlich beſuchte ich am Montage Vormittags 
eine kranke Tante, ein gutes Frauenzimmer, bag 
\ ich 
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ich liebe, und die meine Mutter am Sonntage 
im Bette liegend, und ohne Hoffnung, daß fie 
es jemals wieder werde verlaſſen können, ange» 
troffen hatte. Ich aber fand ſie außerdem Ber- 
te, mit einem ziemlich muntern Anfehen , voll 
Hoffnung, »gefprächig, erfreut Über meinen Bes 
füch, und verbindlich dankbar dafür. * Machmits 
1498 gieng ich zur Sräd’oon » »,; und fand auch 
fie gefund, und ſchr heiter und gnaͤdig. Sie 
werden die Freude haben, ſte dieſen Sommer in 
Leipzig au fehen. Ich blieb ‚eine Stunde lang 
bey ihr Sit ſchien gern nie tie ji reden; ich 
war auch recht gern bey hr. und bach Maren 
mir‘ über“ Bielerlöp: Dinge gar nicht einerley Mey⸗ 
nung." Den großen Garten }. € E. taun. fie faſt 
dar nicht "mehr ſehen fo ſeht iſt fin, feiner Übers 
druͤhig, und für mich ‚gehöre er unter die lichften 
Spatzier gaaͤnge 
An eben ‚biefeit Montäge j — 


1 


— 
— 
— 


| 
=; 
7J — 
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| 
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Diet mar * —— an een J 


Tage, noch Über dir unzähligen Wopltpaten, die 
uns Gott ſtuͤndlich erweift, und deren wir, weil 
wir fie einen Tag wie den andern genießen, ges 
wohnt werden. Auch mein heutiger Tag ift an 
ſolchen Wohlthaten , reich genefen: ich erfenne 
bieſes, nnd doch ſagte ich vorhin, daß. ich heute 
| nicht 
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nicht recht froh und heiter wäre. Ich habe auch 
‚einige Entfchulbigungen, "Die Tante, deren Befe 
ferung mich erfreute, iſt wieder ſchlimmer, und 
‚wird. ſchwerlich aufkommen. Ueberdieß haben 
unfaͤlle, die zwar nicht. mich, Oder unſer Haus, 


‚aber doch. Perfonen angehen, die ich lange fenne, 


and zum. Theil liebe, traurige und kummervolle 
Empfindungen in meinem Herzen erregt. Ihr 
Herz, liebſter Hert Profeffor, ift ſehr mitleidig 
und enipfindlich: es kaun bey feemdem, auch bep 
verſchuldetem Elende bluten. — Welches Elend 
ift auch ſchwerer? Und wie viel Unfchuldige wer- 


den nicht oft in den Untergang Eines Strafbaren 


Hineingegogen!,— Jch will Cie alfo mie den 
Schmerzen einer. ſolchen Erzählung verfchonen, 
Wenn, ich Dienfchen leiden fehe, und zu traurig 
und aͤngſtlich darüber werde, als ob ich dächte, 
Gott hätte nicht auch Liebe und Erbarmung fiir 
feine Gefhäpfe, und werde nicht, vermittelt ih⸗ 
rer ſchwerſten Leiden, etwas Gutes und für ſte 
Seliges zu wirken wiffen: dann ſchaͤme ich mich 
bed zu weichen Jammers, und. fchelte ihn, als 


eine Art von, Muthlofigfeit, die ich vielleicht in 


meinem eignen alle, term. ich ſelbſt leiden ſollte, 
Leiden find. wohl gut; wenn fie chriftlich ers 


" tragen werben. ‚Geftern rührte, erfreute under 


Baute mich auch, der Beſuch einer ſehr guten 
Srauengperfon vom niedrigen Stande, die: fonft 
bey meiner, feligen Großmutter einige Jahre mit 
* vieler 
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vieler Treue und Geduld gedlent hat. —* 
heirathete fie, und; riß durch ihren Blei und gu⸗ 
te Haukhaltung und vielleicht noch mehr durch 
den gottlichen Segen, der ihr frommes Leben be⸗ 

gleitete/ ihren Mann, veinen durch ſchlechte Le⸗ 
bensart ‚feiner erſten Frauen? verarmten Leinwe⸗ 
ber, mit deep, unergogenen Söhnen, aus großer 
Unordnung und Armuth, ob es gleich Gott ſo 
fuͤgte, daß ſie beym andern Brande in der Vor⸗ 
ſtadt ihr Wohnhaͤuschen, auf welches ſie noch 
drey oder vierhundert Thaler ſchuldig waren, vor 
loren, und auf einem, eine Stunde von hier ge 
legenen Dorfe, ihre Zuflucht ſuchen mußten. Und 
ſelbſt damals erwies ſie einer ebenfalls abge⸗ 
brannten Rachbarinn, die noch aͤrmer geworden 
war als fie, Wohlthaten, und theilte ihr von 
ber Waͤſche und dem Betten mit, die ſie noch er⸗ 
halten hatte. Sie blieben ſechs Jahre auf dem 
Lande, um wohlfeiler zu leben. Da mußte ſie 
wöchentlich ihre Waaren mit ſaurer Muͤhe zum 
Verkaufe in die Stadt tragen ‚und ihren Mann, 
der achtzehen Wochen lang gefaͤhrlich krank lag, 





mit feinen und auch ihren eigenen Kleinen Kindern 


verſorgen. Hierauf zogen dieſe Leute wieder in 
die Stadt, kamen in gute Umſtaͤnde, bezahlten 
ihre Schulden, und lebten — ‚Sabre in Wir 
Ark Fehr zufrieden. r 4 
Vor neun Monaten bekam dieſe gute grad { 
von einem: plöglichen Schrecken die fogenaunte 
weiße Rofe an ber Bruſt, Durch eine * 4 
fan 
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ftändige Cur iſt ein ſchmerzhafter und langwie⸗ 
riger Schaden daraus entſtanden, ber ihre Nah— 
rung bindert,. ihr Vermoͤgen verzehrt, und die 
Frau wahrfcheinlicher Weiſe ins Grab bringen 
wird. hr Verhalten in dieſer großen Prüfung 
erhoͤht alle Tugenden ihrer Seele in meinen Au⸗ 
‚gen: Sie ſah einer Leiche gleich, aber freundlich 
And heiter· Sie erzaͤhlte von der Größe und 
Menge ihrer Schmerzen, vom Verfall ihrer Nah⸗ 
rung „won der Nothwendigkeit ihr Erſpartes zu⸗ 
zuſetzen, und miſchte nur wenige, ſehr beſcheide⸗ 
ne Klagen unter; aber viel Vertrauen auf Gott; 
viel Gelaſſenheit und Ergebung war in ihrer Mies 
ne und in ihren Reden) Mit Sanftmuth und 
Rachficht erwaͤhnte fie, daß ihr Mann mit ihrem 
Zuſtande keine Geduld und kein Mitleiden Habe, 
und keine Hoffnung zu Gott „daß er ſie aus die⸗ 
fer. Noth wirder erretten, und ſie wieder ſegnen 
koͤnne, wie er doch ſchon ſonſt gethan haͤtte. Voll 
Erkenntlichkeit und Ruͤhrung redete ſie von den 
Dienſten, die ihr itzt ein junges Mädchen leiſtete, 
deren Mutter ſie eben nach dem Brande Gutes 
erwieſen, und bie: Gott oft um die Gnade ange 
rufen haͤtte, daß er ihr: doch Gelegenheit geben 
‚möchte, ihe dieſe Gutthat wieder zu vergelten. 
Mit den gleichen Empfindungen rühmte fie die 
Liebe, bie ihr ältefter Stieffohn, (fie iſt eine der 
befien Muͤttet fuͤr ihre Stieffinder) der ige als 
Geſelle beym Vater arbeiter,“ ihr im ihrer Krank 
heit erweiſt. Sie iſt ſieben und dreyßig Jahr 
alt; 
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altzmacht ſich Feine Hoffnung zur Geneſung und 
zum Leben; und ſieht dem Tode ruhig und heiter e) 
entgegen oc Wir erinnerten fie an ihr eigenes 
Kind, ein- Mädchen von fieben Yahren, an wel- 
chem fonft ihr Herz hieng. ‚Bote, fo'tröftete fie 
fich, werde ſchon vor ihr Kind forgen. Sie wäre 
auch jung verwaiſt und doch gut in der Welt 
fortgefonmmen. — Iſt nicht ein ſolches Verhal⸗ 
‚ten, und eine ſolche Gemuͤthsverfaſſung bey ei» 
nem ſolchen Leiden groß und nachahmungswuͤr⸗ 
dig? Vielleicht habe ich wohl ein wenig zu lange 
von ihr gereder, da fie Ihnen ganz fremd if. 
Aber alle gute und tugendhafte Menfchen gehen 
einander an,'haben Gemeinfchaft unter einander, 
und gehören zuſammen; und nad) meinen Degrife 
fen von Güte und Tugend, ift es diefe fromme 
Kranke wohl werth, daß auch Gie etwas von 

ihr wiſſen und ihr Guted wünfhen * F 
Reandres Kieder find mir ſehr lieb, und 
Mein ganzes Herz dankt Ihnen, theuerſter Freund, 
für dieſes liebreiche und ſchaͤtzbare Gefihenfe. Sie 
gefallen mir ſehr; ſie haben die Simplicitaͤt, die 
herzliche und fromme Sprache der wahren An⸗ 
dacht, und machen gluͤcklichen Gebrauch von bl⸗ 
bliſchen Sprüchen und Ausdrägfen. — Schrei 
ben Eie meine fpdte Antwort nicht einer Zühl 
loſigkeit genen ihre Guͤtigkeit, oder einem falt 
gewordenen Verlangen nach der Unterhaltung mit 
nen zu. Nein, da ıhäten Sie mie Unrecht. n 
Mein Wunfch geht immer dahin, Im heftändigen 
Ur vr | Umgan 
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umgange mit Ihnen zu fon, und alles mit Ih⸗ 


nen zu theilen, was mir wichtig, ruͤhrend, oder 
angenehm iſt. Und oft dann, wann ich ſchon 
im Begriffe bin, mit meinen Empfindungen zu Ih⸗ 
nen zu eilen, denke ich an den Unterſchied des Als 
ters, der, Gefandheit,, der Gemuͤthsart, des Ins 
tereffe, der Befchäfftigungen‘, und werde auf Be 


mir mit Recht die Furcht erwecken, daß ich hey 
der beſten Abſicht, Sie zu unterhalten und zu zer⸗ 


ſten Willfaͤhrigkeit und Nachſicht auf der Yhrigen; 


PN a Ze Yu — ei — — — 
hen &n vbhile. 
Dresven, den 19 April, 
J kann Ed 
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ER EHEN, 
Theuerſter Here Peofeffon, ! 
| Leyen Morgen endigte ich. einen — an ach 


Y ne Freundinn in.& » 55. denm fie fehrieb min. 
| letzthin frohe Nachrichten, daß ſie gefund- und 
gluͤcklich iſt, und mich liebt. Hernach ſchrieb ich 


"an meine D = » und ihren Sohn, und meldete ih⸗ 
nen, daß ich in acht Tagen mit meiner Mutter 
Eid Schweſter auf vier Wochen ins Gieshuͤbler 

eqriſt. IX, Tp, £ Bad 





trachtungen gefuͤhret die mich zuruͤckhalten und 


ec auf meiner Seite, und bey der liebreiche 


dennoch beſchwerlich werben Kante | 


J 
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Bad reife, Itzt komme ich von der Grau Geheim- 
deräthinn von » «, die ich wohl und heiter gefun« 
den habe. Nun fann Ich nichts gleichgältiges 
thun. Ich überlefe das güfige Briefchen, mie 
welchem Sie mic) durch Herrn » » » befchenften. 
Die aufmunternde Verficherung, daß mein leßter 
Brief Sie angenehm unterhalten habe, ſteht dar⸗ 
innen, und darauf wage ichs, einen neuen anzu⸗ 
fangen, ob ich gleich weis daß Sie Fränfer ſind 
als fonft, folglich auch mehn geſchont werden muͤſ⸗ 
ſen. Wundern Sie ſich nicht, wenn ich mit Freu⸗ 


den und einer Art von Geige alles ergreife und 
ſammle, was meinen Wunſch, wieder an Sie zu 


ſchreiben, den ich mir fo oft als eine Unbefcheibens 
beit vorwerfe, bey mir ſelbſt entfehuldigen "Fann, 
Ich mache mich oft vorfeßlich und mit Mühe ges 


gen alles blind, was mich zuruͤckhalten follte, nue 4 
damit ich dem fühen Vergnügen, mich zuweilen 


fehrifelich mit Ihnen zu unterhalten, und mir es 
dadurch finnlich zu machen, daß ich Ihnen einis 
germafßen angehdre, einem Vergnügen, an wel⸗ 
chem mein Herz hängt, nicht entfagen duͤrfe. Eins 


bitte ich Sie, daß Sie mir, fo lange Ihre Fränf- | 


lichen Umftände Ihnen das Schreiben. beſchwer⸗ 
lich machen, auf meine Briefe mit Feiner Zeile anta 


morten. Gie kennen mein Herz; Ste wiffen, wie 
heilig und Göchfttheuer mir jeder Beweis Ihrer 


gütigen Sreundfchaft ift, und, fo lange ich Iebe, 


bleiben wird. Es ift wahr, der Hoffnung, deren 
mebrsre zu fammeln, würde ich nicht ohne viele 
- - Betrüb- 
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Betruͤhniß entfanem Die Urſache dazu iſt mie. 
weittraurigtr, als ſelbſt der Verluſt, den ich da⸗ 
durch deide dennoch bin ich bereit, fo bald es Ih⸗ 
nen Beſchwerde macht, dieſe Hoffnung ganz aufs 
zugeben. Ich kann nicht wünfchen, daß Sie 
durch bag, was mir rende macht, nur im ge 
ringſten leiden follen. Ja, ich wollte felbft gern 
nicht mehr an @ie fchreiben, wenn es gefchehen 
ſollte, daß meine Briefe Ihnen nur den kleinſten 
Grad von unangenehme Enpfindung oder Ueber⸗ 
| druß erweckten. 
09, Meine gute Tante, von der ich Ihnen im vo⸗ 
vigen Söriefe fchrieb, iſt noch am Testen April ge⸗ 
ſtorben. So gern! fo ruhig! — Ich war an ihe 
rem Sterbetage über zwo Stunden bis eine halbe 
Stunde vor ihrem Ende bey ihr. Nie bin ich 


zuvor bey einem Kranken » oder Sterbebette gewe⸗ 








fen; und fo feperlich und burchdringend ber An⸗ 
blick an ſich ſelbſt ft, fo new und ungewohnt er 
fuͤr mich war, fo habe ic) doch Feine andere als 
angenehme und ruhige Ideen, und. tröftliche und 
fanfte Eindrücke, die ich in meinem Herzen zu bes 
halten wünfche, mit mie davon hinweggenommen. 
Nein, der Tod kann fo fürchterlich nicht ſeyn, oder 
es muß weit weniger davon gefehen als empfun« 
‚ben werden. Und doch, wie heiter, war fie nicht! 
Wie frey ihr Gemüch! wie los ihr Herz! Sie 
betete unablaͤſſig und mit Inbrunſt, und freute 
en fichtbar der Zufunft ihres Heilandes, Der 
An hat feine —— ſie und die umſtehen · 

2 den 
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den Fteunde ſahen und fühlten feine. Wir ſahen 
wohl etwas von der Angft und dem Untergange: 
der Natur: Aber wir fahen weit mehr von dem 
Siege Ber Unſterblichteit und des Lebens, dag Je | 
fus Chriſtus and Licht gebracht hat mn © 
Die gute kranke Leineweberinn iſt nun auch) 
bettlaͤgerig und dem Tode nahe; fie wird auch Herr 
und felig ſterben Ein unverheirathetes Frauen⸗ 
zimmer, bey dem ihre Schweſter lange Jahre in 
Dienſten it, hat ihr verſprochen, ihr Toͤchterchen 
zu ſich zu nehmen, und für deſſen Erziehung zu 
forgen. Dieſes iſt eine doppelte gute That; Wohl⸗ 
that fir Mutter und Kind, die Gott belohnen 
wird, der auch, ohne daß fie es verdienen, den 
Menſchen fo viel glückliches begegnen, Re ſo viet 
— 5* embfinden laͤßt 
Anm erſten Pfingſtfeyertage erhielt ich; * 
einem vortrefflichen "Spabiergänge mit meinem) 
Bater ind Geſchwiſter, aus den Händen meiner‘ 
Mutter einen fehr lieben Brief von dent guten 
Herrn von. D' + >, und mit dbemfelben wiele Grande» 
für mein Herz. Dieſe, durch zwar felrene aber! 
fehr liebe Briefe unterhaltene Freundſchaft, iſt 
eine von den beſten Vergnuͤgungen meines Lebens, 
und den liebſten Angelegenheiten meines Herzens 
Wie viel gute und angenehme Bekanntfchaften has 
‚be ich nicht der Guͤtigkeit zu dankenz mit der es 
Ihnen gefallen hat mich zu unterfcheiben! — Vor 
kurzem habe ich noch eine Bekanntſchaft gemacht, 


die ich wenigſtens auf eine egerac⸗c Urt von | 
— 
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biefer Urfache herzuleiten habe, und die mich da⸗ 
durch interefiirte,»fo mie. alles, was eine eigent- 
fiche »oder uneigentliche Beziehung auf Sie und 
Ihre Gewogenheit fürmich Hat. Ich ſehe aus Ih⸗ 
rem Briefe, daß Ihnen Herr = >» bavon geſagt 


Hat z allein ich, wuͤnſche Ihnen ſelbſt die kleine Ge⸗ 
ae MAR mir linden — zu —— 


B An — ben Morgen. tief; fi * Der Be, * 
bey mir melden. Meine Schweſter und ich nah» 


men ihm am Er uͤberreichte mir ein Billet von 


feiner: Verwandtinn; fagte, daß er mich, Durch 
meine Briefe an diefelbe fchon vor: einigen Jahren 
kennen gelernet, und von der Zeit an den Vorſatz 
gefaſſet hätte, werner ‘jemals nach Dresben Füs 
me, meine. perfönliche: Befanntfchaft: zu ſuchen; 
daß er ſich über, ihre Freundſchaft für mich eben 


ſo ſehr, als über meine Freundſchaft fuͤr die Mas 


demoiſell « = freute, und über den Auftrag dieſer 
letztern an mic, vergnuͤgt wäre, meil er ihm einen 
geſchickten Vorwand: zu feinem. Befuche gegeben, 


N und die Freyheit deffelben gemildert hätte. -Ee 
redete viel Angenehmes mit uns, und-fam mir 


vernünftig , unterhaltend und gutherzig vor: auf 


richtig ohne Rauhigkeit ‚verbindlich ohne Schmei⸗ 
cheley, ungefünftelt, und ohne alles dasjenige, 
was die Srangofen Prätenfion nennen. Er ge— 


fiel mir auch) in dem, was _er von fich ſelbſt fagre. 
2 83 Er 
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Er geftunb, daß er lieber mit Frauenzimmern als 
mit jungen Mannsperfonen umgienge, meil man 
fi) in ihrem Umgange einigermaßen Zwang ans 
thun, und eine nachgebenve Gefälligkeit anneh⸗ 
men lernte, welche die Gitten ſanfter machte: 
unge Mannsperfonen wären nur immer, entwe⸗ 
der von ihren Ergöglichfeiten, die oſt die feinigen 
nicht wären, oder von ihrem Studiren, oder von 
ihren Abfichten und Entwürfen füc ihr Glück voll, 
und redeten davon, welches für ihn, in der-Stum 


Beides Umgangs, in der er ſich erholen und ver 


gnügen wollte, nicht leicht und angenehm genug 
wäre. Doch tabelte er auch ben Ton ber meiften 
# s ifchen Srauenzimmer in Gefelfchaft. Er erzähl 
ge, mie ee wenig Umgang und Zerftreuung hätte, 
und feine fchrmärmenden Luſtbarkeiten, felbft das 
Zheater nicht mehr fo wie fonft liebte. - Ein Beſuch 
bey einem Freunde, eine Stunde Spasiergang in 
einer angenehmen Gegend, ein Brief an eine abwe⸗ 
fende ihm theure Perſon — dieſes fey hinreichend, 


ihn auf eine ganze Woche heiter, und gegem ale 


andere Zerfireuung gleichgültig zu machen. ꝛc. 


— ze — — — — — 


— — — E—e—e verlieh ung mit einer 
Miene, in der ich zu leſen glaubte, daß er über 


Bie Stunde, die er mit ung beiden verſchwatzt hat-⸗ 


fe, vergnuͤgt wäre, und bat um Erlaubniß (unter 


dem Vorwande Abfchied u nehmen,) ung gie ; 


einmal zu fehen. 





EEE Dane I, 


Pen 
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$ Es iſt bie hochtte zeit dieſen MR zu ſchließen 
Ich will auch fein Wort hinzufeßen, ald daß ich 
mit den eifeigften Wuͤnſchen für ihre Gefundheit, 
und mit dem Herzen einer zärtlichen Tochter bin ıc. 
. Dresden, den 11. Juniug, 
1768. 





ELXXIM. 
Deragihüel, den 3. ul: 


Sonntags bands um 9. a 
Kiebfter — Profeſſor, 


Hi bin ich nun ſeit vierzehen Tagen mit ein 
paar. geliebfen Perſonen, meiner Mutter und 
meiner Schwefter, im Babe, wie Sie vor vier 
und fünf Fahren. Aber ich weis Ihnen nichts 
von ung zu erzählen. Vielleicht verdiente die hie⸗ 
fige Gegend, welche Carlsbad und Toͤplitz uͤber⸗ 
treffen fol, Ihnen geſchildert zu werden. Allein 

dazu brauchte ich in ber That eine poetiſche Feder, 
oder einen Pinfel; denn unſre blumenvollen Thaͤ⸗ 
Ier, im welchen fich unverſteckt, und zwifchen 
Weiden und andern Sträuchern, ernſthaft mur⸗ 
u ober fpielend ſchwaͤtzende vaͤche ſchlaͤngeln; 
824 unfte 


er 
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unſre geafichten, „ober ‚bebüfchten, oder Defäcten 
Sigel und Berge ; der unaufhorlich abmechfelnde 
Geſang der Waldvoͤgel und.Lerchez, die natürliche 
bedeckten, fhattenreichen Gaͤnge und hohen Aleem 
und die baͤuriſchen Gärten, aus welchen „unter 
ben müßlichen, ‚Bemächfen, ſparſam, aber deflo: 
anmutbiger, ‚manchen -frifche Roſe hervorglaͤnzt; 
Heumäher, bie Blumen; auf den Hüten tragen, ' 
und ein Schäfer,der. verborgen. im, Gebüfche,. au 


f ‚feiner Pfeife oder Flote (mie man es nennen will) 


einſam und yergnuͤgt, vielleicht gar zaͤrttich, fein 
Stuͤckchen ſpielt; dich alles zufammen macht eine 7 
‚fehr poetifche Gegend. aug; und noch nirgends har 
be ich ein ſo ähnliches Urbild zu der’ Idee ge 
funden, bie ich von Arfadien habe, als hiee. 
Mit der Beſchreibung der. Landfchaft moͤchte ich 
wohl nicht gluͤcklich feyn ; und die Badegaͤſte find 
in geringer, Anzahl; Leute, die ich wenig kenne, 
und. — Leute wie wir ſelbſt, bon denen ſich nichts 
Matwurdiges ‚fagen Käßt. Denuoch ‚habe ich 
mir, einen ‚Kleinen Liebling unter ihnen, ermäplt; 
einen Knaben. von, drey Jahren ‚und etwas driie 4 
bet, das fanftchte, HS RN. nblichfte 
Kind, dag ich noch gefehen habe, be N Ihnen 
tauſendmal lieber abmahlen macht: Hals die ganze 
ſchone Gegend ; fir welches mein Herz aufeichtige 
Wänfche hut, folche nämlich, dab «8 einen Le» 
rer und Führer finden möge, der feine Gerlefo 
bilden helfe, als fein. Körper ‚regelmäfig, und 
feine kindiſchen Sitten, einnehmend gebildet — J 
einen 
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einen Lehrer, der. dag an ihm thun mdge, wat 
Sie, guͤtigſter Herr Profeſſor, an ihm gethan 
haben würden, wenn er zwanzig‘ Jahre frühe 
gebohren, und in Ihre tiebreichen Hände gekom⸗ 
men waͤre, Es muß ein Schmerz ſeyn, und viel 
Veberwindung dazu gehoͤren, (ſo habe ich heute 

debacht,) gegen ein ſolches Kind Schärfe zu ge 
brauchen, um gewiſſe unvermeidliche Unarten 
ausjurotien, die das liebeuswuͤrdige Geſchoͤpf 
dereinft verftellen koͤnnten. Ich lockte den Niels 
nen heute in, unſre Stube, weil mein Vater huͤb⸗ 
The Kinder ſehr gern ficht, (Er hat uns heute 
mit Bruder Carln ganz umvermmehet uͤberraſcht, 
und iſt mn, um ſechs Uhr, fchon wieder fort, 
der arme Papa! — ) Er nahm «8 auf feine Ars 
me und füßte und- Flopfte es. 
Wir leben hier einfam, ruhig und fehr ordent- 
Gh, Wir baden gleich früh um ſechs Uhr, eſſen 
meiſtens Spinat und andere Gartengemächfe, 
Sallat, Erdbeeren und alle Abende Milch; ges 
. ben fehr viel ſpatzieren und befinden uns wohl da⸗ 
bey. Bey ſo wenig Zerſtreunug und Geſchaͤfften 
denke Ich unaufhorlich an. aͤlles was mit lieb iſt, 
und. woran mein. Herz einen zaͤrtlichen und ver⸗ 
gnuͤgten Antheil nehmen kann; denn zu trauri. 
gen und unangenehmen. Gedanken darf man es, 
wie Sie wiſſen, im Bade nicht kommen laſſen. 
Sollte ich nun da nicht auch an Ihren morgenden 
feyerlichen Tag gedacht haben, liebſter, theuer⸗ 
ſter ger Profeffort * nicht für dag Geſchenke 
5 die 
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dieſes zu Ihrem FREIEN Leben hinzugefuͤgten 
Jahres gedanft, haben? — Morgen, wenn Ich 
erwache — und. ich- ertvache hier früh — fol 
es mein erſtes vorſetzliches Geſchaͤffte ſeyn, Gott 
fuͤr Sie um Segen fuͤr Ihr kuͤnftiges Leben, um 
Geſundheit, um Heiterkeit Ihres Gemuͤths, um 
Vermehrung Ihrer Tage, und um Beyſtand zu 
jeder Ihrer edlen und frommen Abſichten zu bit. 
ten. Voll Zuverſicht und Vertrauen auf. die 
Uebereinflimmung des göttlichen Willens mit mei⸗ 


nem Gebete, will ich mit Freuden in bie verflofe 


ſene Reihe von Jahren zuruͤck ſehen, ſeitdem 
Sie, beſter Herr Profeſſor, angeſangen haben, An⸗ 
theil an mir zu nehmen, und dann ,erfuͤllt mit 
dem glücklichen Bilde, und mit dergleichen Ems 
pfindung der Freude, weit hinaus in die zufünfs 
tige Zeit denken, in welcher ich noch Ihrer ums 
ſchaͤtzbaren Freundſchaft genießen, noch im Befig 
de8 Gluͤcks ſeyn werde, Ihnen die aufrichtigften, 


ehrfurchtsvolleſten, zaͤrtlichſten Empfindungen ' 


meines Herzens für Gie, erflären zu dürfen, — 


Frohe und rührende BViertelftunden werden es 4 





ſeyn, die ich auf ſolche Art Ihnen zu verdanken | 


haben werde. Auch dafuͤr * Sie Sa 2 2 


Ihr ganzes Leben —— ic. 


ELRzIV. 
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CLXXIV. 
Liebſte Mademoiſell, 


| He E » “ zreift morgen nad) Dresden, und es 
2wuaͤre unverantmortlich, wenn ich ihm. nicht 
einen Brief an meine befte Gorrefpondentinn mifs 
gäbe. Doch nein, nicht einen Brief, ſondern 
nur ein Paar Zeilen — fo weit if es leider mit 
mir, der ich fonft fo gern ſchrieb, fo gern an mei⸗ 
me liebe » ſchrieb, gekommen. ‚Beides in Ih⸗ 
rem. leßten Briefe, liebe Freundinn; forwohl. die 
Beſchreibung von. Berggießhuͤbel, daB ich Faum 
den Namen nach gekannt habe, als auch die Ges 
ſchichte von Ihrem Aufenthalte daſelbſt, hat mich 
fehr unterhalten; und da ich auf Ihren feperlichen 
Gluͤckwunſch zu meinem Geburtstage Fam, konnte 
ich mich ber Thränen nicht enthalten, theild mes 
‚gen feined frommen Innhalts, theilg weil ich 
fühlte, wie viel mie ‚fehlte, wenn ich alles des 
Guten, dag Sie mir erbitten, werth ſeyn ſollte 
Bott wolle es Ihnen ist und nach mir fo wohl 
gehen Laffen, als zum Gluͤcke eines guten Herzens 
dienlich iſt. Ich grüße Ihr ganzes Haus und 
Herrn » « und fein Haus ergebenſt. 
Leipgzig, ben $. Aug, 
1768. G 


CLXXV. 
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Dresden, Sonnabends _ 
den i7. Sept. 176 


° , 


Liebſter, befter Sreund, 


Mit einem ſehr gerührten Herzen komme ich zu 
AP Ihnen; mit einem Herzen vol angenehm 
krauriger Empfindungen — Der’gamze heutige 
Tag ift mir fo fchnell dahin gefchlichen, ganz einfor- 
nig, in Ruhe, Heiterkeit und anhaltendem Fleiße. 
Itzt gedachte ich, um gleichfans davon augzuruhen, 
ich wollte Srischen auffuchen, and ihr vorfchlagen, 
eine Partie Piquet mis tmir ju ſpielen; ich verließ 
aber ſogleich dieſen Einfall wieder. _ Die Einfant- 
keit um mich; das ſchwache Licht, dag num daB | 
Tiſchchen por mir erleuchtet, und ben übrige 
Theil des Zimmers halb in Dunkelheit läßt; daR. 
Zimmer an ſich ſelbſt, im welchem ich vielleicht 
den größten Theil meiner — — Stunden 
zugebracht, in welchem ich altes geſehen habe 
was meinem Herzen jemals ſehr theuer geweſen, 
— (nur Sie fehlen, und noch wo Perfonen,) — 
in welchem auch Ihr Bildniß hängt; endlich der 
nicht entfernte Schaͤll feyerlicher Trawergefänge, 
die eben iht vor der Wohnung des ſeligen Grafen 
Rex abgeſungen werden alles dieſes machte, 
daß ich mir eine ehrwuͤrdige Geſellſchaft und eine 
infereffante Beſchaͤfftigung wuͤnſchte, und goß die 7 
ne Art von ſanfter Traurigkeit in meine Seele, 
ohne dennoch mich betruͤbt zu machen. Ich 9 

4 N au 
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auch. nicht, warum meine: Augen voll Thränen 
waren, al ich dieſen Brief hier anfieng. Sie ka⸗ 
men, glaube ich, von einer zaͤrtlichen Aufwallung 
der Fteude, daß ich mich noch Ihnen naͤhern, mich 
3 noch mit —* ———— kann. — — 
Wenn ib Kan — fo finden wir, * 
ganzes Leben, und alle zeitliche Freude deſ⸗ 
felben, in einem‘ beftändigen  Untergange beſteht. 
Selbſt was wir die Fortdauer unſers Bergnis 
gens nennen, iſt der immermährende Fortgang 
feiner Abnahme; jeder vorbeyſtreichende frohe Au⸗ 
genblick begraͤbt feine eigenthuͤmliche Freude und 
verriugert die Zahl derer, die uns vorgezählt find. 
Auch ich Hatte Freude, die ich nicht mehr uns 
terhalten, deren ich mich nur erinnern, bie ich 
nur beweinen kann. In eilf Tagen wird ed um 
die igige Stunde neun Jahr. =— Aber nichts hier⸗ 
son Fch bin dennoch glücklicher, als viele. Mei⸗ 
vie geliebten Aeltern; den theuren Freund, an den 
ich ſchreibe; mein Gefchwifter; und viele mir er⸗ 
gebene gute Perfonen , bie befige ich noch alles 
Durch diefe genieße ich mehr Glückfeligkeit und 
Freude, als ich zu genießen werth bin. Here 
Cs » machte uns nur fürzlich eine fehr frohe) 
Woche. Vielleicht hat er Ihnen etwas davon era 
zählt. Er war vergnüge unter ung, und wird 
herzlich von ung allen geliebt: Er brachte mir 
einen unerwarteten he lieben Brief von ihnen, 
—R für 
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fuͤr welchen Ihnen mein ganzes Herz banft; und 
zwar brachte er ihn mit einer ſo guten Art, dag ich 
wohl wünfchte, ihm einen Dafür. an Sie mitzugen 
ben, wenn er ihn dielleicht auch Ihnen mit ſo gu⸗ 
ter At uͤberreichet Härte. Aber die ſechs Tage fein 
nes Hierfeyns entflohen mir zu geſchwind. Große 
tentheild brachten wir fie in feiner Gefeltfehaft u; 
and die Zeit, in ber er nicht um und war, wandte 
ich an, einide Fleine Sorgen aus meinem Gemuͤ⸗ 
the zu verbannen, bamit folche dieß im feiner Ge⸗ 
genwart nicht umwoͤlken möchten. 

Sie, befter Herr Profeffor, Finnen es vieleicht 
som Herrn Dberpoficommifar. erfahren haben, 
wie unferd E # +» 8 Anfchläge für feine‘ kuͤnftige 
Verſorgung auf eine fürchterliche Art bedrohet 


wurden. Diefed beunruhigte mich eben damals \ 


ein wenig feinetwegen. Nun hat es fich aufge 
klaͤrt, daß es abermals eine vergebliche Unruhe 
gemwefen, wie, die meiften menföhlichen Unruhen find, - 
weil fie doch am Ende allemal zu nichts helfen. 
Eie hat vielmehr eine ‚gute Wirfung gehabt, fie _ 
hat unfern & = » auf acht Tage hieher geführt, 
und darüber; ob es num gleich unndthig iſt, wird 
boch feines von uns unzufrieden feyn. Seitdem 
wir aus dem Bade nach Haufe find, ift meine Mute 
ger noch nie fo heiter und aufgeräumt gewefeny 
als fie ist bey = » 8 Befuch geworben. Und in 
der That, liebfter Herr Profeſſor, ich habe oft gm 
dacht, es würde felbft Ihnen bey ung manchmal 


gefallen haben, zumal wenn eines von uns Ihe 


Bea - 4 
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Sohn, oder ihre Tochter geweſen wäre. Da hät 
ten Gie vielleicht unfern Füßen vertraulichen Ges 
ſchwaͤtzen zugehört, wie ihnen meine Mutter zuhörs 
te, wenn wir und imbie erſten Zeiten unfeter Bes 


kanntſchaft zuruͤck ſetzten. N ARE RE 


Solche Zuruͤckerinnerungen find ſeht angenehm 
und intereſſant, fie bringen uns auf die Haupt 
angelegenheiten unſers Lebens zuruͤck. Denn um 


ſere pflichtmaͤßlgen und tugendhaften Zuncigun⸗ 
„gen und Verhaͤltniſſe ſind das Einzige, mas in: 


ſerm Leben einen Zufammenhang und ein weſent · 

liches und feſtes Andenken glebt Die andern 
Amſtaͤnde des Leben? und des Gluͤcks die Sit⸗ 
sen; ber Umgang; die Beſchaͤfftigungen und die 
Lebensart: alles ändert oft ab, und verſchwin⸗ 
bet, von neken Dingen dieſer Art verdrängt, wie 


i ‚ein Traum dem Gedächtniffe.  Ulein bag Ders 


| 
| 





hältniß, in welches Gote und mit ihm ſelbſt zu 


ſetzen ung gewuͤrdiget Hat, und dann die heiligen 
Bande, mit melden er uns an Seeleu vor 
gleiher Natur umd gleichen Beſtimmung Her 


knuͤpft, machen ein umterbrocheneg Ganzes‘ 
aus, das ſtets durch alle abwechſelnde Scenen 
‚des Lebens daſſelbe bleibt, und durch alle Cipig. 


keit ungehindert und immer volfommener mit 
ung fortdauert. a 


Montags 


— 
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„ Montags den 19. Sept. feih, 
‚8 weit fährieb ich vorgeftern Abends. Heute 


bin ich feöhlicher. Ich denie / ich würde heute beſ⸗ 


fer: fchreiben ald jemals, wenn ich nur. nicht fonft 
fo wiel zu. chun hätte. Es iſt ein heiterer ſchoͤner 
orgen; fo ſchoͤn, daß meine Mutter, die ſich 


onſt nicht leicht zum Spatzierengehen entſchließt, | 


mit Srigchen fpaßieren gegangen iſt. — Bey mir 


hier iſts auch vecht huͤbſch. Ich bin wieber gang 


allein; aber. von, lauter. Sonnenfchein. umgeben, 


Altes. iſt Licht und Leben um mich. Wie mögen 7 


Eie ſich denn itzt befinden, -theuerfier Sreund? 
Wie mag es bey Ihnen feyn? Auf die Meſſe were 
den. bie Herren «»» und + » nad Leipzig kom⸗ 


men, und, mir, Gott gebe! erwuͤnſchte —— 


* ki —34 BOHRER: * 


ER PETE 





On 


Alebſtet here Peofefo, | br EINE 
| Gr deennde ind. immer geisahmd Bonertand ıı 


K 
x 
Ri 
En 


sufammen. zu: fommen, und das iſt feine 


üble Gewohnheit: In der Kindheit ſchon werden 
ung die Feyertage fo. lieb, weil man da fpielen, 


Bifiten geben, feine; beften Kleider: Bench ſpa · 


tzteren gehen darf. Kleine lindiſche Utſachen, bie 
mit. der. Zeit verſchwinden, in dem Gemuͤthe aber, 
einen frohen Eindruck binterlaffen, der es, wenn 


dieſe 
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diefe Tage wiederkommen, zur Luft und Freude 
befonders fähig macht. Hierzu gefellen fich, in 
teifern Jahren, die großen und wichtigen Urſa⸗ 
"chen der Freude, die das ganze menfchliche Ges 
ſchlecht angehen; und jeden einzelnen Menfchets 
von der erfien Abficht Gottes für ihn; ihn ewig 
gluͤckſelig zu machen, überzeugen; welche gnädige 
Abſicht ihm zugleich ein Unterpfand ift, daß es ein 
fo gütiger Gott feinen Menfchen an feinem wahren 
Guten je werde fehlen laſſen. 

Dieſes troͤſtende Gefuͤhl der allgemeinen Men⸗ 
ſchenliebe Gottes, mit dem aus unſrer Kindheit 
zuruͤck gebliebenen frohen Eindrucke vereinigt, nebſt 

der ruhigen Sammlung unſerer Gedanken und der 
Entfernung von zerſtreuenden und ermuͤdenden Ge⸗ 
ſchaͤfften, machen unſre Herzen offener, froͤhlicher, 
leichter; unſern Verſtand freyer; und ung zur ges 
ſellſchafftlichen Freude und zur Belebung des Um⸗ 
ganges geſchickter. Aus dieſem Grunde erklaͤre 
ich es mir, daß an ſolchen Tagen Bekannte und 
Freunde ſich unter einander zu vergnuͤgen ſuchen, 
welches an ſich ſehr erlaubt ſeyn kann, obgleich 
auch hierbey, wie bey vielen guten Dingen, fehe 
| firafbare Mißbraͤuche eingeriffen find. — Nun! 
bald werde ich ein Traftätlein über die Feyertags⸗ 
beſuche fchreiben: Wenigſtens ift es ein fehr weite 
ſchweifiger Eingang, um Ihnen, befter Herr Pros 
feffor, zu fagen, daß ich heute feinen Beſuch ger 
be, auch feinen erwarte, als unfern gewöhnlichen 
Abendbeſuch, unfern » + +, und um Sie zu bit⸗ 
"Bell, Schrift, IX, Th, M ten, 
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ten, daß, Sie mit, nur auf eine fehr kurze 
Zeit (denn ſchon iſt es bald Wab) ein wenig zu 
Ihnen zu kommen. 
WVielleicht finde ich meine Sreundinn, meine 
Gr, bey Ihnen. Sch meyne ihren Testen Brief 
an mich, den; ich neulich Herrn €» zugeſchickt 
Habe, mit der Bitte, Ihnen denſelben mitzu⸗ 
heilen.  E8 kann ſeyn, daß Sie ihn nun fchon 
geleſen, Mitleiden für bie liebe Kranfe empfun -⸗ 
den, und zu Gott für ſie gebetet haben. CE 
‚müßte ihr in ihrem isigen Zuſtande eine mächtige: | 
Unterſtuͤtzung ſeyn, wenn ſie ſo gluͤcklich wäre, Ihe 
res Zuſpruches und Troſtes zu genießen. Es 
zeigt. ſich einige Niedergeſchlagenheit in ihrem 
Sriefe, aber auch viel Geduld, viel. Ergebung, 
und viel liebreiche und edle Sefümnerniß fir die 
Ruhe ihrer Freunde, Die ſie ohne ihre Schuld ame 
serbricht.. Sie muß eine fehr-gute Perfon ſeyn — 
Fromm und gut, und meine Freundinn, meine 
wahre Freundinn, und Ihr Gefchenk, befter Hear 
Profeffor! Naͤchſt Ihrer eigenen Gewogenheit 4 
das theuerſte und liebſte von Ihren Haͤnden! Ich 
kann es weder ihr noch Ihnen ſagen, wie herz · 
lich ich ſie liebe und ehre, wie ſehr ihr letzter Brief 
mich geruͤhrt hat, und mit welcher Bewegung ich 
einige Stellen in meiner. Autwort darauf gefchrien 
ben habe. —4 
Ich habe es kaum ſeit — Jahre recht je Ä 
bendig verftehen und empfinden lernen, welch eine | 
aucchaͤcboc⸗ Vohlthat Gottes die Geſundheit iſt. 
— 4 
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Borigen Winter war ich Franf, oder bad) auf dem 
Wege es zu werben. Man vermurhete, ich wuͤr⸗ 
de in eine auszehrende Schleichkranfheit fallen, 
und ich dachte es ſelbſt. Mein Gemuͤth litt vom 
dem Verfalle meiner Geſundheit. Die Mühe, 
die ich anwandte, um aufgeräumt zu feyn wie fonft, 
md dieich doch groößtentheils vergeblich anwandte, 
vermehrte das Uebel, und machte mich fraurig und: 
unzufrieden, und unwillig mit mir ſelbſt. Ich 
fehreibe etwas hiervon dem langen und frengen 
Hinter zu, der ung zu ſehr ins Zimmer verfchloß; 
denn fo bald die Witterung fanft. ward, und ich 
wieder anfieng auszugehen, empfieng ich gleichſam 
ein neues Leben! und etliche wenige Mittel und 
 Diätregeln, die unfer Medicus mir borfchrieb, 
machten. alles wieder gut. Hierzu kam unfer 
fechswoͤchentlicher Aufenthalt auf dem Lande, der 
ſchoͤne Herbſt, und nun der noch iminer nicht una 
angenehme Winter. Wie drey Geſchwiſter find 
geſtern noch ſpatzieren geweſen, und ich befinde 
mich ſehr wohl dabey, und danke Gott aus dem In⸗ 
nerſten meines. Herzens dafuͤr. — Moͤchte die 
gute & + » zum Troſte Ihre8 Mannes und Ihrer 
E Sutter itzt nicht fchlimmer feyn, als ich vorm 
Jaͤhre war, und mit dem Fruͤhlinge fo gefund wer⸗ 
den, als ich es geworden bin! Geſundheit iſt viele 
leicht dad Einzige, was ihr fehlt; fonft wäre fie 
, glücklich. Ihre liebſten Wünfche find ihr erfuͤllt. 
Ich fann nicht zweifeln, daß ihre Ehe nicht fehr 
\. zufrieden feyn ſollte. — Nun bat ihr Gott ihre 
| | Mm 2 Befunde 
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Gefundheit, und mit berfelben alle Fuͤhlbarkeit für E 
die Sreuden diefeß Lebens hintweggenommen! E8 
fen num , daß er fie durch ein kurzes vorübergehbe · 
des Leiden prüfen, oder fie unter Cchmerzen und 
Krankheit zu einem hoͤhern Alter hinauffteigen, 
oder bald die Kräfte ihres Lebens ſich gänzlich ver» 
zehren Taffen wolle: fo muß er weiſe und gütige ' 
Mbfichten dabey haben. Wir verftehen oft nicht, 
was wir wünfchen. erst 
- Zrauı Gott, nicht deinen Schlüffen 















| Die Wahl des Beſten zu. 
4 Sprich: Wer wirds beſſer wiſſen, 
Dein Schöpfer, oder du? 
Set, am Schluffe des Jahres, will Ich auch bie 
geliebte Freundinn diefem allmeifen Schöpfer übers 
geben, wie ich alles, was mir das Theuerſte if, 
fie ich Sie, beſter Freund, ihm empfehle! Und 
ich follte wegen eine8 von denen, Die ich Tiebe, be 
fünmert ſeyn? Sind fie nicht alle unter der Auf: 
ſicht und in ber Hand des ewigen Vaters im Hin 
mel? Er erhalte Sie, liebfter theuerfier Herr 
Profeffor! Er_fegine Cie! Er weihe Sie mit dem 
neuen Jahre, zu nachfolgenden Jahren eines lan⸗ 
gen, ruhigen, nüßlichen und ehrenvollen Lebens 
J——— * 


En a En Le zer na 


Der Hert Herr, dem ich Dich befehke, R R | 
Der fegne umd behuͤte Dich! % 
| 1, Dogg ER 
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| WOLERFU 2. ar Ai 
Thenerfter Sert Profeſſor⸗ | 


SS haben mir: ſtatt einer Antwort ein Befchent 
gefandt, das mir fchon darum viel Freude 
| machen müßte, weil e8 mir eine fehr gute Gele 
genheit giebt, ohne den mindeften Schein von uns 
beſcheidener Zubringlichkeit, wieder. einmal an Sie 
zu fchreiben. Eine meiner angenehmften. Befchäffe 
figungen, bie id) in bie Reihe, ja oft an die Spitze 
meiner liebften Ergoͤtzungen fee, und die: ich ſchon 
einigemal al® eine reichliche Erfeßung einiger ans. 
dern Vergnügungen, die ich vielleicht mit Unge⸗ 
duld wuͤnſchte, und: nicht haben fonnte, genoffen . 
babe. Kaum fiel es mir ein, daß ed ganz in mei⸗ 
ner Macht ftünde, mir meinen beften und wuͤrdig⸗ 
ſten Freund gegenwärtig zu benfen, mich, mit ihm 
zu unterhalten, und den Eindruck feiner Güte für 
‚ mich, und die Vorftellung feines: Werthes in mir 
lebhaft zu erneuern: fo gab ich gern alle meine 
Kleinen Wünfche und Abfichten auf, und mein Ger 
muͤth befand fich gleich in dem fanften ruhigen Zus 
 ftande, in welchem es nad) nichts verlangt, und 
überzeugt iſt, daß es itzt alles dag befigt, was es 
| braucht, um zufrieden zu feyn. — 

Doch ich bin gang vondem abgefommen, wa® _ 
ich eigentlich thun wollte: ich wollte Ihnen fuͤr ein 
Geſchenk danken, das mir um der angezeigten 
Urſache willen ſchon lieb war, das aber noch in 
andern Betrachtungen einen hohen Werth fuͤr 

M 3 rich 
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‚Briefe abflatten zu dürfen; jedes andre Gefchene 
aber wäre nicht fo unmittelbar ein Gefchenf von 
Ahnen -gewefen, und haͤtte nicht ſo wie dieſes das 
Gepraͤg Ihres Herzens, Ihrer Denlungsart, und | 
Ihres Urtheils an ſich getragen. ” 
Heute las .ich die Abhandlung von der Anı 7 
dacht. Gott verhäte, daß diefe Lektüre, fo wie 
viel andere fromme Lehren, die wir wohl mit Rühe 
sung hören oder leſen, dann leichtfinnig vergeffen, 
niche mich richten, und einft mein Gewiſſen ſchre⸗ 
fen möge! Auf der 13, Seite traf und ruͤhrte mid) 
die Stelle, die fid) anfängt :”,, Ein Menfch, ber 
„in den Augenblicken der Andacht, Gott in allee 
„feiner Größe, und fich in aller feiner Niedrigkeit 
erblickt ꝛc.“ — Ich will Ihnen meinen Sehler 7 
‚befennen, liebſter Here Profeffor. Ich habe zu ⸗ 
weilen einige Perfonen um mich haben müffen, die 
feine von den Hochachtung - erwerbenden, empfeh⸗ 
Ienden Eigenfchaften befigen. Oft ift der Ueber⸗ 
druß ihrer Gegenwart bey mir fo ſtark geworden, 
daß ich gegen fie mürrifh und unfreundlich war, 
und es meder mir felbft noch Andern zu verbergen 
fuchte, daß ich fie gering ſchaͤtzte. Ich gab mie” 
- wohl verſchiedene Verweiſe darüber, befferte oft 
an meiner Aufführung gegen fie, prebigte auch 
wohl Andern Nachficht und Ertragfamfeit, aber 
ohne dauerhaften Nutzen für mic) ſelbſt. Heu 
ba ich Ihre Schrift lag, habe ich mein Unrecht ties 
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fee als fonft gefühlt, und mich darüber mehr: ger 
ſchaͤmt, und mit Gott den Entfchluß gefaßt, mit 
feine Nachläßigkeit oder Geringachtung gegen fie 
zu erlauben, und nicht mehr zu predigen, fondern 
lieber ſelbſt ein Beyſpiel der Sanftmurb und Des 
ſcheidenheit, des Mitleidens und ber Dienſt⸗ 
fertigkeit zu werden. O wenn es mir gelingt, in 
dieſem Stuͤcke gegen dieſe Perſonen und auch ges 
gen andere, wo ich vieleicht weniger darauf ach⸗ 
tete, well der Fall zu fehlen nicht fo oft kam, beſ⸗ 
fer zu werden: fo möge Gott Sie auch, in Abſicht 
auf mich, für diefe gute fromme Schrift fegnen, 
und felbige noch vielen, vielen Nutzen, Ihrer heis 
Vigen Abficht nach, fchaffen Laffen! Freuen Sie 
ſich, befter Herr Profeffor, glücklicher Mann: Wie 
groß wird einft Ihr Lohn für alles das Güte ſeyn, 
das Sie durch Gottes Gnade gerhan haben! Mit 
welcher Ruhe muß eine Seele, die folchen Lohn 
vor ſich erblickt, auf die Begebenheiten dieſes Les 
bens, und mit welcher Gleichguͤltigkeit auf die 
Ehrenbezeigungen der Welt ſehen! Sie würben 
ihr verächtlich fcheinen, wenn fie nicht zum Theile 
aus Hochachtung, Dankbarkeit und Empfindfams 
keit der Herzen, aus dieſen Hebevollen Geſinnun⸗ 
gen Ihrer Nebengefchöpfe fiößen, die fie unmoͤg⸗ 
lich gering achten, die ſie nicht anders als mit Er⸗ 

kenntlichkeit lieben und ſchaͤtzen kann. 
Wie moͤgen Sie ſich doch befinden? Sie wer 
den wohl von der Anweſenheit des Hofs, und bey 
Gelegenheit der Meſſe wieder einige Unruhe haben. 
MA | Gott 
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Gott gebe nur, ba fie. Ihrer Geſundheit nicht 
fchade! Geftern münfchte ich Ihnen, daß Sie ir 
gendiwo auf dem Lande, unter einigen wenigen 
Perſonen nach Ihrem Sinne, den Fruͤhling ge⸗ 
nießen moͤchten. Ich bin ſchon verſchiedenemal 
ſpatzieren geweſen: ‚aber noch niemals habe ich ein 
nen fo fanften und vergnügten Eindruck davon ber 7 
halten, al8 van dem geftrigen Spaßiergange. Jh 7 


gieng mit Frigchen allein gegen vier Uhr in ber, 


Gräfinn Moßchinska Garten. Etliche unbes 
kannte Menfchen maren bier, die ung nichts aus, 


giengen, und und nicht ftörten; eben genug um, ' 


zu verhindern, daß man fich in einem fo weitläus 
figen Garten nicht zu. einfam fand, Eine ſtarke 
Stunde lang durchliefen wir alle Gänge des Gare 
tens, fuchten allenthalben junge Veilchen, und, 
machten daraus Kleine Straͤußer, für die Mama, 
einen, und einen für Deren > » », ber. am Rorsen. 
nach Leipzig abgereifet war. — 

Bom. Gehen und Bücken mübe, festen tie, | 
und an einen erhabenen Drt, von welchem wir 


bie Landfchaft umher und einige Dörfer uͤberſahen. 


Es war außerordentlich ſchoͤn; die Luft fo. fanfte, - 
fchmeichelnd, der Himmel bedeckt und boch nicht, 
trübe , dag lachendſte Gruͤn uͤber die Felder ge-⸗ 


"breitet, und einzelne Menſchen, und. zerſtreuete 1J 
kleine Geſellſchaften, die mit einem ſtillen ſonntaͤg. 


lichen Anſtande durch dieſelben ſpatzierten — der 
frohe Geſang der Lerche Über ihnen, und auf ber; 
andern Seite das Gefchwäß der mancherley — 1 

in 
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in. dem ‚jungen Laube der Bäume des Gartens; 
und außer diefen bie ruhigſte Stille, gang feyer- 
lich, bis zu der angenehmften Melancholie, und 
doch nicht zu erufthaft oder traurig —— und dann 
unſre Fleinen verfraulichen Gefpräche und füßen 
Traͤumereyen von der. Zufunft, mit: zurückgerufes 
nen Bildern des Vergangenen verbunden — alle® 
ruͤhrte mich angenehm, und ich hatte eine der 
glücklichften Stunden, Ich war ganz Zufrieden 
beit und flille moralifche Freude; um einen einzie 
gen Grad erhöhet, wird fie! eigentliches Lob. Gofa 
- te8 und andächtiger Dank für feine Wohlthaten. 
Mir fiel die ſchoͤne Stelle aus NWoungs zweytem 
Briefe über die Wolluft im nicht fabelhaften Cena 
taur ein: „Ein Garten bat von je her dag Lob 
„und die Zuneigung bes Reifen gehabt 2c.“ — und, 


ich fand mich dadurch und durch meine eignen Gen 


banfen erbauf. 

In der That, ſtilles unfchuldiges Vergnügen . 
beſſert das Herz, und macht feine Zuneigungen 
zaͤrtlicher und liebreiche — — — 


— * 


—41 


Dresden, ben 17. April, F 
1766 ni 


Den 2ı. April. 

Diefer Brief ift alt geworben; das macht, 

ic) habe immer noch etwas hinzu feßen wollen; 
M5 doch 
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doch er ift ſchon fo lang. Ob ichs denn ist noch 
thue, ehe ich zufiegle? Ich bächte wohl: Wohk 
wollen und Liebe für eines unferer Mitgefchdpfe 
mebt, mebe zu empfinden, iſt eine ber beften und 
angenehmften. Empfindungen: . und angenehme 
Empfindungen, die aus liebreichen Zuneigungen 
fließen, find ein ſehr beträchtlicher Zuwachs für 
unfre innerliche Gluͤckſeligkeit; und unfre innerli- 
che Glückfeligkeit ift immer wichtig genug, um mit 
denen, die ung Gutes wuͤnſchen, davon zu reden. 
Ich habe vor vierzehen Tagen eine junge, blühens 
"de und aufrichtig geliebte Freundinn verloren. 
Doch will ich dieſe Begebenheit igt nicht aus dem 
traurigen Gefichtspunfte des Verluſtes betrachten. 
Dielmehr will ih daran denfen, daß ich nun mit 
aller vorigen zärtlichen Liebe für fie, und mit allen 
füßen Erinnerungen ded DBergangenen noch bie 
frohe Hoffnung des Wiederfindens und der unger« 
„trennbaren Vereinigung verbinde, und aus biefen 
Quellen taufend beglückende Vorftellungen unter» 
Halte. Eigentlich habe ich alfo nichts verloren, 
und mag ich noch erworben Habe, will ih Ihnen 
gleich fagen. m 

Die verftorbene junge Freundinn hatte noch 
eine juͤngere Schweſter, die ich gern leiden konn⸗ 
te, aber noch nicht liebte. In der That beſaß 
die aͤlteſte gewiſſe einnehmende Vorzüge vor ihr, 
Die juͤngſte war ſelbſt toͤdtlich krank geweſen, und 
- nur eben erſt außer Gefahr, als jene ſtarb. Wir 
befüchten fie bald nachher, fanden fie mehr a | 
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‚ald auf dem Wege Beffer zu werben, gang nieder» 
geſchlagen von dem Streiche, der ihre Schweſter 

getoͤdtet hatte; und es fchien ihr, ſowohl zu einer 
heftigen lauten Betrübniß, als zu dee geringften 
Bemühung, fich ſelbſt aufzurichten, an Kräften 
zu fehlen. Gie war ganz Empfindlichkeit für das 

Andenken ihrer Schweſter; ihe Kopf und ihe Herz 
waren fo davon eingenommen, daß fie nichts ans 
ders dachte, von nichts anderm redfe, alle, auch 

die Fleinften Umſtaͤnde erariff, mit Wohlgefallen 
dabey vermweilte, und eine Net von fehmerzhafter 

Moduft darinnen fand, fie von derjenigen Geite 

zu betrachten, die die atlerrührendfte war, und 
ihr den meiften Anlaß, fich zu betruͤben, gab. Ih 

hörte ihr mit einem füßen Schmerze zu, und vor 
dem Tage an liebte ich fie. Ich erfuhr, daß heiße, 
zärtliche Liebe in einer ung gleichgältigern Perſon 
für einen Gegenftand, dee ung fehr werth ift, und 
ein mitleidendwürbiged Unglück, vielmehr zum 

Vortheil einer Perſon ausrichten, und unſre Her» 

gen berfeiben viel ſchneller zuwenden, als alle ihre 

eifrigen Bemühungen um unfre Sreundfchaft a 
gethan haben würden. — Am folgenden Tage 
hat das tieftranzende Mädchen das neue großen 
re Ungluͤck, feine Mutter am einer pläslichen und 
kurzen Krankheit, aller Wahrfcheintichkeit zuwi⸗ 
der, ganz unvermuthet ferben zu fehen. Durch 
biefen neuen Unfall ward fie mir noch intereffatte 
ter; und fo, wie er mir eine Gelegenheit war, fie 
öfter zu fehen, und fie in den erſten Regungen ih⸗ 
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red Schmerzend, in welcheh man % leicht die Auf⸗ 
merkſamkeit auf fich felbft verliert, zu beobachten, 
gab er mir das Vergnügen, -ihren Charakter mehr 
als jemalg vor meinen Augen entwickelt zu fehen, 
bie lebhaftefte, danfbarfte und feinfte, Art von 
Zärtlichkeit für die Gegenflände ihrer, Liebe darins 
nen zu entdecken, und fie, um ber Gefinnungen 
und Eigenfchaften willen, die ich an ihr fand, noch 
mehr zu lieben. Nun flehen vier junge mutterlofe 
Waiſen unter ihrer Aufficht und Pflege. Sie ficht 
ben Umfang ihrer nunmehrigen Pflichten ein, und 
fühlt den fehr vernünftigen Kummer, ob fie auch 
das Vermögen haben werde, fie. gehörig zu erfüls 
len. hr Bater, welcher außer. einem, zwanzig. 
jährigen Sohne, der in einer verwandten Familie 
lebt, fonft, feine ermachfenen Kinder, und überall 
£eine Tochter. mehr, und von fiebenzehn Rindern 
nur noch. fechs übrig. hat, iſt voll Sorgen, fo vie 
Schmerz und Unruhe werbeiihre kaum twieberfeh- 
rende Gefundheit. aufs neue zerſtoͤren. Er liege 
ihr an, bie Stadt zu verlaffen-und zu einer Tan⸗ 
te aufs Land zu geben, welchen Aufenthalt fie 
fonft mit einer Art von Leidenfchaft liebt, und nur, 
acht Tage dort zu bleiben, nur fo lange ald er 
ſelbſt in & - ſehn, und fie hier der allertraurigften 
Einfamfeit überlaffen muß. Aber. fie will nicht, . 
weil fie die Kinder nicht mitnehmen’ könnte: Ich 
ſelbſt fuchte fie zu bereden, und ſtellte ihr vor, daß 
ein Frauenzimmer bey Jahren, welches fie waͤh⸗ 


reud der Krankheit aller dieſer Kinder (denn ſie 
waren 
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waren alle fechfe an den Mafern Frank, und ihre 
gute Mutter war mohl das Opfer des umfie er- 
littenen Jammers, der Unruhe und der Abmat⸗ 
tung) zu fich ins Haus genommen, ſolche fo guf, 
als fie felbft, verforgen koͤnnte. — „Nein, fagte 
„fie; das kann ich nicht. Sch denfe fo: Wenn 
„die Mama mir noch. hätte fagen können, was 
„ich thun follter fo wuͤrde fie mir vor allem em: 
»pfohlen haben, ihre Kinder in Acht zu nehmen: 
„alfo kann ich fie auch nicht verlaffen. * — um 
des einzigen Zuges willen Hätte ich fie Lieben muͤſ⸗ 


ſfen; wenn auch niche fo viel Urfachen des Mits 


leids mitgewirkt Hätten. Iſt diefer firenge Ges 


horſam gegen vorausgeſetzte Verordnungen eier 





verfiorbenen Mutter nicht ſchoͤn? Und iſt er nicht 
doppelt fehen in einem fo jungen: Mädchen von 
fünfzehn bis fechszehn Jahren? — Um der fo 
guten Schweſter und Tochter willen, liebſter 
Freund, muͤſſen Sie mit verzeihen, daß ich wies 
der. etliche Seifen vollgeſchrieben Habe, Ich woll⸗ 
fe nur ein kurzes Poſtſcribt machen, und bin un⸗ 
vermerkt fo weit gefuͤhret worden. Und nun will 
ich den Fehler dadurch, daß ich ihn entſchuldige, 
nicht noch vergrößern. Lieber will ich Sie bitten, 
nicht unwillig zu ſeyn auf 
Ihre 


— 
\ 
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CLXXVII, 
Beſter Herr profeſſor⸗ 


Her (a8 id) einen von Ihren alten ‚Briefen: in 
welchem Sie mir auf die gütigfte Art von der 
Melt fagen, daß Sie in acht Wochen Feine Nach⸗ 
sicht von mir ‚hätten, und nun folche täglich. ers 
Martetens Itzt ift es länger, viel Kinger, daß 
ich Ihnen nichts von, mie gefagt Habe; und vide 
leicht — je num, vielleicht iſts Ihnen nicht gang 
unangenehm, einmal wieder von mir zu hoͤren. 
Bon Ihnen hoͤre ich auch fehr wenig. Meine Iekte 
Nachricht iſt vom Herrn Er » », der mir fehreibt: 
Unfer lisber Herr Profeſſor befindet fich leidlich. 
Aber. Herr» » » Hat gar nicht die Freude gehabt, 
Sie während feine® legten langen Aufenthalts in 
Leipzig zu fehen; und als Sie Ihre Reife nach 
O ⸗⸗2 und in Ihre Vaterſtadt thaten, freute ich 
mich fehr über Sie, und dachte, Sie müßten doch 
mehr als gewoͤhnlich munter ‚und heiter feyn. 
Und das find Sie geweſen, wie mie. furg darauf, 
Madam s » im Vorbeygehn gefagt. hat. Seitdem: 
fchrieb mir meine D + +, daß Sie an Zahnſchmer 7 
zen viel gelitten hätten, und ich hatte fie für den 
zärtlich traurigen Ton lieb, in welchem fie, mie, 
diefe boͤſe Nachricht ſchrieb. 

Vielleicht vergütet mir meine D +» die fchlima 
me Zeitung von Jhren Zahnfchmerzen bald mie 
der erfreulichern von Ihrem Wohlbefinden am 


vierten Julius; denn am dleſem feperlichen Tage | 
wirb 
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wird. fie ober ihr ‚Sohn gewiß Ihre Geſellſchaft 
genofjen haben. Geſegnet müffe der Tag für Sie 
feyn! Und zahlreich und gefegnet alle die, fo ihm 
folgen werden! — Ich habe Hoffnung, unfern 
+», », und, wenigſtens wuͤnſche ichs, aud) Grau 
D » » diefen Sommer noch) zu fehen. Ich fehne 
mich recht fehr nach meinen abwefenden Sreunden; 
wenn ich nur einen von ihnen fehen follte! Sie 
find mir alle fo gleich lieb; und ich habe fie faft 
alle-auf gleiche Weife erlangt, — Alte find mir 
wie Einer, und in Einem fehe ich fie Alle. In 
der That, liebfter Herr Profeffor,'es find alles 
liebe, gute Menfchen, die Freunde, von denen. 
ich geliebt bin!- Doch feheine ich, mir itzt vorzuͤg⸗ 
lich den guten D +: zu wünfchen; um ſeinetwil⸗ 
len münfche ich ihn. Er fol ſehr Franklich ſeyn. 
Zerfireuung und Freude Fönnten feiner Geſundheit 
vielleicht mit aufhelfen. 


Abends gegen acht uhr. 
So dbiel ſchrieb ich heute gleich nach dem Mit⸗ 
tagseſſen. Um ſechs Uhr wollte ich mich frey ma⸗ 
chen und wieder ſchreiben; da ward ich von einem 
Freunde gehindert, der mich befuchte, um mir ei⸗ 
nen Kupferftich, les Adieux de Calas & fa famille,; 
zu zeigen, der vortrefflich ift, den ich und Fritz⸗ 


chen nicht ohne Thränen beobachten fonnten, und 





der Ihrer Aufmerkfamkeit werth ift, wenn er Ihe ⸗ 
nen irgendwo vorkommt — Und ber Sreund iſt 
in. J Art auch gut, wie der Kupferſtich in der 
ſeini⸗ 
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feinigen. Ein gfeichgüttiger Zufall brachte ung 
unvermuthet jufammen ; wie es ſcheint, wird mir 


ihn fein gutes Herz lange erhalten. Wir ſprachen 
Heute. viel von den ungewiffen Augfichten in unfre 
zukünftigen. Schicffale; oft mag er darüber ein 
wenig beunruhiget .feyn. Ich fagte ihm einen 
fchönen franzsfifchen Vers her, der zur Ergebung, 
zum Vertrauen auf die Vorfehung, und zur Hoff 
tung, daß alles gut. werden wuͤrde, ermuntert. 
Das nahm er an, und mit erfreuter Miene fprach 
er! „In zwanzig Jahren, wann wir dann, wie 
Fich ficher Hoffe, recht überzeugte, vecht beftätig« 
zte Freunde feyn werden; dann werden wir ung 

„wieder ſagen koͤnnen, wie es ung gegangen) ift, 

„und gewiß mit Freude und Danf in die Tage un 
‚frer Jugend zurückfehen.“— €8 gefiel mir doc) 
ſehr von ihm, daß er auf zwanzig Jahr in unfeee 
Freundſchaft hinausrechnek.- 

Ich konnte alfo nicht boͤſe auf ihn fepn, daß 
er mich vom Schreiben abhielt. Gie theuerfter 
Herr Profeffor, waren dennoch unter und, wenn 
ich gleich nicht fo ‚eigentlich, wie itt, bey Ihnen 


feyn fonnte. Nicht zu rechnen, dag ich ihn im 


mer in der Stube fpreche, wo Ahr Bild ift, mas 


che ich ihm auch zuweilen die Freude, ihm 9 


oder den andern Ihrer lieben Briefe vorzulefen. 


Heute las ich ihm auch einen, und er füßte mie 
herzlich dankbar die Hand dafür. Da ich fo vid 
von ihm geredet habe, möchte ich Ihnen wohl fe 


nen Nainen nennen. Es heißt SD + >, und bat 
vom 
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vom fechgjehenden Jahre an fünftehalb Jahre in 
Leipzig ſtudirt, ift Ihr Verehrer, und damals 
Ihr Zuhoͤrer, und mit, Ihrem Herrn Goͤdick 
bekannt geweſen. Sein Vater iſt ein Prediger 
auf dem Lande, und muß einer der beſten Vaͤter 
ſeyn, nach den Lobſpruͤchen und der außerordentli⸗ 
hen Liebe des Sohnes für ihn zu urtheilen. 

Ich ſchaͤme mich, daß ich ſchon drey Seiten 
befchrieben, Sie vielleicht ermuͤdet, und Ihnen 
doch nur fo wenig geſagt habe. In der That ha⸗ 
be ich Ihnen nichts wichtiges zu fagen, und folls 
ge ich Ihnen vom alltäglichen Kleinigkeiten erzaͤh⸗ 
fen, die mich wechſelsweiſe befchäfftigen, beunru⸗ 
higen, oder erfreuen: dag würde für Sie fehr be 
ſchwerlich ſeyn. Was ich Ihnen fagen wollte, be 
fteht bloß in dem Einzigen, daß ic) Gie liebe, uns 
verändert und ehrerbietigft lisbe. Das erfreut 
mich immer, und. ift Feine Kleinigfeit, vielmehr ift 
es eine Sache von großer Wichtigkeit für mich. 
Diefe ſchoͤne, gluͤckliche Empfindung, die vom ers 
ſten Anfange an, als fie fi) in meinem Herzen 
entwickelte, eine fo füße Duellevon Vergnügen dar 
‚Innen. auffchloß, die hilfe es mit vor jeder niedris 


gen Unruhe, jeder Unzufriedenheit, jeder Empds 
| rung bewahren, wenn irgend etwas, das mid) - 
kraͤnkt, oder mir Unrecht zugufügen ſcheint, mich 
. aufbringen, und meinen Srieden flören will. Herz, 


fpreche ich dann, du Fannft den frommen, ergebe 
nen, gelaffenen Mann lieben, und du Fannft uns 


ufrieden und ſchwach feyn! O wie Flein und ges 
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ringſchaͤtzig wird mir dann jeder Verdruß gegen 
das Uebergewicht von Vergnuͤgen; und jede ſchlech · 
tere unaͤchtere Freude gegen die reine Gluͤckſelig· 
keit, meinen beten theuerfien Freund zu lieben, 
und darneben einige fehr gute, mir ſehr ergebene 
“Herzen zu befisen und zu belohnen. 
. Das Pläschen bier ift wohl zu Flein, um guf 
und gehdrig zu ſchließen. Sie fehmälen Dochnicht, 
wenn ich auf fo lange Zeit noch einen Bogen neh 
me? Was ich ungefähr vor acht Tagen gerhan 
babe, und Ihnen noch gern erzählen will, das ers · 
sathen Sie gewiß nicht. Ich Hatte lange in eis 
nem erbanlichen Buche, das ich fehr liebe, gele- 
fen, und fieng von der Hitze und Stille an ſchlaͤf⸗ 
zig zu werden, Weil ich nun noch immer freys 
willig genug etwas Gutes thue; fo Dachte ich, du 
willſt dich nicht zwingen fostzulefen. ch fund 
auf, gieng in meinen Schrank, ohne im gering 
fen zu denfen, ergriff ein Padet Briefe, worin. - 
nen alle die Zhrigen und Ihres Herrn Bruder 
feine in Ordnung liegen, fieng bey dem Ießtern an 
zu lefen, las fie alle, warb ganz munter, freufe 
mich feiner, fühlte das Glück feiner Sreundfchaft 
und meinen unveränderten gegründeten Anſpruch 
darauf, den ich nicht aufgebe, In einem berfel: 
ben erinnert er mich an die Worte Giradie; 
Mebergieb einen alten Freund nicht, denn du 
weißt nicht, ob du fo viel am neuen kriegſt. 
Sch lächelte felbfizufrieden mit mir. O! dachte 
ih, fobald die Rede von meinen Sreunben iſt, iſt 


min 
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mein Herz mein Sirach! — — Vor zwey Jahren 
ſah ich Ihren Herrn Bruder zulegt, und nicht 
recht fah ich ihnz nur eine kurze Viſite des Cere⸗ 
moniel8! — Werde ich ibn, werde id) Sie; wie⸗ 
derſehen? Auch Sie, beſter Herr Profeffor, auch 
Sie fah ich nicht allemal fo, wie ich es gewuͤnſcht 
hätte. Warum fonnte ich nicht einmal allein, 
nicht ungezwungen zu Ihnen gehen? — Es iſt 
mir etlichemal eingefallen, felbft unter der Zeit, 
wenn ich bey Ihnen geweſen bin, und Fritzchen, 
meine Schweſter, hat es auch angemerft, (darum 
weis ich aber doch nicht, ob mir Necht Haben ,) 
daß bey vielen Befuchen, die Ihnen gemacht wer⸗ 

den, etwas nicht recht iſt. Die meiſten Perfonen, 
die zu Ihnen fommen, (ich will aber ganz Frem⸗ 
de ausnehmen,) feheinen fich einen Zwang anzu⸗ 
thun, mit Vorfaß ein gewiſſes, geſuchtes, ernſtes 
und feyerliches Weſen an ſich zu nehmen, und 
ſich ſelbſt, und nicht weniger Sie, un einen Theil, 
oder wohl gar um alles Bergnügen Ihrer Befuche 
zu bringen: denn fie geben einer; Handlung, die 
zum Vergnügen, zur Zerſtreuung und Yufmuntes 
rung beſtimmt iſt, ein Anfehen von Zwang und 
' Yengftlichkeit. Dadurch befommen Sie die Mens 


ſchen nicht verfchieden genug, nicht natürlich und 
frey, wie fie find, zu fehen, wobey das Vergnüe 


gen bed Umgangs nothmendig verliert. Und Sie, 


‚= der befte, liebreichfte und empfindfamfte Mann, 








Sie merken es gewiß, daß Ihre Befuche nicht 
‚gang frep und munter find, und fihreiben bann 
| N 2 dieſe 
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biefe Veränderung auf-ihte eigne Rechnung, den. 


ken vielleicht, Ihre Franke traurige Miene ver | 
fcheuche Leben und Munterkeit aus den Gefichtern 


und Eitten der Andern, und Bilden fich nicht ein, 


daß es vorfeglich angenommenes Weſen iſt. Ich A 


ſelbſt bin nicht immer ſo natuͤrlich und frey bey 


fpnen gervefen, als ich ſonf geroshnlich bin zund 


das bloß durch Gewalt de8 Beyſpiels. "Wäre ich 
nur for glücklich ein junger Menſch zu feyn, "ber 
unser Ihren Augen fludirte und Sie oft fehen 
koͤnnte; gewiß ich dächte, ich wollte mich gang 
ungezwungen bey Shnen betragen, und doc) fo, 
daß: Sie mit mir zufrieden feyn ſollten. Als ein 
‚Mädchen gienge daß fchon fo gut nicht an, da waͤ 
ve ich zu unmiffend, um Gie oft, und auch abs 


mechfelnd und lebhaft genug zu unterhalten. Reis 
der iſt auch mein isiger Brief nicht fo, daf er di» 


ſes könntet Möchte er Ihnen wenigſtens ein 
neues Zeugniß von den Empfindungen desjenigen 
Herzens ablegen, das Sie ewig lieben und vers 
EN wird in 


& 12 B 
' 
j 


Ihrer 
Dreßben, m 
den 20: Julius, danfbarften und essen. 
on 2769: 7 — SER "RO N 
f BE 














ae 'e ELXKIX. 
—— Mssdemeifet, 


E55 ich Sie ganz vergeffen habe? Nein, fo “ 
bin ich nicht... Ich denle oft an Sie, und 
wuͤnſche Ihnen und Ihrem Hauſe Gutes, und 
kraͤnke mich, daß. ich ihnen fe viel Antworten 
ſchuldig bin. Aber dieß iſt es auch alles, liebe 
Freundinn, was ich thun kann; denn meine Kraͤnk⸗ 
lichkeit And die mir immer ſchwerer werdende Be⸗ 
rufsarbeit laſſen mich faſt zu feinem Briefe kommen, 
wenn mir ihn nicht eine dringende Pflicht abfordert. 
Seyn Sie alfo nicht unruhig über. mein Stillſchwei⸗ 
gen, und ahmen Sie es nicht nach. Seyn Sie 
auch ‚nicht ‚unruhig wegen Ihres künftigen Schid- 
ſals; — fondern befiehl dem Herrn Deine Mege, 
und boffe. auf ibn, er wirds wohl machen, 
Der hoͤchſte und einzige Troft für uns alle, — 
Mein Bruder empfiehlt ſich Ihnen ergebenft, fe 
wie ich mich zugleich Ihrem ganzen Haufe. 
Leipzig, den 28. Sept. Se. 
1299; re ®... 





Beſter Kerr Profeffor, 
Ohren Brief vom 23. Sept. erhielt ich erſt ge⸗ 
‚ Keen,.den 9. Dctober, und viel, viel Freude 
mit. demſelben. Daß Sie mic) vergeffen hätten — 
— Nein, 
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Nein, das habe ich nicht gedacht; und ſchwerlich, 
glaube ich, wuͤrde ich mich darüber getröftet Haben, 


wenn es gefchehen wäre! Nein! das thun Cie 
ſchon nicht. Sie kennen die aufrichtige — — 
warum habe ich boch feine Worte, bie den Ch» 
zafter meiner Liebe für Sie befchreiben Eönnten! — j 


Sie kennen mein Herz; Sie wiffen, wie glücklich 
Ehre Sreundfchaft mich macht; und gewiß, Cie 
Haben Recht; man ift einigermaßen böfe, wenn 
man nicht fo viele Kerzen glücklich macht, als man 
machen kann. Alſo babe ich nie an Ihrer forte 
daurenben Gewogenheit für mich gegteifelt; auch 
habe ich nie gedacht, dag Sie mir Antworten 
ſchuldig find. Doch will ich nicht laͤugnen, daß 
nicht vielleicht Ihr Stinfchweigen die Urfache des 
meinigen geweſen feyn Fann. Wuͤßte ich Ihnen 


nur immer etwas zu fagen, das intereffant, ober 


unterhaltend genug für Sie wäre; ich würde, den⸗ 
Fe ich, nicht fo lange gefchtwiegen haben. 


Unfer € » » hat mich letzthin, als er bie 


War, von Ihnen gegrüßt, mit einem Tone gleiche 
wohl, bey dem ic) bachte, daß Sie es ihm wohl 
nicht möchten aufgetragen haben; und das machte, 
daß ich mich nicht recht darüber freuen fonnte. 
Ueber Ihren Brief freute ich mich mehr; denn das { 
ſah ich ihm gewiß an, daß Sie ihn. gefchrieben 


hatten. Wer könnte, wie Sie, eine fo Hiebreihe 


aufmunterndbe Sprache mit-mir reden? Doch auch, 


wenn Gie biefe Sprache nicht mit mir reden, auch 7 


bey Ihrem Stinſchwelgen will ich nicht uncubig 
| fon 
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ſeyn, fo lange ich noch von meinen Freunden ers 
fahre, daß: Sie leben und nicht frank find. Auch 
über mein künftiges Schickſal will ich nicht unru⸗ 
big feyn. Haben Eie etwas von. meinem gegen« 
mwärtigen erfahren? Durch Heren € >» » » fönnte 
es ſeyn. Ich dachte «8 wenigfiens bey einer: Stel⸗ 
le Ihres Briefs, die mir. darauf zu zielen fchien!; 
und ich weinte einige Thränen des Dankes für die 
Zärtlichkeit, womit Gie es berühren. 

Sch feße voraus, bag Sie unterrichtet find; 
ſonſt wollte ich Ihnen meine Begebenheit erzählen. 
Niemanden ald Ihnen und meiner Freundinn im 
© es erzähle * ſo Ber was mir umane — 

Die Haͤlfte meines debens mag ich wohl 
gelegt haben. Im Ganzen iſt es ruhig und gluͤck⸗ 
ich geweſen. Warum ſollte ich wegen der andern 

Hälfte in Fuccht feyn? Viel Freuden habe ich ges 
noffen; zum. Theil innen fie nicht wieberfommen, 
aber andere können ihre Stelle befeßen. Wenn 
wir aufmerffam find, finden wir täglich etwas 

Sms, befien wir ung freuen können. | 
Ich will ben jeder Fleinen Gabe, 
Die mir der Himmel ſchenkt, mich freun, 
Und will den Weg, den ich zu laufen habe, 
Mit Blumen mir beſtreun. 
Wir gleichen in unfern Leben dem Befiger ei» 
ned Gartens. Itzt find Hyacinthen und Tulpen 
feine Freude; — ein vergängliches Gefchlecht! 
N 4 . Bald 
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Nicht lange darf er ihre Hinfälligkeit bedauren, fo 


wird eine bumte Nelkenflor ihren Verluſt erſetzen ; 


und überlebt er den traurigen Winter, kann er 


wohl noch einmal Hyacinthen fehen. "Aber freylich 


muß er nicht eigenfinnig nur Eine Art der Blumen 
lieben, und die andern, an denen er feine Freude 
haben will, forgfältig pflegen und fammeln.. 


Sie wiſſen es fchon fonft, theuerfter Here Pros | 


feffor, wie ich" über die Dinge dieſes Lebens denfe, 
nnd daß ift gewiß meine wahre und eigenthümliche) 
Denfungsart. Ich habe mich über einen Unfall 


zufrieden geben müffen, der ſchwerer war ale dieß.) 


Auf drey Theile Ruhe, und ‚mehr, kann doch jes 
der Menfch ficher in feinem Leben rechnen; und in 
einem: fo kurzen flüchtigen Leben, in welchem un® 


unſtreitig alle verbrießliche Begebenheiten weit, 
ſchwaͤcher als die erfreulichen rühren , ift dieſes, 


denfe ih, ſchon ſehr viel. Die Kindheit ift eine 
zeit des Leichtfinng, der Sorglofigkeit und des 
Gpield, und der Schlaf, durchs ganze Leben, eis, 


ne Zeit der Vergeffenheit, der Freyheit, Unabhäns: 
gigfeit und Ruhe: Itzt bald werberich zu Bette 


gehen, zur Freyſtatt vor jedem traurigen Gedan⸗ 


fen ‚vor jeder unruhigen Furcht oder Sehnſucht. 
Wenn ich nun auf die naͤchſten ſieben Stunden as 


les befäße, was Könige befißen, oder beffer, was 
fih mein Herz wenn es wuͤnſchen wollte, nur wuͤn⸗ 


Bald. werben ‚volle Kofen feine Gänge fchmücken: J 


ſchen koͤnnte: fo würde mirs doch von feinem Nur 


nur 


gen ſeyn; fo wie, wenn alles, was ich in der Welt: ' 


7 
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nur zu befürchten haben kann, gefchehen follte, 
oder bereits geſchehen wäre, folches ebenfalls mie 
auf die nächften fieben Stunden nicht ſchaden, ja 
nicht einmal mir, befannt werden koͤnnte. Und 
daß ift oft, wenn ich mich fehlafen gelegt habe, 
einer meiner angenehmften Gedanken gemefen, daß 
auch der unglücklichfte Menfch, den ich (vielleicht 
ohne mein Berdienft,) den Tag über an Ruhe und 
Zufriedenheit fo weit übertroffen habe; daß ex 
doch nun in diefer Stunde eben fo glücklich ſeyn 
wird, als ich. Aber freylich iſt der Schlaf ein 
Sohn der Geſundheit und der innerlichen Ruhe; 
und Ruhe und Geſundheit ſind nur ſelten die Ge⸗ 
faͤhrten des Elends und der Noth — Ruhe, und 
ein erquickender geſunder Schlaf, muͤſſe dieſe Nacht, 
und alle Naͤchte Ihres Lebens, Ihr Theil ſeyn! 


Den 12. Oetober. 

Iſt denn dieſer Brief noch nicht lang genug, 

daß ich noch Einmal die Feder ergreife, daran zu 
ſchreiben? — Mein liebſter, beſter Herr Profeſſor, 
wenn ich dieſen Winter und kuͤnftig mehr und de 
terer an Gie fchreibe, als feit einiger Zeit gefcher 
hen, fo müffen Sie nicht bofe werden. Es if ge⸗ 
wiß; unſere Freunde haben es immer auf eine oder 
die andere Art mit zu empfinden, wenn ung et⸗ 
was Verdrießliches begegnet. — — 


— — — — — — — — 


Es giebt auf Erden nichtd Traurigerg, als Langes 
N 5 weile, 


2008 


weile. ch nenne Langeweile einen Mangel ber- 
Befchäfftigung für das Herz. Doch auch Man . 
gel an Sefchäfften, ber ſich aber felten findet, wenn 
man nur felbft tätig, lebhaft und gefchäfftig ift, 
und noch mehr, dag Unglück einer trägen Ge 
muͤthsart ift beſchwerliche Langeweile. Von mei⸗ 
ner Gemuͤthsart, wenn ich ſo bleibe, habe ich in 
dieſem Stuͤcke nichts zu befuͤrchten. Auch fehlt 
mirs nie an hundert kleinen Geſchaͤfften, die ich 
immer abwechſele, daß ich keines muͤde werden 
San, Täglich leſe ich beym Arbeiten etwas für 
meinen Verſtand oder zum Vergnügen. Auch 
fangen ich und Fritschen wieder an, Geographie 
und Hiftorie zu ſtudieren, und faft alle Abende 
ſchreibe ich etwas für eines oder das andere von 
meinen Freunden, oder ich überfege aus dem ram -· 
söfifchen oder Englifchen. Itzt habe ih wohl 
meine Correfpondenten nicht mehr fo hübfch bey | 
fanımen wie fonft. Er»: ift der ‚einzige von als 
Ien, mit dem fich nichts geändert hat. T - iſt 
in die weite Welt, und man weis faum, wie «8 
ihm geht, und ob er mod) an und denkt. Meine | 
& +» inE» » muß ikt nothwendig mehr für ih⸗ 

ren Mann und für ihr Kind, als für ihre auftwdrs 

tigen Freunde, leben. Vom Fraͤulein Sch »« 
m R >» erfahre ich wohl in ber Welt nich 
mehr, — — Ha freylich! bie Blumen de 
Gartens verbläßn; ein Gefchlecht nach dem an⸗ | 
bern; und es koͤnnen Wintermonate — — 2 


gar nichts bluͤht. 2 J— 


Eine | | 
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Eins bleibt mir gewiß ; dad Vergnügen, meis 
ne Sreunde zu lieben. Diefe Greude meine? Hers 
gend, Cie, meinen theuerſten Freund, zu ehren 
und zu lieben, bleibt gewiß zeitlebens Ihrer 
Dresden, ben 12. Dckober, 
1769. 





CLXXXI. 


Antwort auf den vorhergehenden 
Brief. 

hre Briefe, gute Mademoifel, find mir zwar 
alle lieb; aber der letzte vom zwoͤlften Octs⸗ 
ber iſt mirs doch vorzuͤglich geweſen; nicht bloß 
wegen der Beredſamkeit, die darinnen herrſcht, 
ſondern noch mehr wegen ber großen Gelaffenheit, 
mit ber Sie mit mir von einem Schickſale fpres 
den, das Sie doc, mit Recht beunruhigen koͤnn⸗ 
te, und das auch die meiften Ihres Gefchlechtg 
bey ähnlichen Umftänden aus aller Faffung brins 
gen würde. Eben biefen getroſten Muth bewun⸗ 
dere ich an Ihnen. Danken Sie Gott für dieſen 
Sinn der Religion, dee Sie beruhiget. — — 


——— mi EEE | MM — 


— — — — — — | u . 


| en m me — i m 








Der liebe ⸗⸗⸗, ber viel gelitten hat, eilet nach 
Dresden, fich dafelbft unter feinen Sreunden zu 
—* Ich begleite ihn mit meinen guten Wuͤn⸗ 


ſchen. 
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ſchen, und ſegne mit denſelben —* Sie und hin —4J 
ganzes Haus. hi MR 
> Leipzig, den 16. Nob.' ART 

3 1769. yo '&, a 





Bi 


Bonau, den 4. Get. 
1757 V 
CLiebſter **, — 


Kino kann ichs nicht ausſtehen, —7— zu mas 
wie Sie leben. Die legte Nachricht, die mie 
8» = von Ihnen gegeben hat, ift franrig; aber 
eben deswegen glaube ich fie,nicht, oder mag fie 
doch. nicht, eher. glauben, bie ich fie von Ihnen 
ſelbſt erfahren habe. Freylich werden Sie neh 
nicht ganz geſund ſeyn; aber 'bettlägerig, ba 
fürchte ih auch nicht. Nein, mwenigftens nicht 
fchlechter , als da fie ind. Bad giengen, «Diefed 
iſt ungefähr mein Zuftand, und ich hoffe» es ſoll der 
Sihrige ſeyn, wenn ich nicht alles hoffen datf, was 
ich Ihnen wuͤnſche. Schreiben Sie mir alſo bald; 
denn mein Exilium wird mir, entfernt von mei— # 
nen Freunden, alle: Tage unerträglicher, und-ich 
feufze fchon nach der Stadt, die ich-vor-fehE Wo, | 
chen nicht, ungern verließ. So miderfprechend 
find die Wünfche des Hypochondriſten! Es fehlet 
mir hier auf dem Lande nichts, als daß ich nicht 
in meiner Ordnung, fondern vielmehr ein unnuͤtzes 











| BR 
Geſchoͤpf für die Welt bin. Ich bin müßig, ohne 
es feyn zu wollen, und leſen, denke ich, iſt nicht 
Biel beffer als Müßiggang. Endlich wer kann 
leſen, wenn man alle Stunden mit neuen Nachs - 
richten, falfchen und wahren, erfchrecket wird? 
Schreiben — ja auch das darf man nicht , denn 
wer fann fhreiben, ohne zu Flagen? 


vu pium vis hoc, five hoc muliebre vocari; 
„+ Confiteor wifero molle cor efle mihi. *) 


Ich liebe Sie und bin Ihr ergebenſter 


⸗ 
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CLXXXII. 
An Ebendenſelben. 


Bonau, den a1. Exp, 
1757. 


enn ber Mann, dachte ich, da ich Ihren letz⸗ 
. tem Brief lag, feine Beredſamkeit bey die 
gelernet hätte, das wäre ein großer Lobſpruch für 
dich; aber wenn du fein gutes Herz gebilder hät 
teft, das wäre ein unendlich groößrer. Er win 
ſchet nicht aͤngſtlich, geſund zu feyn, fondern nur 
die Krankheit mit einem chriftlichen Anftande und 
einem verfiändigen Muthe zu tragen. Biſt dus 
auch ſtets fo gut gefinnt? Er Elaget in einem lan 
gen Briefe gar * oder doch ſehr verſchaͤmt; 
und 

Man mag es fromm, man mag es weibiſch nennens 

een ich doch, mein Herz fen weich, 
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und fein Kummer It nicht bie Schwachheit feines 
Körpers, fondern die Mattigkeit des Geifted, den 
er immer zur Tugend der Selaffenheit angefirenget 
miſſen will. Wenn er aud) barinne fehlet, baBen 
das Uebergemwichte ber Geduld und bed Muthes in 
feinen Zufällen ſtets lebhaft fühlen will : fo iſt es 
doc) immer der Fehler eines fehr guten Herzens, 
mit dem er dich beſchaͤmet, indem er ſich felber be 
ſchaͤmen will. So ungefähr ‚dachte ich, mein lies » 
ber ⸗, als ich Ihren lieben, guten Brief ld. 
Ich münfchte Ihnen Gefundheit, Heiterfeit ded 
Geifte® , und taufend fleine Gelegenheiten Gutes 
zu thun, weil Sie die geößern ige nicht ergreifen 
koͤnnen. Was kaun ich Ihnen heute, da ich die⸗ 
ſes fchreibe, anders tünfchen? Und mag ift mein 
Wunfc mehr, als eine natürliche: Dankbarkeit 
für alle.die Liebe, die Sie für mich haben, und feit 
fo vielen Jahren für mic gehabt haben? Wirfihd 
ift das mein eigenthümliches Glück, daß fo viele 
rechtſchaffne Leute, um die ich mich nie verdient ge⸗ 
macht, meine Freunde find; aber in getviffen Stun⸗ 
den-ift eben diefes Glück für mich die größte Des 
muͤthigung; denn fol ich wohl glauben, daß ih 
vor Andern verdiene, ober genug verdiene? Daß 
ich fein ganz mittelmäßiger Autor bin, o dag gebe 
ich gern zu, wenn mirs bie Welt vorfaget; aber 
ber fromme Mann, für den mich meine Freunde | 
halten, lieber + +», oda macht mein Herz taufend | 
Einwuͤrfe, die aller Beyfall nicht widerlegen kann. 
„Wie oft fehlt mir zum Guten ſelbſi der —* J 
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 Büs Ihre BR Neuigkeiten danfe ich Ih⸗ 
nen nicht wenig. Sch habe in vierzig jahren nicht 
f9 viel Zeitungen gelefen, als feit vier Wochen; 
und es ift mir etwas geringes, in die Schenke nach 
Meineweh zu gehn, und da zu warten, bis die Poſt 
ankoͤmmt. Möchte doch der Sag der oͤffentlichen 


Ruhe und das Ende meines müßigen Erild nicht 
mehr fern ſeyn! wie freue ich mich, Sie bald 


umarnıen zu Finnen! — Leben Cie wohl. 
G. 


(big CLXXXIV, 
An Ebendenfelben, 
Bonau, 1. Nov. 


n Sie kann ich wieder färeiben?*) fe "Sort; Ä 
der Allmächtige, fep ewig gelobet, der mie 





das Leben von neuem gefchenfet hat! ch umarme 


Eie, theuerſter Freund, mit zitternden freudigen 
Händen, mit Thränen, mit brüberlicher Liebe. 
Sreuen Sie fi mit mir, und dbanfen Sie Gott 
mit mir; und nehmen Sie auch ben Danf von 
mir an, den Sie durch Ihren Befuch in meiner 
Krantheit auf zeitlebens mir abverdienet haben. 
Gott fegne Sie und Ihr Haus, und laffe mich 
bald einen Zeugen Ihrer Zufriedenheit ſeyn — 

Genug 


P Es waren die erflen Zeilen, die er mach feiner harten 
ae in Donau wirder fchreibeh Eonnte, 
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Genug für diesmal! Bögen Sie meinen iebften. Ä 
seinen und Heyern und vorher Ihre befie Sram. 
So bin ewig ss | i 

—A 

























CLAXXV. | 
An Ebendenſelben. 


Bonau, den 15. Nov. 
1757. 


ie bel mert find Sie nicht um meine Ge 

ſundheit und Ruhe, und wie aͤngſtlich wer⸗· 
de ich, daß ich nicht eben ſo dankbar ſeyn kann, 
als Sie beſorgt und liebreich gegen mich ſind! Ihr 
ganzer langer vortrefflicher Brief vom 11. Nos 
vember ift die Gefchichte Ihrer freundfchaftlichen - 
Empfindungen gegen mich und die Fortſetzung Jh 7 
res Befuch® in meiner Krankheit. So wie mich 
Ihr Befuch geſtaͤrkt hat, fo ſtaͤrkt mich dieſer Brief. 
Gott, was wäre das Leben der Menſchen, ohne den 
Troſt der Freundſchaft; und wie viel würde mie 
bey meiner Zurücktunft nad) Leipzig fehlen, wenn 
ich nicht wüßte, daß Ihr vedliches und großes Herz 
mit aller: feiner Liebe und feinem Werther auf mih 
wartete! Ich Hure Sie noch vor meinem Bette 
reden (denn fehen konnte Sie mein mattes Auge 
wenig) und fühle noch den fanften Schauer eines 
freundfihaftlichen Kuſſes, den ich damals für den | 
leiten nd —— Kuß hielt. Und eben 
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Sie, liebſter den ich mehr zu ſehen nicht hoffe 
te, deffen Stimme ich zum Ießtenmale gehoret zu 
baden glaubte, fol ich. bald, von neuem in das 
Leben gerufen, in Leipzig fehen, bruͤderlich umars 
men, und über den Namen Freund, noch den Ra» 
meh Gevatter von Ihnen hoͤren? Ich ftarb, und 
fiehe, ich lebe no. O fey nun wieder zufrieden, 
meine Seele, denn der Herr thut dir Gutes! So 
rede ich mich oft an, um Freude und Dankbarkeit 
in meinem Herzen zu erwecken ‚und zu erhalten. 
Wodurch ſoll ich doch meines neuen Lebens würdig 
erden, gnädiger und allmächtiger Vater! — — 
‚Dadurch, daß ich noch beffer fierben lerne. Ja, 
liebfter Sreund, Sie haben Recht; nicht ſowohl, 
die Hand meines gefchichten Arztes, als der Wunfch 
und dag Gebet meiner Freunde, haben mir dag Las. 
ben wieder gegeben; denn ich mweig, daß meine be 
fien Sreunde, Freunde Gottes find, Welche Glück 
ſeligkeit für mich und welcher Ruhm für meine 
Sreunde, und befonders für Cie, theuerfter - »! 
Sc mache Ihnen feinen Robfpruch; aber ich kann 
aud) meine Empfindungen, um den Verdacht des 
Lobes zu vermeiden, micht zur Hälfte nur auge 
drücken. — Sie böten mir gern einen Wagen 

‚und Freunde, die mich abholen follten, an, wenn 
Sie meiner Gefundheit frauen koͤnnten? Und ich 
‚würde dieſes Unerbieten, als einen Ruf der Pflicht 

zurück zu kommen, anfehen und ergreifen, went 
cch ſelbſt ihr trauen koͤnnte. In der That fam« 
meln fi) meine Kräfte. Wird die Witterung güne 
Geh, Schrift, 1X, TH, 2 fig, 
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fig; billigt es ———— und Seine, laͤßt es 
meine beſorgte gnaͤdige Wirthinn zu: ſo hoffe ich 
‚mit Gott bald bey Ihnen zu ſeyn. Moͤchte doch 
bie allgemeine Ruhe, nach der wir feufjen, deren 
WVerluſt wir in diefer Gegend nur gar zn fehr em. 
pfunden haben, vor mir hergehen! Seit fehs 
‚Wochen, o da habe ich viel erfahren! Vielleicht 
bitte ih Sie bald um einen Wagen; denn ich 

“fürchte Hier den Mangel der Pferde, und mochte 
doch gern vor der Niederfunft Ihrer lichen Chris 

ſtiane bey Ihnen feyn; fie ſegne nun hr Haus 
Durch eine Tochter, oder einen Cohn. Wünfchen 

Sie ihr in meinem Namen Gefundheit und den 

Heldenmuth einer Gebährerinn, die da weis, daß 
fie Unfterbliche zeugt, für die Welt und den Him | 

mel zugleich. — Die gnädige Frau und ihr Gew 

mahl verfichern Sie, liebfter »=, aller Hochache 7 

tung und Ergebenheit, nebft Ihrem ganzen Haufe, 4 

ðch aber ein ee: der Ihrige | 


PER a Ze on * een 


CLXXXVI. 


an — en 
Bonau „den ar, De, 
1757. 


©: wenig re Briefe an mich in dem beſcheil ⸗ 
nen Berftande, den Sie angeben, Ihr Bee 
„‚zuf find; fo fehr find fie es aus einer andern Ur⸗ 
J weil ſie mich Via vo und erbauen. Ru ‘ 
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babe Ihre ganze feyerliche Morgenbetrachtung auf 
mich anwenden fönnen, und ich werde fie mir noch 
mehr als einmal vorlefen, wenn ſich mein Herz 
weigert, den Tod lebhaft zu denken, das erft fürchs 
terliche und dann heilfame Bild. Die erfte Seite 
Ihres Brief? war traurig für mich. Ein fanftes 
Herz, das Herz meines Sreundes; und gegen dafe 
felbe harte, rauhe, demüthigende Begegnungen! 
Sch las voll Mitleiden und Widerwillen fort, 
Nun, dachte ich auf der dritten Seite, der Mann, 
wein er gleic) leidet, und nad) deinen Gedanken 
nicht leiden follte, ift doch in der Seele glücklich 
und weit größer als die, die ihn erniedrigen. Ich 
fam auf Ihre Verſe, den Schluß Ihres Briefs: 


Er thut, was er gedacht — witd der, der er will ſeyn, 
und wie ein Frommer ſtirbt, fo feſtlich fehläft er ein. 


Selige Prophezeihung, wenn du fie erfünft! ſprach 
ich zu mir ſelbſt. Ja, wenn du fie erfüllt, o wer 
iſt glücklicher als du! Gebe es Gott, mein lies 
ber » >, daß ich biefen Gedanken Iebhaft mit in 
das neue Jahr nehme, und um das Glück der 
legten Zeile zu erlangen, den Innhalt der erſten 
täglich von Kerzen, fo ſchwach auch diefeg Herz 
‚feyn mag, ausuͤbe! Dieß Glück und fein an 


U berg Bitte ich von Gott in dem neuen Jahre, und 





was ich mir bitte, bitte ich auch. Ihnen; und 
was dieſes Glück hindert, fo angenehm «8 une 

auch ſeyn möchte, fen ewig fern von ung! Blei⸗ 
ben Sie mein Beyfpiel und mein Troft. Gebr 
| D 4 | Sie 
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Sie muthig auf dem Pfade Ihres Lebens fort; 3 
ung ſchuͤtzt eine allmächtige und gnaͤdige Hand. 9 
Was ſorgen wir denn? 

G. 


CLXXXVIT. 
An Ebendenſelben. 


Bonau, den 28. Jan. 
1758. Mi 

; arme Hagen Sie, ich höre e8 gern, und ich 
erbaue mich aus Ihrer Traurigfeit chen fü 
wohl, ald aus Ihrer Freudigkeit. Was können 
wir bey dem frühen Tode der Nechtfchaffnen befa 
ſers thun, ald daß wir an den unfrigen denfen 
‚und uns mit eben dem Geifte auf ihm zubereiten, J 
mit dem Sie ihn chriftlih und felig überwunden J 





haben? Der liebe Eronegk! Gott hat ihn der J 
Melt entnommen. Der liebe » -!, Gott giebt J 
ihm dag Leben noch, und fehenft ihn mir und der J 


Melt. Getroft mein Freund! Wäre unfre Zus 4 | 
gend die Urfache unſers ewigen Gluͤcks: fo müß. 


ten wir alle verzweifeln; aber wir haben ein goͤtt. J 
liches Werdienft, das muß‘nnfre Herzen untere J 
dem aufrichtigen Gefühle ihrer Unmürdigfeie flib 
Ien und tröften. Iſt Gott für und, wer mag # 
- wider ung fepn? Welche Hoheit der Religion über 
alle Kraft der Vernunft! Ich umarme Eie bil, 


derlih 
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derlich und danke Ihnen fuͤr die Thraͤnen, die Sie 
mit mir uͤber Cronegks Tod geweinet. Ich ha⸗ 
be eine kleine Verordnung aufgeſetzt, wenn ich et⸗ 
wa bald ſterben ſollte. Sie kommen einigemal 
darinnen vor. eu — — — 


Der Tod! welcher unendliche Gedanke! Leben 
Sie wohl mit Ihrer lieben Chriſtiane und Ihren 


nl 


Söhnen. — Ich bin der Shrige 





CLXXXVIIL 
An Ebendenfelben. 


Bonau, den 22. "May, 
1759. 


Su ſchreibe heute an Sie, und zwar aus derſel⸗ 


ben Stube, wo Sie mich vor zwey Jahren 


auch an einem Sonntage im einer ſehr elenden 


Geſtalt angetoffen und mit Ihrem Beſuche ers 
quicket haben. Ich moͤchte gern zu der Empfin⸗ 
dung des Vorzugs kommen, den ich itzt vor der 


damaligen Verfaffung genieße; aber ob. ich gleich, 


nicht auf dem Bette feufzen darf, ob ich gleich, 


indem ich dieſes fchreibe, die Alee, ben "Berg 


mit feinem Getraide, den Simmel mit feiner Son⸗ 


ne ganz ‚offen vor mir fehe: fo freue ich mich doch 
viel zu wenig über mein Gluͤck; und daß ich dieſes 


mir nicht leugnen fann, iſt für mich ſchon Urfache 
* O8 genug 
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genug zur Ungufriedenheit. Nach biefem mich h | 
demuͤthigenden Eingange will ich fo wenig mehr 

von mir felber reden, als es meglich feyn wird. 
Mas machen Sie alfo mein lieber A — — 


An den armen cbona dente ich oft; * —* 


fuͤrchte, er wird nicht mehr leben, »enn ich nach ; | 
‚geipzig komme; eben der Mann, de viel geſuͤn -⸗ 


der und ſtaͤrker war, als ich und taufend Andere. 
Doch ift denn ein guter Tod nicht das größte 
Gluͤck? Warum denfe ich ihm fo wenig von diefer 
Eeite? Bete für. deine flerbende Freunde, und 
ſtirb täglich in. Gedanken, und ſey fromm und 
fröhlich. — — — — — — 


— — — — — — — — 


Die Frau von 3 + und ihr Gemahl wuͤnſchen, 
daß Sie fie von Lauchſtaͤbt aus befuchen mochten; 
und ich Bächse, Sie thäten es und brachten Shre 
Srau mit. Sie haben mich nebft dem Kammer 
beim S » + feyerlich in Rippach eingeholet, und 


derfelde Abend mar für mich wirklich angenehm. 1 
In der That fehlet mir nichts in Bonau zu mei.J 


ner Freude, als ich mie felber und etwas mehr. 
Geſundheit = ee ei u 
— — — — — — — ———— 


Leben Sie wohl. Ich “m Sie und bie Ihrige, 
und bin Ihr ergebenſier 4 
G 


CLXxxxX. 
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Sa 
An Ebendenfelben. 


De Tod Ihrer ſeligen Großmutter hat mich 
nicht erſchreckt, aber deſto mehr Ihre Hin⸗ 
faͤlligkeit bis zum Bettlaͤgrigwerden. Wollte doch 


Gott Ihnen das geben, was ich in der Pfingſt⸗ 


woche fo oft für mich erbeten habe, Kraft zur Ge⸗ 
laſſenheit und zu einer muthigen Ergebung in alle 


feine Schiefungen! Ich habe den andern und drit⸗ 


fen Feyertag in Bonau das außgeftanden, was 


ich in meinem Leben nicht gefühler und was ich 
ihnen nicht befchreiben kann. Troͤſten Sie fich. 
mie mir, gutes». "Gott forget für- ung; darum, 
laffen Sie und weniger forgen. Was kann mie 
wiederfahren, wennn Gott mich will bewahren? 
Und er mein Gott bemahret mich, und wird ges 
ben, daß alles. zu unferm wahren beften biene. 


Diefen Troft tief: in meine Seele zu drüden, iſt 
meine Arbeit, auch wenn ich fühle, daß ichs nicht 
vermag. Gott iſt die Liebe und unfer Eridfer 
unſre Kraft und Stärfe und Seligfeit. Viel⸗ 


* 


leicht findet Sie dieſer Brief gebeſſert; und ich 


habe weit mehr Vertraun zu Ihrer Geſundheit, 
als zu der meinigen, die mich kaum dieſen Brief 
ohne Beängftigung fchreiben läßt. — — — 
1 3ch Bin geftern wieder in Keipzig angefommen und. 
Ik Mens, daß Sie nicht da find; denn alles ift für 


24 mich 
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mich oͤde und leer. Uber Muth und Geduld, 
Ohne Ergebung in die göttlichen Rathſchluͤſſe ift 
feine wahre Ruhe ber Seelen. Er weis allein, 
mas ung diene, und ift mit feiner Kraft in dem 
Schwächften noch mächtig, der fie ſuchet und nuͤ⸗ 
bet. Nun guter » +», fommen Cie geftärft, und 


wenn es möglich ift, bald wieder zu und. Ich 1 


grüße Ihre liebe Frau und Ihr ganzes Haus 
berzlihft und ergebenft. 
6. 





.CXC. 
An Ebendenſelben 


Stoͤrmenthal, her 16, Sept. 


YG benfe fo oft an Sie, ja ich bete felten für 
mich, ohne zugleich für Sie gu beten; war⸗ 

um folte ich alfo nicht auch oft an Sie fehreiben, 
da ich Zeit genug uͤbtig habe? Es ift wahr, daß 
fih mein Unvermoͤgen auch bis auf die Briefe er 
ſtrecket; aber um biefen Unvermoͤgen nicht nadh- 
zugeben, will ich lieber fchreiben, und Ihnen, 
wo nicht durch ben Brief, doch durch meine Ue⸗ 


bermindung ein Vergnügen machen. Meine Ums u 


fände find faſt chen diejenigen, in denen Gie 


mich leten® verlaffen haben, und ohne Elagen zu & 
tollen, fage: ich SO daß * viel leide; vier . 


da 





a 


daB weis Gott. Uber ich fuche mich mit‘ dem’ 
Trofte feines Wortes zu beruhigen, mich zu ſtaͤr⸗ 
fen, wenn ich ſchwach werde, und zu hoffen, wo 
nichts zu hoffen ſcheint. Niemals habe ich viel« 
leicht fo fehr empfunden, wie wenig der Menfch 
"ohne den beſtaͤndigen Einfluß der göttlichen Gna⸗ 
de vermag, als in diefem Jahre, und ich lerne 
Davids Bekenntniß verfiehen: Wenn dein Work 
nicht wäre mein Troft getvefen, fo wäre ich ver⸗ 
sangen in meinem Elende. Ich lerne die Worte, 
Röm. 9. verfiehen: „So liege es nun nicht an. 
jemands Wollen oder Laufen, fondern an Got⸗ 
tes Erbarmen.“ Er muß und Kraft geben, un: 
. fer Elend und Verberben lebendig zu erkennen. 

und zu fühlen, und Kraft, feine freye Gnade in 
Chriſto zu glauben, und ohne alle unſre Wuͤrdig⸗ 
feit und vielmehr als die Unwuͤrdigſten, ung zu. 
zueignen, unfer Gcwiffen dadurch zu beruhigen. 
und im Glauben an diefe feine Gnade, an bie. 
Vergebung aller unfrer Sünden um Jeſu Chrifti 
willen, ung mit Liebe und Vertraun zu ihm, mit. 
ber Hoffnung des ewigen Lebens und mit Luft und. 
Kraft zum Guten und einem heiligen Abfchen vor 
allem Boͤſen zu erfüllen. Dlichfter » =, wie fehe 
ſollte ich Gott bloß für die Wohlthaten danken, daß 
ich einen Freund an Ihnen habe, mit dem ich fo. 
chriſtlich reden und durch deffen Beyſpiel ich mich 
erwecken und troͤſten kann. Ja, des Menſchen 


Herz iſt ein trotzig und verzagtes Ding. Wenn 








Gott es demuͤthiget, und zur beſſern Kenntniß 
D 5 fein 
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fein fel6ft, feiner Sünden, feiner, boͤſen Neigun⸗ 
gen und feines Unvermoͤgens, fich felbft zu heilis 
‚gen, bringen will: fo flicht dieß Herz zu feinen 
eiynen Bemühungen, fich zu helfen, und fih von 
feiner Angft durch Thränen und Gebete, durch 
Leſen und Studiren, durd gute Werke, durch 
maͤhſame Einfamfeit zu. befreyen, und Gott zu 
bewegen, ihm das Verdienft des Erloͤſers deswe⸗ 
gen zu Gute kommen zu laſſen. Luther ſagt an. 
einem Orte: „Wenn der Glaube rein und unge⸗ 
„färbt bleibt, fuſſet und gründet er ſich nicht auf 
„mich felbft, noch mein Thun, daß mir Gott 
„darum ſollte gnaͤdig ſeyn, wie der falfche Heu⸗ 
„chelglaube thut, welcher menget in einander Got⸗ 
„tes Gnade und mein Verdienſt, ob er auch wohl 
„die Worte behaͤlt von Chriſto, aber doch des 
Herzens Zuverſicht feet heimlich auf ſich ſelbſt, 
„alſo daß es nur eine angeſtrichne Farbe iſt — 
„Das hebe an und verſuche ed, wer da will, fo 
„wird er fehen und erfahren, tie £refflich ſchwer 
„es fey, und mie fauer ed wird, daß ein Menſch, 
„ber fein Lebtage in feiner Werkheiligkeit geſtecket, 
„fich herausſchlinge und mit ganzem Herzen erhebe 
„durch den Glauben in diefem einzigen Mittler. 
Ich habe es nun felbft fchier zwanzig Jahre ges 
„prebiget, daß ‚ich folte heraus kommen feyn; 
„noch. fühle ich immerdar den alten) anklebifchen 
„Unflat, daß ich gern mit Gott. fo handeln wollte, 
„und etwas mitbringen, daß er mir feine Gnade 
für. meine Heiligfeit müßte geben, und will mir 
„nicht 


# 
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„nicht ein, baß ich mich fo gar foll ergeben auf 
„die bloße Gnade, und muß doch nicht andere 
„ſeyn.“ — Wie bewundre ich ben ſeligen 
Luther in feiner biblifchen Weishelt, in feiner freya 
mütbdigen Aufrichtigfeit und großen Demuth; und 
wie fehe fürchte ich, daß Gott oft ein erwecktes 


Herz, dag ſich aber ſeloſt hekfen will, nicht au- 


ders von feinem Irrthume und heimlichen Une 
glauben heilen und zur Erkenntniß feines großen 
Elends bringen will, ald wenn er es einige Zeit 
durch Entziehung feiner Gnadenkraͤfte fich ſelbſt, 
feinee Weisheit und Stärke, das ift, feiner 
Thorheit und Schwachheit uͤberlaͤßt. Alsdann 


fuͤhlen wir, wieviel Boͤſes noch in uns woh⸗ 








net; und wie ſelbſt die Leidenſchaften und Nei⸗ 
gungen, die wir am gewiſſeſten und ſeit vielen 
Jahren ıbefiegt zu: haben. glaubten, noch in une 
da find, und nach der Herrfchaft ſtreben. Als— 
dann fühlen wie bey den Anflagen unſers Ges 
wiſſens, wie wenig wie feine Unruhen füllen koͤn⸗ 
nen, und tie nicht unfre Lebensbefferung, ſon⸗ 
dern das göttliche und: unendliche Verdienft un⸗ 
ſers Erloͤſers der Grund unfrer Gnade bey Gott 
allein, ganz allein feyn, und wie uns Gottes 
Geiſt durch den Glauben umbilden, heiligeniund 
getroft machen. muß. — Liebſter » » ih habe 
viel gefchrieben, möchte ich doch etwas Gutes 
fuͤr mich geſchrieben haben! — 

Und wie leben Sie denn? rein Herz ſagt 
mirs, daß Sie glücklicher leben als tauſend ans 
drs 


J— 


dre Menſchen. Ich bitte Gott darum, Bitte, 
daß er mich biefen Tag, fo ſchwer er auch feyn 
mag, geduldig und vol Hoffnung wolle zubrin- 
gen, und nicht fo kleinmuͤthig ſeyn laſſen. Wer 
einen Gott. zum Erlöfer und Helfer hat, fagte 
Eramer einftend zu mir, der fol nicht traurig 
ſeyn, wenigſtens es nicht bleiben. Ich grüfte 
Ihre liebe, fromme, vortreffliche Frau, das Gluͤck 
ri Lebens, und bin ıc. > 


& 





xci. H 
An Ebendenfeben. | 


— * 13. ri , 

60 
Die wollen mich auf den Freytag abholen? 
Das iſt wich Freude, für mich, wenn: mir 
andere die Freude nicht unmöglich: geworben 
iſt. — — Ich für: meine Perfon kann ‚alle 
Stunden fort; denn das Land hat ſo wenig Reiz 
fuͤr mich, als die Stadt, und ich weis nicht, 
welcher traurige Geiſt ſich meiner bemaͤchtiget hat, 
daß gar feine Freude in mein Herz koͤmmt. Mein 
Kopf, mein armer Kopf, ach ber iſt gefpannt, 
gebunden, und alle Gebanfen liegen an Geffeln, 
nur die befchwerlichen nicht. ı Lieber Gott, mie 
nichts, wie gar nichts ift der Menſch! Aber 
viele 
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vielleicht fol ich dieß beſſer lernen, meil ichs noch 
nicht genug weis oder wiſſen wi. — Die Grau 
von 3 = » erwartet mich, und heimlich bedaure 
ich fie, daß fie mic) erwartet, Gleichwohl ift 
es Pflicht, daß ich eine Dame befuche, die fo viel 
Bertrauen und Freundfchaft für mich hat, daß 
fie fih von meinem Befuche viel Vortheil vers 
foriche. Vermuthlich werde ich alſo kuͤnftige 
Woche nach Bonau gehen, an einen Ort, wo ich 
durch zwo Kranfheiten unendlich an meinem Cha- 
rafter gelitten habe. Aber fo viel habe ich doch 
nicht gelitten, daß ich nothiwendig klagen und un» 
geduldig feufzen muß. Nein, wenn auch) das 
Elend unſre Schuld nicht märe: fo ift doch der 
Mangel der Gelaffenheit und Geduld im Elende _ 
‚gewiß ſtets unfre Schuld: Wen befchäme ich ale 
fo, wenn ich klage, als mein eigen Herz? Und 
alfo hätte ich meifer gehandelt, wenn ich von mir 
fel6ft gefchtwiegen hätte. Aber ich dachte, weil 
ich mit Ihnen vedte, fo dürfte ich einmal Hagen, 
daß heißt, fehlen. 
Ich bin der Ihrige 


G. 
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An Ebendenſelben j 


SEN " 4. em. 


Or ſich meine Zurckunft verzieht, * * 
Cie fo guͤtig und übergeben Sie unterdefs. 
fen an & = » » bie hafbjährige Penſion, bie Ich 
ausgezahlet befommen fol. Ich fehäme mich, 
daß ich fo viel Ghäck vor tauſend Andern babe, 
bie eb mehr verdienen und vieleicht meit nöthiger 
brauchen. Bedenfen Sie nur, mein licher » >», 
ic) habe in diefem traurigen halben Jahre Fein 
Collegium endigen und alfo nicht® verbienen Füns 
nen; gleichwohl habe ich mehr eingenommen, als 
wenn ich ſechs Collegia gelefen und noch fo viel 
gearbeitet hätte: Eben diefe Anmerkung muß ich 
auch von dem Fahre machen, ba ic) in Bonau 
Frank lag. Eine Dame aus Liefland fehickte mir 
zweyhundert Thaler mit einer Art, als ob ich fie 
ihr abverbienet hätte. Kurz, je unvermoͤgender 
meine Seele zur Arbeit und zum Bücherfchreiben 
geworben, defto reichlicher find aud) meine Ein- 
fünfte geworden. Habe ich nicht moch im vori⸗ 
gen Jahre eine Penſion erhalten, ohne zu wiffen, 
wer mir fie giebt?» Diefe Spuren ber göttlichen 
Sürforge, die mein Herz erfreun und flärfen folls 
ten, erwecken fo wenig Zufriedenheit und. Danks 


barkeit in mir, daß ich verdiente, alles diefed 
Gluͤck | 
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Gluͤck zu verlieren. Gott vergebe mir meine Uns 

empfindlichfeit! Ich weis nicht, wie fie nebſt 
taufend andern Uebeln in mich gekommen ift. 
Vermuthlich habe ich mich nicht gekannt, und 
fol mich auf: diefe bittre Weiſe beffer fennen ler⸗ 
nen; und mwenn bieß gefchieht, welche Wohlthae 
"wird das Elend für mich in den fünftigen —— 
werden /⸗ — — — 


Warum ich nicht nach Beipsig fomme? Das 
weis ich felbft nicht. Das Vergnuͤgen des Land⸗ 
lebens iſt gewiß nicht die Urfache, und auch nicht 
die Liebe zur Bequemlichkeit. Vielleicht fürchte 
ich in Leipzig noch ſchwerere Tage, als ich. hier 
trage; vieleicht iſt es Unentfchloffenheit und 
Krankheit — — — — 


Ich bin zeitlebens der Ihrige 
G. 


cxcui 
An Ebendenſelben 


Stoͤrmenthal, im September, 
1760, r 





Fer Brief, durch den Sie fich tm meine Ru⸗ 
be verbient gemacht haben, ift nicht bloß 

ein Beweis Ihrer Freundſchaft gegen mich, die 
groß 
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groß ift, ſondern Ihres Herzens voll chriſtlicher 
Liebe und vol Eifer für die Ehre Gottes. “Der 
Mann, dachte ich im Leſen, klaget uͤber ſeinen 
Gemuͤthszuſtand, und du ſiehſt in ſeinem ganzen 
Briefe nichts, als Demuth gegen Gott, nichts 
als Verlangen nad) feiner Gnade, nichts als 
Verlangen nach wahrer Selbſterkenntniß, nichts 
als Unterwerfung und Ergebungen in alle göttliche 

Schickungen, nichts als Begierde, dich zu beru⸗ 
higen und in Gott gelaffen zu machen; o wie 
fehr Hat er das, was er nicht zu haben meynt; 
‘denn mo diefe Neigungen find, da ift gewiß ber 
Geiſt Gottes, wenn wir auch die Sreubigfeit des 
Glaubens nicht enipfinden. Danken Sie Gott, 
wenn Gie diefed Iefen, für dad, was Gie durch 
feine Gnade haben, und. feyn Sie verfichert, dag 
er ihnen noch mehr geben wird; er, ber über 
ſchwenglich thut über alles, was wir bitten ober 
verftehen. Ich will Ihre Erinnerungen nüßen, 
fo fehe ich fanır. Ich glaube, daß fie wahr find, 
weil e8 mir einige Mühe Eoftek, fie ganz für wahr 
zu halten, und meil fie aus dem Herzen des aufs 
tichtigften und eifrigften Freundes fommen, ber 
nichts fucht, ald mein wahres Glüdf. Gott bes 
lohne Sie für diefen Dienft. — Er thue was 
Ihm mwohlgefält. Er iſt der Herr, und ich bin 
fein Geſchoͤpf. Was ich leide, iſt unendlich mes 
nig gegen das, was ber Sünder: ohne feine Gna⸗ 


de in Ewigkeit verdienet har. Er ſtaͤrke meinen 
Glauben an den Erköfer der Welt, und laffe 
nah - 


— 
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mich nicht bloß die Befreyung von meinem Uebel 
wünfchen und bitten, fondern Geduld und Des 
müthigung unter feine Hand; daß ich mit gan» 
zem Herzen, wie David, fagen Ednne: Ich har 
re des Herrn, ‚meine Seele harret und ich hoffe 
auf fein. Wort, — Er begehret mein, ſo will ich 
ihm aushelfen, er rufet mich an, fo will ich ihn 
erhoͤren. Aus Gnaden macht er ung felig, nach 
feiner. Barmherzigkeit, nicht um  unfrer . Werke 
willen; Gottes Gabe iſt es, auf daß fich nicht 
jemand rühme. — Liebfler Freund, ich Miedere 
hole ‚meine Danffagungen, und: hoffe, Sie wer 
den: uns heute oder doch bald beſuchen. Beten 
Sie ferner für ‚mich, daß ich ſtark werde aus der 
Schwachheit und mir an Gottes ‚Gnade gnuͤ⸗ 
gen laſſe. Er ift treu und laͤßt uns nie verfucht 
werden über unfer Vermögen. — m. mm 
Gott fey mit Ihnen. 


©. 





CXCIV. 
Mein liebfter Gellert, 


Ein Getsiffensräge an Sie? — Die war mir 
X in der That fehr unermwarter. Und, wer 
ſollte fie es nicht feyn? Da eine forgfältige Ge 
wiſſenhaftigleit, eine durchgängige Ehrerbietung 
"Bell, Schrift. IX, Tp, P gegen 
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gegen Religion und Tugend, ein ſo unſtreitiget, 
Yo vorzuͤglicher Ruhm Ihrer Schriften fit Ar -· 
mer Freund, wie. dauern Eie mich! Da Sie 
vhnedieß hypochondriſch genug find, muß fih 
von allen Seiten her alles vereinigen, Sie noch 
hypochondriſcher zu machen. Ein Ungenamm 
ker, der außerdem Ihren Schriften das gebuͤh⸗ 
rende Lob ertheilt, wil dennoch nicht wenig mo | 
ralifche Schwächen darinnen entdeckt haben’, und 
fordert Sie in einem Briefe auf, bey eine 
„neuen Ausgabe denſelben abzubelfen, in'allen 
„auch nur anſtoͤßig feheinenden. Stellen die 
ſtrengſten moraliſchen Verbeſſerungen ja nicht 
„zu verabſaͤumen; und das zwar zur Ehre des 
Gewiſſens und der. Religion.“ Wie ſehr Sie 
befonders ist, da Ihre ſaͤmmtlichen Cchriftenge 
rade von Ihren Verlegern in eine Sammlung ze 
fammen gedruckt werden, dadurch haben beum -⸗ 
ruhigt werden muͤſſen; das habe ich mir Teiche 
vorſtellen Finnen. Sie haben ja wur erft juͤngſt · 
bin gegen mich geflaget, daß Cie fich ſchon ſeit 
geraumer Zeit wegen der Ihnen mangelnden Hein 
 serfeit des Geiftes ungeſchickt fühlen, Biejenigen 
YHenderungen zu unternehmen, die Cie, vornehms 2 Ü 
“ fich in Ihren Luftfpielen amd Briefen, zumachen "EB 
gewuͤnſcht hätten. 1 


























Ich habe fein mir uͤberſchicktes ehreiben i 
gelefen «und wieder gelefen, und ſorgfaͤltig gen 
prüft. Sie verlangen ‚mein anpattheyiſchee v I 





225 


theil davon zu wiſſen. Hier iſt es. Aber Eile 
mwerben, fo wenig Gie bey Ihren gegenwärti 
gen Geſundheitsumſtaͤnden dazu aufgelegt find, 
Geduld Haben müffen, viel zu Iefen; denn der 
Brief des Ungenannten iſt lang; die Beantivor. 
tung feines Innhalts wird alſo auch nicht kurz 
ausfalen können. | 


Der Verfaſſer zeigt in feinem- Briefe aller; 
dings, wie er mehrmals von ſich verfichert, ei⸗ 
nen brennenden Eifet für Tugend und Reli— 
gion. Aber ift es auch ein durch richtige Eine 
fihten aufgeflarter Eifer? Darauf möchte er 
wohl feinen Anfprud, machen Finnen, Bey 
einem wahrhaft frommen Herzen verräch er doch 
überall viel Schwäche des Verſtandes, und es 
wird ſchwer halten, bey der Widerlegung feiner 
Zweifel und Einwendungen in. einem fo ernſthaf⸗ 
ten Zone zu bleiben, als er bey feinen reblichen 
Sefinnungen wirklich verdient. eine Grunde 
fäße find theils ganz falſch, theils -nur zur 
Hälfte wahr. Oder mo auch gegen bie Rich⸗ 
tigkeit der Grundſaͤtze nichts einzuwenden iſt, da 
leitet er aus dieſen richtigen Grundſaͤtzen ſeht 
unrichtige Folgerungen ber. Doch es iſt nicht 
genug, daß ich das ſage; ich muß es auch be⸗ 
weiſen. Laſſen Sie uns denn zur Zergliederung 
ſeiner Saͤtze kommen. 


Sein erſter Satz betrifft die lachende und 
beißende Beſtrafung der Laſter. In Anſehung 
Pa Ders 
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 derfelßen, „glaube er durch moraliſche Gründg | 
„überzeugt: zu feyn, daß man das Lafter nie 
„mals poſſierlich, wohl aber thoricht und abge⸗ 
„ſchmackt vorftelen koͤnne, weil ſich bey dem 
Poſſierlichen leicht der Begriff des Angeneh⸗ 
men uns unvermerkt mit einmiſcht, welches 
„befonderd bey der Wolluſt zu beſorgen if.“ 
Der Satz iſt fcheinbar; aber zu einer fo firen. 
gen Nichtigkeit, als bey einer Negel der Prü- 
fung noͤthig iſt, mochte ee wohl eine genauere 
Beſtimmung nöthig Haben. Was verſteht ber 
Verfaſſer unter Laſter? Was unter poffieelih 
vorftellen ? Und wie mifcht ſich bey dem Pof« 
fierlichen unvermerkt der Begriff des Ange 
‚nebmen ein? 






















Ans dem Lafter fol ich niemals einen stoßen 
Spaß, niemald das, was man eine Scheferey 
nennt, machen. Das würde der Leichtfinn fehr 
geſchwind ergreifen. Es ift wicht zu Iäugnen, 
daß ſolches von manchen alten und neuen Dich 
tern gefchehen fey; befonders in Abſicht auf die 7 
Ausfchweifungen der Wolluſt. Oder warum 
wollten wir ihrer fchonen? Laſſen Sie fie ung 7 
bey Ihrem eigentlichen Namen, Lafer der Um 
zucht nennen. Schwerlich wird dergleichen Ber- 7 
fahren jemand, der bie Ehre der ſchoͤnen Künfte 
aufrecht erhalten will, vertheidigen. Auch der 
Verfaſſer führee bier zur Erläuterung die Wok 
Wr anz aber er —— nicht, ob er damit 

ihre 1 
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ihre wirklichen Ausfcbweifungen, ober nur 
ein verliebtes Temperament meyne. ent 
er die erftere babey, im Sinne gehabt haben foll- 
te; wie käme er zu dieſer Bemerkung bey Ihren 


| Schriften? 


Was ift denn alſo dem Verfaſſer Lafter % 
Nimmt er das Wort im bürgerlichen Vers 
ftande für die gröbern after? Da hat er freylich 
Recht. Wer wird Unzucht, !Chebruch, Diebe 


ſtahl, Spisbüberey, Todtſchlag, Meuchelmorb 


weiter nichts, als‘ lächerlich machen wollen? " 


Sie verdienen Abfchen. Ihre Namen empoͤren 


Sie müffen nie anders vorgeftellt werden, als 
Abfcheu zu erwecken; und, das zu thun, wird 
noch Feine fehr warme Liebe zur Tugend erfos 
dert. Nimmt aber der Nerfaffer das Lafler im 
tbeologifchen Verftande, der auch, genau ge 
nommen, der moralifche iſt; welche boͤſe Nei⸗ 


. gung, wenn fie in der. Seele herrfcht, wenn fie 


Leidenfchaft ift, wird da nicht darunter begrife 


R fen feyn? Und dann mechte der Verfaſſer fich 


wohl nicht auf dem rechten Wege befinden, und 


noch Meniger, wenn er vielleicht gar die Anlage _ 


und den Hang dazu, che fich noch daraus dag 
Lafer ausgebildet, kurz alles, was dazu führen 


kann, mit darunter zufammenfaffen follte. Denn 
was heißt bey ihm poffierlich vorftellen? Soll 


ed überhaupt nur fo viel fügen, als lächerlich 
machen; nicht eine befondre Art, "etwas lächer- 
P3 lich 


228 — 


lich zu machen, anzelgen; fo iſt gar viel dawl. 
‚ber einzuwenden. Alle Thorheit machet, als = 
Shorbeit, lächerlich ; und das Laſter, als thoͤ⸗ 
zicht vorzuſtellen, das halt ja der Berfaffer bed 
Briefs ſelber für erlaubt. Ja es ift noch mehr 
als erlaubt; es ift der Zugend fo gar zuträge 7 
lich, wenn die Gebrechen der menfhlihen See -⸗ 
de auf. mehr, als eine Art, angegriffen werden. 
An vielen Faͤllen ift 8 fehr heilfam, wenn man 
auf die Thoren, auch vor der Welt, ein Li 
cherliches toirft; denn das fühlen fie noh am 
erften, da nicht felten den ernfiern Gründen al 
ler Zugang ganz verbaut iſt. Um auf dag von 
dem Verfaſſer angeführte Beyfpiel der Wolluſt 
zuruͤckzukehren; was folte denn: wohl hindern, 
ſolche Gecken, die gleich in: jede weibliche Geftalt 
fich verkieben, durch Satyren dem Gelächter " 
bloß zu fielen? Vielleicht daß wenigſtens einer 
ober der andere das Unanfländige davon empfins 
det, und fich fchämen Ternet. Eine wahre und 
fittliche Befferung wird durch alle, Werfe de 
Witzes und Geſchmacks nicht bewirket wer ⸗ 
den. Das gebe ich gern zu. Aber philoſophiſche 
Abhandlungen werden das eben ſo wenig aus⸗ 
richten, und denen wird es doch Niemand zum 
Vorwurfe machen, daß fie nicht die Kraft, der ges 7 
offenbarten Religion haben. . Denn deren Werk Rd 
allein iſts, den Menfchen moralifch zu befferm 
Es fey denn bloß eine bürgerliche Befferung, 
welche eine lachende und beißende Satyre h hervor · 

Bringt. 4 
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bringe > uch dadurch iſt nicht wenig gewonnen. 


Da fie manche Hinderniffe aus dem Wege raͤu⸗ 
met; fo wird durch fie, der moralifchen vorgeata 


beitet. — Vielleicht führet die Satyre den Tho⸗ 


ren auch nicht ‚einmal bis dahin, fondern macht 
ihn bloß ſchuͤchtern, daß er mit feinen Thorheis 
ten mehr zurück hält. ‚Und fo wird ber. Nugen 
davon der feyn, daß fie weniger anfteckend find. — 
Dod) ich will offenherzig geftehen, daß man nicht 


einmal daß fich allegeit verfprechen dürfe. Gel 
sen haben Thoren fo. viel Anlage zur Selbſter⸗ 
fenntniß, daß fie in dem vorgehaltenen Gpiegel 
ihr eignes Bild erblicden. Weit oͤfter werden fie 


dabey auf ihren Nachbar meifen. Wer fann 


indeffen dafür, daß fie gemeiniglich unheilbar 
find? Und auf fie und ihre Befferung haben 
auch Komoͤdien und Satyren, e8 fen In Lehrges 
dichten oder in Erzählungen, nicht ihr: eigentli« 


sches Abfehen: Sie find vielmehr. eine, Art des 


Prangers. Der Pranger wird den, ber big das 
hin - verfallen ift, daß. er daran geftellt werden 
muͤſſen, fehwerlich. befehren. Aber er warnet 
und ſchrecket doch den, der etwan einſt in die 
Verſuchung kommen koͤnnte, ſich des Prangers 
wuͤrdig zu machen; und iſt das nicht Wohlthat 
fuͤr die Welt? Meine Feder laͤuft, wie ich ſehe, 
ſchnell fort, weil ſie in ein Feld geraͤth, dem ſo 
oft. eine ſchiefe Ausſicht in daſſelbe ein ganz fal⸗ 
ſches Anſehen giebt. Ich muß einlenken; denn 
a keines feyn, daß: hier meine Antworten ben 

D 4 Ders 
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Berfaffer des: Briefe nur ſeitwaͤrts träfen Er 
lauben Sie mir alſo nur, lieber Freund, uͤber 


das Poſſierliche noch ein paar Worte Gingugts J— 


fügen. 4 
Selbſt das Poffierliche; wenigſtens eine 
gewiſſe Gattung deffelben wuͤrde ich von der Be 
ſtrafung der nicht bärgerlichen, fondern bloß 
morslifchen Laſter, wenn zumal der Laſterhaf⸗ 
te durch fie nicht ſowohl Andern, als fich ſelbſt 
fhabet, nicht ganz ausfchliegen. Der Geiz: ift 
‚ unftreitig ein folches Lafter; und Molierens 
Geizhals ift gleichwohl voll von poffierlichen Zuͤ⸗ 
gen. Wer wird 8 nicht 5. E. poflierlich finden, 
wenn ber Geizhals, weil er zween Lichte auf Eh 
nem Zimmer für unnüße Verſchwendung hält, 
das «ine davon forgfältig auslöfche, die, fo 
oft es verſtohlen wieder angezündet worden, zu 
wieberholen nicht müde wird, und zuletzt fein 
Licht, um es gu retten, in bie Hefentafche freckt? 
Eben fo poflierlich ift e8, wenn der Geizhals in 
bes Goldoni wahrem Sreunde die eingefauften 
Eyer duch einen Ning mißt, ob fie niche zu 
klein find. Man wird fich des Lachens, und 
folglich auch einer angenehmen Empfindung nit 
dabey enthalten koͤnnen; denn Lachen ift eben f 
der natürliche Ausdruck von der Empfindung ei» 


ner flarfen im bie Augen fpringenbden Ungereimte 7 


heit, wie es Seufzer und Thränen von einem 
heftigen Schmerze find. Und follten dieſe po 
fierlichen Vorftellungen — der Tugend fa 

ben? 7 
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den? Menn von Wiolierens Lufifpielen nicht zu 
läugnen ift, daß fie viel moralifche Fehler an fich 
haben; fo gehören doc dergleichen Züge gewiß 
nicht mit darunter. 

Aber wenn etwas poffierlich dorgeftelle 
wird, miſcht ficb, uns unvermerkt, gar 
zu leicht der Begriff des Angenebmen ein 
Das Flinge gründlich und tief gedacht; und iſt 
es doch nicht. Wie und wo mifcht fich der Be 


glriff des Angenehmen ein? In die Empfin⸗ 


dung des Ungereimten, die in dem Zuſchauer 
erweckt wird? Oder in die Vorſtellung, die 
man ſich aus ſo treffenden Zuͤgen von der Kunſt 
des Dichters macht? Oder endlich, in den 
Begriff Des vorgeſtellten Aafters! Daß letz⸗ 
te wird wohl Niemand behaupten wollen. Das 
Laſter des Geizes wird durch ſolche poſſierliche 
Vorſtellungen gewiß nicht reizend; ja nicht ein⸗ 
mal um das mindeſte ertraͤglicher. Kein Zus 
fchauer, ſelbſt fein Geishald, oder der noch bloß 
eine Anlage zum Geige hat, wird dabey in die 


Verſuchung gerathen, dergleichen nachzuthum 





Sein erfter Gedanfe wird vielmehr der Vorſatz 
feyn, daß er ſich wohl huͤten will, fich felbft fo 
Kächerlich zu machen. Iſt aber das erfiere, daß 
fih in bie Empfindung bed Ungereimten, oder 
in die Norfielung von der Kunſt des Dichters 
eine angenehme Empfindung einmifcht: wer 
kann daraus fchlimme Folgen befürchten? Her 
wird hier etwas Unmoraliſches finden? > Ih 
| P» 5 würde 
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wuͤrde alfo das Wort poffievlich gegen bad Wort 
drollicht vertauſchen, und den Satz alſo u ⸗ ) I 
druͤcken: Drollicht duͤrfen wirkliche Kaſter 
niemals vorgeſtellt werden, ſondern bloß 
mienſchliche Schwachbeiten, als wunderli⸗ 
che Launen der Denkungsart, Fehler eis 
nes guten Herzens, Arten des Uebelſtan⸗ 
des... Grobe Kaſter muͤſſen in der Vorſtel⸗ 
Img. nie anders, als verabfheuungswürs 


dig, erfcbeinen, und auch die andern Am 


fee muß men nicht bloß lächerlich machen 
wollen, fondern gleichfalls mit ernſtern Waf⸗ 
fen beftceiten, 


Aber nun bleibt * immer die * übrige 
Wozu diefe Bemerkung hier? Sie muß ja 
wohl cin;Sadel, der auch Ihre Schriften treffe, 
ſeyn ſollen; ba fie in einem Briefe. ſteht, ber 
Sie zu moralifchen Verbeſſerungen Ihrer Schrife 
ten auffodere. Der ‚Berfaffer deſſelben hat fein 
Beyſpiel zum Beweiſe beygebracht, wie doch bil⸗ 
lig von ihm haͤtte geſchehen ſollen. Eine an— 
bre Stelle ſeines Briefs macht es mir mehr, als 
bloß wahrſcheinlich, daß er damit auf Kiferren, 
in dem erffen Bande Ihrer Kabeln: und Er⸗ 
zäblungen, *) ziele. Diefe Erzählung hat, ich 
geſtehe es Ihnen, meine vrrzuͤgliche Liebe nicht, 
und, wenn Sie dieſte ſeiner aͤngſtlichen Gewiſ⸗ 

er fen« 


er Gellerts — ea 8. 106.107 6. 
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fenhaftigfeit aufopfeen wollen, babe ich nichts 
dagegem Aber ich kann dod) dag nicht. darim 
nen feben, was er darinnen ſieht. Ich habe 
‚fie wieder zu verfehieduenmalen mit Aufmerkfants 
feit ducchgelefen. Ich finde in dem Manne, 
‚welcher in das wohlgebildete Korchen, die zue 
Waͤrterinn feiner, an den Blattern Franfen, Grau 
erleſen worden, ſich verliebt, und da die Fran 
an den Blattern blind biegt, durch die Gelegen⸗ 
beit ſich verführen läßt, feiner Leidenfchaft nach⸗ 
zuhängen und fie frey ausbrechen zu kaffen, nichts 
ald eine getreue Schilderung nach der Natur, 
Die gefchilderte Eache ift nicht fehten, denn mie 
manche ungetreue Ehegatten giebt-e8 nicht, bie 
gleihmohl Treue heucheln! Es kann auch nicht 
verwerflich, oder ohne Nutzen ſeyn, dergleichen 
Schilderungen zu macen. Menſchliche Leidens 
fchaften in befondeen ihnen günftigen ‚Lagen, 
‚ oder in ihnen ſchnell auffioßenden Verlegenbeiten 
fhildern, und es durch das individuelle des 
Gemälded gleichfam vor bie Augen bringen, wie 
fie darinnen handeln, wie fie jene günftige La⸗ 
gen ohne Anand müsen, und oft aus. diefen 
Deriegenheiten, wenn fie auch Lügen zu Huͤlfe 
nehmen, und. offenbar der Tugend fpotten fol 
ten, fich gluͤcklich herauswickeln; das erweitert 
die Kenntniß dee Welt und des menſchlichen Her⸗ 
zeus, und vertritt gewiſſetmaßen die Stelle der 
Erfahrung, die man ſich ſonſt nicht ſelten mit 
eignem Schaden erkaufen muß. Dieß iſt, dm 

Vor⸗ 
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Vorbeygehn zu erinnern, einer son ben großen 
BVortheilen, twelche die von der Seite der Mora 
litaͤt fo oft mit Unrecht beſtrittne Komoͤdie ſchaf⸗ 
fet. Ich will itzt des moraliſchen Nutzens dieſer 
Erzählung. nicht erwähnen, daß fie zeigt, wie 
gefährlich dem verderbten Herzen die Gelegenheit 


zum Laſter werde; wie leicht ein familiärer Um. 


gang zwifchen jungen Perfonen beiderley Ge 
ſchlechts weiter führen koͤnne, als fie zuvor wohl 
ſelbſt gedacht; und wie ehericht der handle, mie 
vielen Berfuchungen er fich auf die Zufunft aus⸗ 
ſetze, der bey der Ehe, diefem fo ernfien Scheit- 
te, in feiner Wahl bloß auf Schönheit, einen 
vom Zufale fo leicht entrißnen Vorzug, fieht. 
Das alles find Beobachtungen, auf welche bie 


Erzählung natürlicher Weife leitet. Ich will - 


mich bloß an die Hauptfache der Erzählung hal 
ten. Eine Schilderung bed Lafters ift ja, bag 
wird jeder zugeben müffen, feine Empfehlung 
des Laſters, Es koͤmmt bey einer ſolchen Schil- 
derung, in Anfehung ihrer Moralitaͤt, alles auf 
ihre Beſchaffenheit an; alles darauf, ob. fie 


nicht etwan durch Schlüpfrigfeit fchädlich wird, 


oder ob fie nichtd durch die Wendung, bie ihr 
gegeben ift, und durch bie eingeftreuten Züge auf 
die Seite des Lafters neigt, und für daffelbe ein- 
nimmt Keine von beiden Befchuldigungen wird 
man Ihnen, wer nur einigermaßen billig denkt, 
und wenn er ein noch fo ſtrenger Moralift wäre, 


er asian Erzählung machen wollen. Wie bier 


einer 
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einer ftrafbaren Liebe Fein reisender Schleyer ums 
geworfen wird; fo erflärt ſich auch der Dichter 
nicht für den ungetreuen Mann und fein Lorchen; 
weder auf offenbare, noch auf verdeckte Weife, 
Er ergählet bloß, ohne Parthey zu nehmen, oh⸗ 
ne durch etwas dem £efer auf jener Geite zu nei» 
gen. : Hier ift feine Bewunderung von Lorcheng 
fehnellem Witze, durch den: «8 ihr gelingt, die 
Entdeckung ihrer ſtrafbaren Liebe zu verhuͤten; 
fein Triumph, fein Haͤndeklatſchen der Liebes⸗ 
götter darüber, Ich will nicht in Abrede feyn, 
daß es nicht vielleich€ manchen Leſer Fügeln koͤm 
ne, bie arme blinde Frau durch Lorchen alfo Ges 
trogen zu fehen. Aber wird das nicht von der 
Saffung abhangen, mit der er Heft! Wenn al 
fo ein moralifher Schade aus dem Leſen diefer 
Erzählung entfpringt; fo ift er von der Arc ders 
jenigen Nergerniffe, bie nicht wohl verhuͤtet wer⸗ 
den Finnen; nicht bie Schuld des Schriftſtel⸗ 
lers, fondern des Leſers; denn das Lefen ders 
felben fchadet ihm, nicht weil er ungeuͤbt ift, 
fondern weil er ein verderbtes Herz hat, und 
für dafjelbe überall Nahrung ſuchet. Bey reis 
nern Gefinnungen wird es einem andern Lefer 


eben: fo natürlich feyn, mit der Grau, der mm 


ter fo traurigen Umfländen eine fo uneble 
Beleidigung miederfährt, Mitleiven zu  faffen, 
und am Schluffe der Erzählung bey Ihren 


| Worten: ; 


Ach 
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Ach Heber Mann, wie redlich meynts dein Hat 
O — dich doch nicht! Ich bin ja noch am 
Hi Leben; - — — 

zu benfen: Der unmwürdige Mann! mie 
wenig verdient er diefen Troff!' Ach wenn 
die arme Frau wüßte, daß er vielleiche 
itzt gerade das Begentheil von dem. wüns 
fiber, was nach ihrer Meynung ibn teöften 
fol! Welch Glüd' ift es zuweilen, fein 


Ungluͤck nicht zu wiffen! Dieſe Gedanfen fine 


nen in dem Leſer deſto natürlicher entſtehen, da 
Sie ihn felbft durch den eingeftreuten zug dar⸗ 
auf leiten: 


Ach arme Franke Kraut Es iſt dein großes Gluͤde, 
Das du nicht ſehen kannſt. 


Damit will ich nicht fagen, daß es nicht biefer 
Erzählung noch zuträglicher gemefen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn ihr eine andre Wendung gegeben, und 
‚dadurch auch einem fo gefuchten Mißbrauche 
vorgebauer worden wäre. Ich bin verfichert , 
Cie würden vorgebaut haben, twenw Sie bey’ 


ihrer "Berfertigung hätten vermuthen koͤnnen, 
daß diefelbe jemal® in einem fo falfchen Lichte 


Betrachter werben würde Ich weis es theuers 


fter Freund, von alter Zeit, und felber ber une » 7 
genannte Urheber des Briefs erfennets, ba 
die Rechte der. Tugend Ihnen bey Ihren Arheir = 
sen viel zu ehrwuͤrdig geweſen, als daß Sie zu 


‚ einer * innigen Behandlung derſelben jemals, 
dem 


Er — —— — = 
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dem Wise zu Ehren, auch nur einen entfernten 
Anlaß geben mollen. Sie können: indeffen noch) 
ige einer algugrübelnden Gewiſſenhaſtigkeit ein 
überflüßiges Opfer thun, und das mit leichter 
Mühe. Ich ſetze freplich voraus, was fehr zwei⸗ 
felhaft if, daß nicht efwan diefer Bogen in der 
neuen Sammlung fchon abgedruckt worden; des⸗ 
gleichen, daß Sie nicht etwan Ihre itzige kraͤuk⸗ 
liche Gefundheit zu noch ſo leichten Aenderungen 
unfähig macht; und nicht. weniger das ernſte 
Verbot Ihres Arztes, von welchem Sie mir letzt⸗ 
bin fchrieben, fich mit diefer neuen Ausgabe auf 
feine Weife felbft zu befchäfftigen, feinen Nachlaß 
findet: Viele Vorausſetzungen, die es mir ſel⸗ 
ber nicht wahrſcheinlich machen, daß Ihnen mein 
Rath werde nuͤtzen Finnen, Indeſſen till ich 
Ahnen doc) denſelben mittheilen. Es koͤmmt 
bey diefer Erzählung nur auf einen Heinen Eins 
gang bon etlichen Berfen an, der ben Leſer fos 
gleich auf den richtigen Gefichtspunft hilfe, fo. 
daß das Lächerliche norhtvendig auf den Mann. 
fallen muß. Etwan ein ſatyriſcher Ausfall auf 
bie Männer in zweyerley Geftalten, die, von dem: 

Grauen gefehen, in Zärtlichfeie zerfließen, und, 
wenn fie von deren Auge nicht mehr beobachtet 
werden koͤnnen, felbft in ihrer Anmefenheit es 


wagen mwürden, bie zur Untreue auszufchtweifen. 





Sie find, wie ich weis, den Eingängen nicht ſehr 
guͤnſtig. Hier fehen Sie, wogu fie zuweilen nie 
. en konnen. i 

| Ich 
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— AIch eile zu seiner andern. Elaffe der mora- 
liſchen Schwächen, welche der Verfaſſer des 
Briefs in Ihren Schriften entdeckt Haben will, 
und zwar zu: derjenigen, welche ber erfien am 
nächften verwandt if, „Wenn, fagt er, bey 
Fernſthaften und ehrmürbigen Dingen. lächerliche 
Nebenbegriffe angebracht werden; fo. muß man 
ſich Gewalt anthun, derfelben wieder los zu 
zwerden, wenn man nun wirklich feine Gedan 
„ten auf diefe ernfihafte Dinge richten will. 8. 
zöft gewiß gleichfalls Ihre Meynung, dag man 
„mit 'ernfihaften Dingen niemals fpoften dürfe: 
„Die Blöße der Lafter kann auch ohne biefen 
„Spott Sreunden des Wiges und der Tugend ges 
„zeigt werben.“ 

„Mit ernfihaften Dingen muß man niemals 
„fpotten, * ober wie es meiter bin heißt: „Die 
„Bibelfprache muß und allezeit ehrwuͤrdig ſeyn. 
Ich glaube, man muͤſſe ſich bey fchershaften 7 
„Ausdrücken aufs forgfältigfte vor der gering- 
„fen Aehnlichkeit mit der Bibelfprache hüten. * 
Schön! Jh und Sie find bepde erklärte Feinde 
von Bibelfcherzen, und im fchershaften, ja über 
haupt in weltlichen Schriften, können Sie fo 
wenig als ich die ‚mindefte Anfpielung auf unfre 
dem gottesdienftlichen Gebrauche gewidmete Bis 
belüberfegung, ‚oder irgend einen Scherz über 


Dinge, die nur einige Verbindung mit bem Gote 
tesdienfte haben, dulden. Aber hier vermifche 


Ihr Unbekannter wieder zweyerley Dinge. Em 
" anders 
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anders ift es, ernſtbafte Dinge lächerlich ma⸗ 
ben; und wieder ganz ein anders, die falſchen 
Begriffe davon, eben diefen ernitbaften Din⸗ 
gen zum Dienfte, in ihrer Bloͤße darfiellen, 
Gleichwohl ift meiftens das letztere hier der Fall. 
Denn was finds für Exempel, bie ei aus Ihren 
Schriften anführt? 


Er wuͤnſcht, in beim zaͤrtlichen Hanne, den 
Ausdruck hinweg: 


Er laͤßt für feine Frau in allen Kirchen bitten, 
nd * noch mehr dafür, als ſonſt gebraͤuchlich 
war; ) 
und eben fo in den Bauern und dem Amtmanne 
die Worte der Bauern: ah 
Und Gottes Wort, mie ſichs Hebühret, 
Bald griechifch, bald ebräifch Angeführet. **) 


Gleichwohl wird wedet in jener die Shebirte fat 
Kranke, noch in dieſer Gottes Wort und 
det Grundtert lächerlich gemacht. Das erfiere 
fhildert bloß die Rage de8 Mannes, und das in ‘ 
der Welt unter folchen Umftänden übliche Ver⸗ 
fahren; und zeigt den Ernft feiner Angft, die doch 
f6 bald darauf verfchwunden iſt. Das letztere 
zu ſagen, iſt ſehr heilſam und nöthig, um ein 


H Seilerts (dmmtliche Schriften 1. Ch, 66: ©; 
“45 Ebendaf. 20: & — 


GSeli, Schrift, IX, Th, 2 
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Hägtiched Vorurtheil, das der Bibel und der Er. 
bauung fo nachtheilig if, in feiner ganzen Bloͤße 
darzuſtellen. 


Gegen den Brief, darinnen Sie von der 
ſchlechten Predigt und ihrer Wirkung reden,*) 
wendet er ein: „in einer ſchlechten Predigt höre 
„man wenigſtens Sprche, und denen ſey bie 

„Wirfung, einen frommen Zuhörer in Schlaf 
„au bringen, unhatürlih.“ Sprüche werden 
ja wohl in einer fehlechten Predigt angefuͤhrt; 
oft genug nicht ſowohl angefuͤhrt, als unehrer⸗ 
bietig gemißhandelt. Freylich haben die nicht 
die natuͤrliche Eigenſchaft einzuſchlaͤfern. Aber 
wie dann, wenn ihnen die Predigt ſtets entge⸗ 
gen arbeitet, und die ſchlechte Predigt noch uͤber⸗ 
dieß ſchlecht gehalten, in einem einfoͤrmigen ein⸗ 
ſchlaͤfernden Tone hergeſagt wird? Man ſetze 
nun einen Zuhörer, der im der Abſicht, ſich zu 
erbauen, die Kirche betrat, aber buch ben 
fchlechten Vortrag ermübet, und durd) den Wohle 
fand gehindert wurde, von feinem Sitze aufs 
zufiehen, oder umberzugehen. Mer hat es zu 
verantworten, menn ber Zuhoͤrer, ohnerachtet 
feiner Mühe, die er fich giebt, munter zu bleis 
Ben, dennoch einfchläft? Der geiftlofe Predis 
ger? Oder der von menfchlicher Schwachheig 
überwältigte Zuhörer? Und wer fann von dem, 
der 

„7 Sellerto fämmtliche, Schriften IV. Th. 241, &, 
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der dergleichen erzählet, auch nur im mindeſten 
argwohnen, daß er, wenn er von der ſchlechten 
Predigt fagt, fie babe an ihm ihre natuͤrliche 
Wirkung gerban, bantit ben- angeführten Schrifte 
fiellen die Wirkung beymeffen wollen, als vb fie 
einfchläferten? Wer Fann ihn befchuldigen, daß 
er dadurch die Ehrerbietung gegen das göttliche 
. Mort verleßet Habe? 

Was der Ungenannte über das Wort Bet⸗ 
ſchweſter fagt, ift, ich kann es nicht Bergen, 
ſehr ſchwach. Er giebt zu, „daß diejenigen Ih— 
„ren rühmlichen Charafter verfannt Haben, wel: 
„che behaupten, ald hätten Sie dadurch das Ge⸗ 
„bet überhaupt Fächerlich machen wollen.“ Aber 
er giebt Ihnen zu bedenken, „ob nicht gleich 
„durch das Wort Betſchweſter der ehrwuͤrdige 
„Begriff des Gebetd, ald der Nede mit Got, 
„verunehrt, gefhwächt und gemißbraucht werde 
denn dad Wort Betſchweſter fey doch ein mit 
„dem Worte beten zuſammengeſetztes Wort, und 
„werde hier gleichwohl zur Entblößung der Heu⸗ 
> „cheley gemißbraucht.“ Was für ein fchmacher 
Grund! Solchergeſtalt müßten auch die Woͤrter 
goͤttlich, vergöttern, Götter der Erde, Abs 
gore für einen Mißbrauch des göttlichen Na—⸗ 
mens gelten; und ift nicht dergleichen von des 
Schrift felbft geſchehen? Ya felbft unfern Her 
land würde fein Tadel, wenn er gültig ſeyn ſoll⸗ 
te, treffen. Erinnern Sie fih nur ‚des Phari- 
fäerd, den er in feiner Erzählung vom Pbari- 

\ Q 2 ſaͤer 








» — \ 
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fäer und "&8llmer, betend einführt. Mit wie | 


lebendigen Farben fchildert das Gebet, dag ee 


ihm in den Mund legt, feinen ganzen Charafter ! 
Wie flarf giebt ed uns das Lächerliche feines 
Stolzes und feiner Werkheiligkeit zu fühlen! 
Wuͤrde nicht, wenn der Verfaffer Recht hätte, 
dur eine ſolche Vorfiellung das Gebet ſelbſt 


gleichfalls leiden müffen? Wenn bey dem Worte 
Betſchweſter etwas zu verantworten ift; fo 7 


mögen die. verantworten, bie es zuerft aufge 
bracht, und in Gang gefegt haben. Nun iſt das 
ort einmal in der Eprache da, und hat feine 
beftimmte Bedeutung, ohne daß «8 den Neben- ⸗ 
begriff einer Geringfchägigfeit gegen das Gebet 7 
mit fich führte: Iſt es denn wohl eine Verume 7 
glimpfung der Apoftel, wenn man eine Gecte 
des dreyzehnten Jahrhunderts mit dem Namen, 
den fie fich felbft gegeben, den Apoftelorden nens 
nen? Oder haben denn wohl die Kirchenväter, 
und andre nach ihnen, wenn fie die Nopitianer, 
mie von ihnen felbft gefchab , Rarharer oder die 


Keinen nannten, damit der Neinigkeit in Lehre 
und Leben fpotten, oder zu erfennen geben wol 7 
‘fen, daß die Kirche gar nicht Urfache babe, fh 
"darum zu beftreben? Oder, um ein noch paffene 


dres Erempel aus unfern Zeiten zu geben ; follte 


"man: fich nirflich durch den Gebrauch der Namen 
Miedertäufer oder Täufer einer Unehrerbietige ⸗ 
keit "gegen das Sacrament ber wur ſchuldig 

machen? ER 


# 
Eben 
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Eben fo, wie mit dem Tadel des Worts 
Berfchwefter, verhält ſichs gleichfalls mit dem 
Eifer des Verfaffers darüber, „menn der aller 
„beiligfte Name Gotted, oder ftatt deffelben das 
„Wort Himmel lafterhaften Perfonen in den 
„Mund gelegt wird?“ Trifft nicht bier wieder 
ſein Tadel den Afaph und David? Denn mie 

viele Etellen, wo dergleichen von ihnen gefchieht? 
Der Gottlofe ſpricht in feinem Herzenz 
Bott hats vergeffen. Er bar fein Antlitz 
verborgen. Kr wirds nimmermebr feben.*) 
Sie fpreben: Was follte Bott nach ‚jenen 
fragen?! Was follte der Hoͤchſte ibrer ach⸗ 
ten? **) Die Bortlofen fagen: Der Berr 
fiebts nicht, und der Gore Jakob achtets 
nicht. ***) Andree ähnlichen Schriftftellen itzt 
zu gefchweigen. Aber follte, wer darüber zu ure 
theilen übernimmt, nicht billig den Unterfchieb 
davon empfinden Finnen, wenn der Schriftſteller 
felbft den Namen Gotte8 mißbraucht, oder wenn 
er Perfonen, die gewiß nicht zur Nachahmung 
aufgeſtellt find, einführet, wie fie eines folchen 
Mißbrauch im gemeinen Leben fich häufig (a 
dig machen. 
u Der Berfaffer, das bin ich überzeugt, wan⸗ 
nicht wenig erſchrecken, wenn man ihn beſchul⸗ 
u PER 2 digen 
9, 10, 11. — 
“) WW. 73, 11. 

ed. 94.7. 
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digen wollte, in feinem Schreiben ernſthaft hei. 
lige Dinge gemißbraucht zu haben? Gleichwohl 
ließe fich ihm, wenn man auf gleiche Weife, a8 
er, zu Werke gehen wollte, dergleichen Befchul- 
digung fehr leicht machen. Noch mehr! Esift 7 
wirklich von ihm gefchehen. Denn die feyerliche 
Befchrodrung bey den Wunden bes Heilande, da 
fie bey Dingen gebraucht wird, bie meiftend Klei-r 
nigfeiten betreffen; was if fie denn wohl anders? 
Der Verfaſſer verfichert, daß er ſich dieſer gng= 
denreichen Wunden nicht. fhäme. Ich auch 
nicht. Da fen Gott vor! Aber ich würde zit 7 
tern, fie anders, als bey ben feyerlichfien Gele 
‚genheiten und in ernfien Stunden ber Andacht zu 
nennen; und noch mehr zittern, Andre, wo eg 
nicht auf Leben und Geligfeit aufäme, dabey zu 
beſchwoͤren. Ich will mich wohl hüten, den 
Verfaſſer deswegen einer vorſetzlichen Entheili- 
gung ber Religion anzuklagen; aber er ſieht doch, 
ſowohl, wie es menſchlich iſt, darinnen zu ver⸗ 
ſtoßen, als auch, daß man durch einen übertrich- 
nen Eifer für die gute Sache wahrhaftig eben fo 
viel Schaden anrichten koͤnne, als durch fchlaffe 
Nachläffigkeit. . 
Dem Verfaſſer feheint ferner „der Scherz 
„über das Berbrenuen von Arndts wahrem Ehrir 
„ſtenthume fchädlich. “*) Und warum? „De 
„wegen, 3 | 
H Unfer fel. Greund hat, um für eine ängflihe Ge 
wiſſenhaftigkeit ſchwacher gefer, lieber. au viei, ale 
wo 
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„wegen, weit es wirklich gefchehen feyn fol, und 
„tern es auch nicht glaubwürdig wäre, doch dies 
„ienigen Leſer ärgerte, bie e8 glauben.“ Wenn 
das für Gründe gelten follen; fo ift aller Aber - 
glaube gefichert; fo iſt, ihn angreifen, vermirfe 
lich und fchädlich. Denn wo ift wohl ein Mähre 
chen: des Aberglaubend, das nicht wirklich ge⸗ 
fcheben feyn foll? Und wann mwird «8 nicht Die 
Abergläubifchen verbrießen, daß man ihre Vor⸗ 
urtheile befireitet. Aber iſt denn ein folcher date 
über gefaßte Verdruß Xergerniß? Auf folche 
Weiſe würde man fogar durch jeben Angriff auf 
Irrthum und Lafter fih in Gefahr fegen, Aer⸗ 
gerniß zu geben. Ein folcher Verdruß ift viel⸗ 
mehr blinder Eifer für feinen Wahn. Wahres 
Mergerniß Hingegen haben diejenigen gegeben, 
welche dergleichen unbedeutende Nachrichten als 
wichtig, als eine Art von Wundern gefammelg 
haben; denn fie haben. dadurch zum Aberglauben 

24 verleis 


su wenig zu thun, bey ber Testen Ausgabe. feiner 
Werke, dieſe Gtelle hinweggeſtrichen. Sie ſteht 
in den aͤltern Ausgaben gleich am Schluſſe der, er⸗ 
fern Scene, und heißt: „Diefes legte (Gebetbuch) 
„if, mie fie erzählt, im drey Haͤuſern mit abges 
„brannt, und doch Feinmal verbrannt. Die Scha— 
„ten find zwar etwas veriehrtsworden; allein dem 
„Drucke hat das Feuer mit aller feiner Macht nichts 
„anhaben können,“ 


Ferdinand. Der Buchbinder u. fi 1% 
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verl⸗itet / oder darinnen beſtaͤrket. Auf der 


Glaubwuͤrdigkeit der Nachrichten beruht hier gar 


nichts. Die werden Sie eben fo wenig zu ber 
ftreiten begehren, als ich. » "Erbauungsbiicher 


 baben oft Eiauſuren, did fie Sicht zufammen prefe 


fen, Iſts da Wunder, wenn die Flamme das 
‘erwähnte Buch, da «8 zumal: etwas ſtark iſt, 
nicht fo Teiche gefaſſet. Und wie viel andre zu- 
faͤllige Utſachen, darinnen das vorgegebene Wuhs 
der feinen Grund haben Fann! Vielleicht kann 
"manchem fehr profanen Buche eben bergleichen 
wiederfahren fenn, ohne daß man barauf geach⸗ 
tet hat, Bey folchen Machrichten iſt eigentlich 
nicht der Mangel an Glaubwürdigkeit Aberglaube. 
Der an und für ſich ift noch meiter nicht, als 
Leichtgläubigkeit. Der ‚Aberglaube fteckt im ber 


Aoficht, aus der ſolche Nachrichten gefammelt 3 


werden, und in ben daraus gezognen Folge 


gungen. Sie ſind ein Ueberreſt von Monde, 


geſchmack. Iſt denn dieß in der That fehr fchäß- 
bare Buch etman heiliger, als bie Bibel, bie 
doch vermuthlich in ben Käufern, wo an Arndts 
wabrem Ebriftenebume ein foldhed Wunder dee 
Vorſehung fich ereignet haben fol, aud) vorhan- 7 
den war, und, allem Anfehen mach, mit. ver 


brannt ift, ‚meil man ja mohl außerdem nicht 7 
vergeffen haben mürde, ſolches gleichfalls zu. dee 


merfen? Sie aber, liebſter Freund, hätten bey 


Beftreitung biefes Aherglauhens nicht behutfamer 
perfahren können, da Sie au das Buch felbfi fe 7 


viel 4 
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viel Achtung haben, es nicht zu nennen ; und daB 
Ungereimte davon auf eine folche Arc fühlbar mas 
chen, daß Sie den Zuhoͤrer von dem Innhalte 
deffelben auf den Druck und Band ablenfen, wenn 
Sie Ihrem Ferdinand in der. Berfchwefter in 
den Mund legen: „Der Buchbinder muß gemiß 
„nicht fo fromm, als der Buchdrucker, gewefen 
„ſeyn, weil der Band nicht im Teuer ausgehal⸗ 
„ten hat.“ 


Die Geträchtliche Kritik mochte hier wie 
der die über. Lifetten feyn, wiewohl nicht aus 
dem Grunde, den er angiebt; nicht darum, 
weil in dieſem Gebete des fich ängftlichftellenden 
Mannes wirklich eine ernfihafte. Sache lächer- 
lich vorgeſtellt ift, ‚fonbern weil die Zeilen, auf 
bie er zielt; 

Hier fit der gute Mann, — — 

und mu — — — — — 

— oft durch ein Gebet um ihre Beßrung flehn, 

Und gleichwohl mar fie nicht mehr fchön, 

Ich haͤtt' ihn mögen beten ſehn. 


aus dem Zufammenhange berausgehoben, ein 
gewiſſes leichtfinniges Anfehen gewinnen Im 
Zufammenhange haben Sie es nicht; wenigſtens 
nicht in derfelben Maaße. Einem aufmerkfamen 
kefer wird es da nicht in die Gedanken fommen 
fünnen, ald ob Sie überhaupt über das Gebet 
ſich luſtig machen, oder es auch fir unmoͤglich 
— tren erflären wollen, daß ein Mann für ſeine 

25 grau, 
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rau, wenn fie nicht mehr ſchoͤn iſt, noch mit fi 
Andacht beten koͤnne. Vielmehr Helfen im zu 
fammenhange diefe Worte den bier eingeführten 
Mann genaner eharakterifiren.  Gie fagen eis 
gentlich weiter nichts, aldı Mas für ein ſelt⸗ 
fames Gebet mag das gewefen feyn, daß deu 
Neigungen und Gefinnungen eines fo finnlichen 
Mannes, dir an feiner Frau nichts mehr, al 
die Schoͤnheit, geliebt, geradezu widerſtritt. In⸗ 

deffen kann ich nicht bergen, daß ich eine Stelle, 
10 der rechte Grfichtdpunft doch wohl von manı 
chem verfehlt werden koͤnnte, geändert wuͤnſchte 
und dag (ich ſitze voraus, daß Sie ed noch in 
Ihrer Gewalt haben, und dieß Stuͤck in ber neuen 
Auflage nicht fchon abgedruckt iſt) laͤßt fich fehe 
leicht thun. Nur die Zeite | 


Und gleichwohl war fie nicht mehr ſchoͤn; 
weggeftrichen; und an. bie Zeile: 
Ich haͤtt ihn mögen beten ſehn; 


eine kleine Anmerkung angehangen, etwan folgen⸗ 
den Junhalts: 


Doch mie viel beten fo, daß fie mit Widerwillen 
Zum Schein bloß ihre Pflicht erfüllen! | 
D harter Zwang! Sein Mund ſprach feinen Serien Ei 
Hohn. J 

Denn feine Liebe war nun ſchon 
Mit ihrer Schönheit ganz entflohm 
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Die folgenden Zeilen, wider welche fich noch, wenn 
man aͤußerſt ſtrenge ſeyn wollte, noch am erften 
etwas erinnern ließe, ob fie gleich Bloß ein hat 
tendes Mitleid. ausbruͤcken: 

„Der arme Man! Ich weis ihm nicht zu rathen. 

Vielleicht. befinnt er ſich, und thut, was Andre 
“ 2 thaten. 
fielen damit zugleich hinweg. Ich brauche es 
Ihnen doch wohl nicht erſt zu ſagen, daß dieſe 
Verſe bloß, fluͤchtig hingeworfen find? Ich mache 
aber auch leinen Auſpruch darauf, daß Sie fie 
unter die Ihrigen aufnehmen ſollen. Ich glaubte 
nur, dadurch meine Gedanken Ihnen am a 
ſten machen zu koͤnnen. 


Roh ein Punkt, vom welchem biefer rechts 
fchaffue und fromme Mann gar munberliche Be 
grifte zu haben feheint, iſt Die gegenfeitige Liebe 
beider Gefchlechter zu einander. Er geſteht Zhr 
sen Lufkfpielen den Ruhm zu, „daß fie unanſtoͤßig 
„munter gefchrieben ſind;“ aber dennoch ift er 
ber Meynung, „daß in manchen Stellen derfels 
„ben noch mirklich die Zärtlichfeit der Liebe für 
„underheirathete Perfonen, zu einnehmend und 
„ſchluͤpfrig befchrieben ſey; beſouders bey dem 
„ͤrtlichen Umarmungen.“ Grundſaͤtze folcher 
Art haben gerade dieſelbe Wirkung, als die Kloͤ⸗ 
ſter. Indem ſie die Keuſchheit bis zu ihrer hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit treiben wollen, uͤberſpannen 
fie dieſelbe. Dadurch aber reizen fie in der That 
| zus 


250 


zur Unfeufchheit, und machen, was an fich un 
fehuldig war, nun mirflich ‚gefährlich, weil eben 
ber übermäßige Zwang die Einbildungefraft aufs 
wiegelt, und damit zugleich das Herz in Luͤſtern⸗ 
heit ſetzet, Es iſt um den Trieb, der durch die 
Keufchheit in Echranfen gehalten werden foll, eis 
ne eigne Sache. Er gleicht einem rafchen Noffe, 
das ſchwer zu regieren-ift. Laͤßt man dem dem 
Zügel ſchießen; ſo reißt e8 mit ſich fort, wohin 
es nur will. Zieht man aber den Zügel allzu⸗ 
ſiraff an, fo baͤumt es fih, und fegt feinen Res 
gierer ab. Eben alfo verhält «8 fich mit der 
eingepflanzten Neigung: der beiden Gefchlechter zus 
einander.  Ghre Einfchränfung fodert Klugheit, 
daß man darinnen nicht zu menig und nicht zu 
viel thue. Ich feße noch hinzu, daß es freylich 
gegen bie Würde der Tugend flreiten würde, fie 
gu einer neumodifchen Stußerinn, ober gar zu 
einer Tiebäugelnden Coquette auszufleiden. Die 
ihr eigenthuͤmliche Schoͤnheit ift fich ſelbſt genug, 


und jeder zu ſtolze oder zu gefuchte Putz würde die 


felbe mehr fchmächen al® erheben. Aber auf ber 
. andern Seite wird e8 gleichfall8 der Tugend alle 
zeit zum Nachtheil gereiten, wenn man ihr 
ein, ihr eben fo fremdes, altväterifches Ges 
wand umwirft, deffen Schnitt fib nicht aus 
dem tmwefentlichen, fondern aus einem bloß will⸗ 
füh lichen laͤngſt abgeänderten Wohlftande, viele 
leicht aus fülfchen Vorurtheilen, berfchrieb. 
Statt fie dadurch ehrwärbig zu maden, ift * 
v 
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vielmeht Schuld, daß fie mit Eteinen geworfen 
Sooch ich bin itzt müde, länger zu ſchrel⸗ 
ben, und Sie find ohne Zweifel eben fo müde, 

länger zu leſen. Gleichwohl iſt in dem Briefe 

des Ungeniännten noch Ein Punkt, und zwar ein 

Hauptpunft, zu beantworten, übrig: Am ber 

fien, ich breche it ab, und behalte denf Iben ei⸗ 

nem zweyten Briefe vor, der bald folgen fol. 

Möchte doch dieſer Sie wieder recht gefund finden; 
Ich bin 
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Liebſtet Bellerr, 


| ir habe Ihnen verfprochen, einen Einwurf in 
| dem Briefe Ihres Ungenannten, der zuleßt 
- übrig blieb, gleichfalls zu beantworten; und ich 
"7 “. eile, 
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eile, mein Verſprechen zu erfuͤlen. Ich vermu⸗ 


the, daß ich auch dießmal, wenn ich der Sache N 


Genuͤge hun will, mich nicht fehr kurz werde faf- 


fen fönnen. Alſo lieber feinen Eingang; und 


gleich zue Sache! 4 

Außer den bereits beantworteten Elinwuͤrfen 
thut Ihr Ungenannter auch auf die Mythologie 
und den Gebrauch derfelben in der Poefie ein 
nen ziemlich heftigen Angriff. „Wider bie Heid» 
„nifche Götterlehre, fo fagt er, habe ich dieſen 
„nicht unvernänftigen Zweifel, daß ihr Gebrauch 
„von unferm gemeinfchaftlichen Lehrer, Pau⸗ 
„lus, fchlechterdings verboten ift; indem er bes 
„bauptet, daß die Heiden, was fie ben Göttern 
„geopfert, den Dämonen geopfert hätten. - Und 
„mas ſind Merkur, die Mufen, Apol, Venus, 
„Gupido anders, als Götter der Heiden! über 
„welche Lieblingsgoͤtter mancher chriftlihen Dich» 
„ter Paulus‘ dieß göttliche Urtheil zugleich ausge⸗ 
„fprochen hat, Heidniſche Götter müffen Ehris 
„iten viel zu abſcheulich ſeyn, als daß fie mit 
„denfelben ihre Gedichte auch nur zum Gcherze 
„ausfhmücen ſollten; wie ich denn das nicht 
„längne, daß fie allezeit nur im Scherze gebraucht 
* „werden. Aus dieſem Grunde table ich das 
„Gebet an den Amor und bie Liebe, oder an 
„bre heidnifche Götter, wenn es aud) im Schers 


„ie geſagt wird. Man kann ja, ohne die Mus 


„fen einzumifchen, ftatt deſſen die Dichtkunft poe⸗ 


„tiſch nach ihren verſchledenen Theilen. als die 


didakti⸗ 
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didaltiſche die hziſhe, die epifche Dichtkunſt 
„benennen. © 
Was fuͤr munderliche Dinge ſchreibt doch hiet 
der Mann! Wenn ich nicht feine Gewiſſenhaftig⸗ 
feit ehrte, wuͤrde ich hier kurz abbrechen. Denn 
eine ſpoͤttiſche Widerlegung würde, bey feinen 
frommen Gefinnungen, eine Ungerechtigkeit feyn; 
und eine ernfihafte wird ſchwer halten.  Gleich« 
wohl verdient ers, zurechte gemwiefen gu werden, 
wenn er fih Ihnen etwan näher fund geben 
folte. Und da Ihnen bey den itzigen Umſtaͤn⸗ 
den Ihret Gefundheit nicht anzufinnen ficht, 
daß Sie diefer Arbeit ſich unterziehen ſollen; 
fo Halte ich mich nach dem Vertrauen , welches 
Sie mir durch Mittheilung: feines; Briefed bewie⸗ 
‚ fen haben, für verbunden, darinnen Ihre Stelle: 
zu verfreren. ch will mich deun alfo bemühen, 
in der Beantwortung feiner Einwürfe gegen bie, 
Mythologie fo ernſthaft, als nur irgend moͤglich 
ift, zu bleiben. 
| Er geht viel weiter, als alle feine Vorgaͤn⸗ 
ger, die ich zum Theile für fehr rechtfchaffne Maͤn⸗ 
ner erfenne. Es befindet fich ein ehrmürdiger 
‚ Rollin,*) deffen DVerbienfte in der Bildung fo 
vieler junger Herzen noch fietS fortwirken, aud) 
der durch feine Beredfamfeit berühmte Boſſuet 
darunter. Ich bin indeffen jederzeit überzeugt 
| gewe⸗ 


Rollins Anweiſung zu dem freyen Kuͤnſten, IL Ch. 
26. U. f. @. 
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geweſen, daß fie bey biefer GStreitfrage mehr ih -⸗ 
vom Herzen, ald ihrem Deritande, Ehre gemacht 
haben. , Vermuthlich hat der Eifer der Kirchen 
väter gegen den Goͤtzendienſt zuerſt den ihrigen- 
gegen allen Gebrauch der Mythologie entjünder, 
Die Rirchenväter hatten Necht, gegen den Gößene ⸗ 
dienſt zu eifern, und Abſcheu vor allem, was fich 
darauf bezog, zu erwecken. Das Bebürfniß ih⸗ 
‚rer Zeiten brachte es alfo mit fi. Lebten wie. 
noch ige unter den abgöttifchen Heiden; fo wuͤrde 
die Frage, ob der Gebrauch der Mythologie und 
erlaubt fen, gar nicht aufgeworfen werden koͤnuen. 
Es wäre fonnenflat, daß in Seiten des Ber 
kenntniſſes dergleichen fich nicht gebühre. Doch 
wenn allerdings itzt gleichfalls Zeiten des Bes | 
kenntniſſes find; ſo find fie es gewiß nicht son. 
diefer Seite. Kein Gebrauch der Mythologie 
wird Heiden machen; und eben fo wenig wird um 
deffelben willen jemand für einen Heiden gehalten 
werden. Die Sittenlehre fchreibt auch hierinnen 
Regeln der Klugheit vor; aber das thut fie gleiche ⸗ 
falls bey allen, was in Schriften Statt finden 
fol und darf, wenn man ein gewiffenhafter 
Schriftſteller ſeyn will: Ich werde nie den Dich⸗ 
"tern das Wort reden, bie ſich in ihrer eignen Per. 
fon fo ganz in das Heidenthum hineinidenfen, daß 
es ausficht, als ob es fie dauere, daß ed nun abe · 
geftelle fey. Aber aus welchem Grunde? Etwan, 
meil dag für ein feyerliches Bekenntniß des Hei · 
denthums angeſehen werden mochte? Darum ge 
| wi 
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wiß nicht; fondern weil ed das Anfehen eines pro⸗ 
fanen Weſens giebt, eines Leichtſinns in der Re⸗ 
ligion, die Chriſten nicht geziemen. 3 
In feinem Eifer gegen die Mythologie giebt 
der Ungenannte noch uͤberdieß derſelben eine viel 
zu weite Ausdehnung. Er fuͤhret unter den Nas 
men, deren Gebrauch er für unerlaubt hält, den 
Apoll und die Muſen auf; und fodann erfldce 
er ſich auch wider Anrufungen an die Liebe, 
Apoll und Muſen, wenn nicht befondre Umſtaͤn⸗ 
de von ihnen aus der alten Fabellehre angeführer 
twerden, (und feine Erläuterung, die er giebt, 
zeigt, daß er darauf hier nicht ziele, fondern auf 
ben bloßen Gebrauch der Namen; ) fie find nicht 
Mythologie, fondern weiter nichts, ald Namen, 
bie ein mythologiſches Anfehen haben, Die Liebe 
aber iſt das auch nicht einmal, fondern: bloß ein 
abſtracrer Begriff, von der Poeſie perſonificirt. 
Solche Ausdruͤcke, als: Verewigt feinen 
Ruhm, ihr Muſten!Dein edles Herz iſt mein 
Apoll; die koͤnnen bey dieſer Streitfrage gar nicht 
in Betrachtung kommen. Es ſind Redensarten, 
die ihre beſtimmte Bedeutung haben, und die Idee 
des Heidenthums gar nicht mehr erwecken. Apoli 
iſt die poetiſche Begeiſterung; und die Muſen 
bezeichnen die ſchoͤnen Kuͤnſte, zuweilen auch alle 
Wiſſenſchaften uͤberhaupt. Er haͤlt zwar den 
Gebrauch dieſer Namen für enebehrlich, und thu 
in Anfehung der Dichtfunft einen Vorſchlag, der 
aber ganz untauglich if. Er mochte ibn: wohl 
Gell. Schrift, 1x, Th R kaum 
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faum gethan haben, wenn er mit den Regeln der 
Poeſie befannter wäre, Nicht nur darum kann er 
‚nicht Start finden, weil das Sylbenmaaß folche 
weitſchweifige Umfchreibungen nicht vertragen 

wirde, fondern auch, meil ſichs die Poefie zum 

Geſetz machen muß, concreten Vorſtellungen vor 
den abftracten den. Vorzug zu geben, ja fie, fo 
Biel möglich, zu Individuen zu machen, Werde 
Ach nicht gegen diefe R gel verſtoßen, wenn ich-für 
Apoll Begeiſterung feße? Und was für einen 

Namen fol ich flatt der Muſen wählen? Etwan 
Bünfte? Ober vielmehr ſchoͤne Künfter Uber | 
das erfchöpft den Namen noch nicht, denn er 
zeigt mir Blüd und Geſchmack bearbeitete. | 
fehöne Künfte an. Und hier wieder welche pro⸗ 
ſaiſche Trockenheit! Welche der Poeſie entgegen 
arbeitende Wortfchmeifigfeit! Noch fchwächer um ⸗ 
theilt er, wenn er alle Anzeden (warum nennt ee 
fie Gebote?) an die Liebe verwirſt. Nach dk 
ner ſolchen Methode mürden fich alle Proſopepdien 
der Ab goͤtterey beſchuldigen laſſen. 
Aber nicht nur Anreden an den Apoll, die 
Muſen, Die.Liebe, find unfduldig; ſondern 
auch der Bebrauch einer eigentlichern Miycbos - 
logie. Wäre es unrechtmäfig, die Namender 
beidnifchen Goͤtter, denen ihr mpthologifcher Ber 7] 
griff mehr geblieben ift, zu nennen; fo müftered 
gleichfalls unrechtmäßig ſeyn, Heiden vorzuftellen, 
Folglich. weiter "fein Etoff mehr zu Epopecn, 
Trauerſpielen. Bean * der alten Pre⸗ 
fahr # 
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fanhiftoriet Denn beides iſt genau mit einander 
verbunden. Kein Leonidas! Feine Medea! Feine 
Atreus und Thyeſt! fein: Semnon! denn die eine 
geführten Perfonen, darf man doch nicht andere, 
als nach den ihnen eignen Sitten reden laſſen. 
Und tie viel würde die Sittenlehre und Staats⸗ 
kunſt eben fo, wie die Poefie, dadurch verlieren! 

Dorftellungen, die aus der Mythologie ent⸗ 
lehnt find, ſchaden der wahren Religion gewiß 
nicht ; fie müßten denn in andern moralifchen Abs 
fichten fehlerhaft ſeyn. Außerdem werden fie noch 
nebenher den Nugen haben, daß fie ung auf eine 
recht ſinnliche Art den Werth unfrer Religion fühls 
bar machen. - Denn obgleich. die ſchoͤnen Kuͤnſte 
alten Reiz, den fie geben koͤnnen, mit vollen Hans 
den an die Ausſchmuͤckung der Mythologie vers 
ſchwendet haben; ernfihaft kann man doc) an fie 
nicht denfen, daß fie wicht empdren folltez und, 
als Religion betrachte, bleibe fie allegeit eine 

Schmach und Demüthigung der Menfchheit: 

Ueberdieß Teiften fie in vielen Bällen ver Mo⸗ 
tal trefflichen Nutzen; nämlid) wenn ein morali 
feher Sat, zu deſſen Erörterung die Gottheit noͤ⸗ 
thig iſt, von einer foldhen Seite in ein vortheil⸗ 
haftes Licht gefeget werden fol, mo ed gegen bie 
Ehrerbietigkeit fireiten würde, den wahren Gott 
redend und handelnd einzuführen Ich darf Sie 
nur an jene Sabel von Zupitern erinnern, wo 

‚er einem unzufriebnen Bauer die Macht gichk, 
auf feinem Felde dad Wetter ſelbſt zu machen. 


Ra, E*) 
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Ich erinnere mich, in meinen afademifchen: Jahren 
biefe Zabel fo gar von der Kanzel herab gehört zu 
haben; und das noch dazu aus dem Munde eine® 
Doctord der Theologie. Das iſt nun zwar wohl 
nicht zu billigen. Alles hat feinen Det, und. feine 
Zeit. Dergleichen flreitet wider den Wohlſtand 
der. Kanzel. Wenn indeffen bie Mythologie fo 
fehr wider die Religion ftritte, als in dem Briefe 
des Ungenannten behauptet wird, fo befaß derſel⸗ 
be Mann zu viel wahren Gefchmack in der Bered⸗ 
ſamkeit, und zu viel Klugheit, als daß es von 
ihm geſchehen ſeyn wuͤrde. 

Aber die heidniſchen Götter ſind doch 
eigentlich nichts als Teufel — Wenn das 
Grund haͤtte, ſo waͤre freylich unſer Streit auf 
einmal zu Ende. Wirkliche Teufel muͤßten uns 
zu abſcheulich ſeyn, als daß wir ſie unter einer 
reijenden Maske zur Ergetzung einführen wollten. 
Wir duͤrften ſie niemals anders, als in ihrer ei⸗ 
gentlichen Geſtalt, in ihrer ganzen teufliſchen 
Haͤßlichkeit, ſo wie Klopſtock und Milton ihre 
Teufel, auftreten. laſſen. Doc; woher mag ber 
Verfaſſer einen fo fonderbaren Satz genommen. 
Haben? - Und womit will er ihn beweifen? Zn 
‚der heiligen Schrift fteht, davon bin ich zu fell 
überzeugt, dergleichen nirgend®& - Der: Verfaffer 
beruft fich ‚zwar auf Panlum. Diefer fol die 7 
Götter der Heiden in jenen Worten offenbar für 7) 


Teufel erflärt haben. Aber ich fage, daß die 
Heiden, was fie opfern, den Daͤmonen und 
nicht 
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nicht Gott opfern.) ı: »Gleichwohl fann bag 
der. Einn feiner Worte unmöglich ſeyn, weil 
fonft folgen würde, daß er in wenig Zeilen auf. 
einander fich felbft widerfprochen hätte. Denn 
gleich vorher fpricht er: Was foll ib Denn 
nun fagen?. Soll’ ich fagen, daß der (Böse 
etwas ſey ı Öder daß das Goͤtzenopfer et» 
was fey.**) Damit verweift er. ganz unlaͤug⸗ 
bar auf eine Erklaͤrung, die er ein paar Gapitel 
zuvor gethan hatte, zurück! So willen wir nun 
‚von der Speife des Bönenopfers, Daß ein 
Goͤtze nicht in der Welt 'fey.***) Der Apo⸗ 
ftel hatte den neubefehrten Chriften zu Korinth, 
die fich fein Bedenken machten, ben Goͤttermahlen 
ihrer heibnifchen Verwandten beyzuwohnen, ihren 
Sat, womit fie ihr Betragen vertheidigten, als 
wahr, eingeftanden. Er’ erflärt fich auch hier, 
daß er ihm keinesweges zurücknehmen wolle; und 
dennoch zeigt er ihnen, baß ihre Betragen fo uns 
ſchuldig nicht fey, als es ihnen dünfte; weil 
man bey dem Antheile an heidnifchen Goͤttermah⸗ 
len auf die Begriffe fehen muͤſſe, welche fich die 
‚Heiden von ihren Göttern machten. Nun wäre, 
fo flelit er ihnen hier vor, befannt , daß die Heis 
den, nad) ihren eignen Grundfägen , ihre Opfer 
.. dem hoͤchſten Gotte braͤchten ſondern den 
R3 Daͤtmo⸗ 


#) I for. 10, 20. 
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Dämonen, ober ben von ihnen angenommenen 
Mittelgoͤttern, den wermepntlichen Internuntiis 
und Mediatoribus zwifchen der Gottheit und den 
Menfchen; und dieß vorausgefeßt, madjten ja 
doch Chriften durch ihren Antheil an ben Götter 
mahlen ihrer Abgoͤtterey fich theilhaftig, Ich 
“Hin nicht etwan der einzige, ber von biefer Stelle 
alfo denket. Ich brauche hier aus den Ausle⸗ 
gern nur Einen zu nennen, gegen beffen theolos 
gifche Nechtfchaffenheit und Gelehrſamkeit nichts 
einzuwenden ſeyn wird, und deſſen Stimme bey 
einer Stelle, welche die alte Dämonenlehre bes 
trifft, um fo viel mehr gelten muß, je tiefere Ein» 
fichten er in die alte philsfophifche Gefchichte ber | 
ſitzt. Hieran werden Sie fogleich ben alten ehr⸗ 
wuͤrdigen Senior Bruder *) erkennen. 
Sind die Götter: der Heiden Teufel gewefen, 
nicht : bloß moralifche Werkzeuge Satans, bie 
Menfchen in Aberglauben zu verfenfen, fondern 
phyſiſch felber Deufel was find denn bie Goͤttin⸗ 
nen? Giebt e8 denn Teufel männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts? Oder woher ſonſt dieſe Ein- 
theilung in Goͤtter und Goͤttinnen? 9 
Aber da der Verfaſſer chriſtlichen Dichtern u 
aus dem Gebrauche der Mythologie eine Gewife 
fensfache macht, und am fich daran wenig liegen 
sam ob man ſie — oder nicht; ſo * 
v 


9) Euglifche Bihelerklaͤrung KV Ch. “ — * 40 4 
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vielleicht manchem der Gebanfesauffieigen, baß 
man ja darinnen zur Ehre der Religion einem 
ſchwachen Gewiſſen gar fuͤglich nachgeben könne, 
billig ſolle, aus Pflicht muͤſſe — Ich antworte: 
Nein! Auf keine Weiſe! Nicht um ein Haarbreit! 
Und das ſelbſt als eine Gewiſſensſache; eben date 
um, weil die Ehre und der Vortheil der chriſtli⸗ 
chen Religion in unſern Zeiten es nicht geſtat⸗ 
et Und ie Re 
v einmal darum nicht, meil, den erſten 
Eatz zugegeben, der nächfte, der ganz natürlich 
daraus folget,, und folgen muß, nun der iſt: daß 
alſo Schriften, worinnen Teufel auf eine reigende 
Weiſe geſchildert ſind, ſo daß die Schilderung 
fuͤr ſie einnimmt, auf keine Weiſe geleſen werden 
duͤrfen. Welcher Chriſt wollte ſich Teufel zu ei⸗ 
nem Gegenſtande feiner Ergetzung waͤhlen Itzt 
finden wir an ihren Reden und Thaten, an der 
ihnen beygelegten Schoͤnheit, Würde, Vortreff⸗ 
Uchkeit, Wohlgefallen; nicht in fo fern. fie falſche 
Götter des Heidenthums find; fondern in fo fern 
fie, als ibealifche Wefen, als  Gefchöpfe der 
Poeſie, betrachtet: "werden. . Aber wären es 
nicht eingebildete, fondern wirkliche Wefen; waͤ⸗ 
ven es Teufel; fo müßten fie ung allerdings, mif 
dem Briefe gu reden, viel zu. abſcheulich ſeyn, 
als daß wir am reizenden einnehmenden Bor- 
ſtellungen derſelben Wohlgefallen finden wollten. 
Alles Vergnuͤgen, was man aus dergleichen 
Schriften ſchoͤpfet, alle Bemuͤhungen, feinen Ge⸗ 
R4 ſchmack 
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ſchmack daraus zu Bilden, waͤren alsbann fünd- 
lich. Damit wären ung denn auf einmal alle 
griechiſche und lateinifche Autoren aus den Haͤn - 
‚ben geriffen. - Dann wieder die Barbarey in ih» ⸗ 
"rer völligen Herrfchaft. Und aus der der blinder _ 
fe Aberglauben in der Religion. Wer erfennet® 7 
nicht für den argliſtigſten und gefährlichften Un, | 

fehlag Julians gegen die chriftliche Keligion, da 

er den Ehriften das Lefen ber heidnifchen Schrift- 

- fieller unterfagte? Huch Habe ich hier einen großen 
Mann auf meiner Seite, einen Mann ‚ welcher 
der Religion fehr wichtige Dienſte geleifter hat, 
und In deffen Schriften ich mich erinnere gelefen 
zu haben, daß man eben aus vdiefem Grunde - 
heidniſche Schriftfteller, ohnerachtet der anftößk 
gen Stellen in ihren Schriften, jungen Leuten 
dennoch nicht aus den "Händen nehmen folle 
Mer diefer Mann if? Kein andrer, als unfer 
trefflicher »Autber, der auch darinnen fein fcharfe 
fichtiges Auge gezeigt Hat. : ch Tann die. Stelle 
itzt nicht wieder auffinden; aber ich ſtehe dafür; 
und ich habe im Nachfuchen noch manche ‚Stelle: 
gefunden, die feine Hochachtung für die Heid» 
nifchen Seribenten zeigt. Er will z. E. daßjun. 


ge Leute den Terenz und verfchiebene Komödien 7 


des Plaurus Iefen, ja die Komoͤdien des et 7 
ten fogar auswendig lernen foßen,*) Er em⸗ 
) Im unterricht ber Biftat, . Luthers Werte 7. Theil || 

Altenb. Ausg. ꝛ1 ©. * 
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pfiehle zur Weisheit im weltlichen Regiment das 
Leſen heidniſcher Buͤcher.) Er glaubt, „Gott 
babe darum ſolche heidniſche Bücher“ (und 
er nennt unter denfelben ausdrücklich den Homer 
und Virgil,)"„gegeben und erbalsen, dag in 
„ihnen die Heiden gemwiffermaßen, und in Abs 
ſicht auf das weltliche Regiment ihre Pro» 
„pheten, Apoſtel, und Prediger haben follen; 
„wie denn Paulus ber Kretenfer Poeten, Epime⸗ 
nibes, ihren Propheten uenne.**) Wie koͤnn⸗ 
te man, fo fagt er bald’ hernach, feiner einen 
„ürften oder König auf Erden malen, denn bie 
„Heiden haben ihren Herkulem gemalet? Was 
„follte man mehr wünfchen an einem weltlichen 
„gürften, wenn er Herkules Thaten gleich mis 
„rer er)“ Endlich preift er es für eine Wuns 
Berthat Gottes, der Welt einen Somer und 
— gegeben zu haben. » Wuͤrde wohl‘ Aus 
R * ther 


*) In Auslegung des 101. Pf. Luthers Werke 6. Rei 
204. ©. 

*) Ebendaf, 

wer), Ebendaf, 


m Gleichwwie Gott im feinem heiligen Volke nicht alle 
gleich Propheten oder gelehrt macht, noch gleich 
hoch begabt, ſo hat er auch unter den Heiden die 
edeln Steine nicht ſo gemein gemacht, nie die Kies— 
linge auf der Gaſſen, ſondern ihnen auch ſelten einen 
feinen Helden gegeben, wie er noch immerfort alſo 
thut. Denn es iſt noch keiner gekommen, Homero 

oder 
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ber alfo haben reden Finnen, wenn er von ber 
Mythologie gleiche Begriffe gehabt hätte, als 
Ihr Ungenannter? Was wären da die von ihm 
gepriefenen Schriftſteller, abſonderlich Homer 
und vVirgil, anders gemefen, als Herolde ber 
Seufel, in ihrem Solde? Und der Herkules, den 
er doch als ein Mufter der Fürfien ** was 
fenft, als ſelbſt ein Teufel? 


Den andern Beund, die Befugnif zum 
Gebrauche der Mythologie nicht aufzugeben, neh 
me ich aus der Befchaffenheit und dem herrſchen⸗ 


den Tone unferd Zeitalterg her. Es kann nicht 


anders, ald aͤußerſt, gemißbilige werden, wenn 
man, um dem Unglauben das Chriſtenthum an« 
nehmlicher zu machen, mwefentliche Lehren deſſel -⸗ 
ben ganz aufopfert, oder doch in eine andre ihnen 
nicht angemeßne Form umſchmilzt. Das heißt; 
in feinem eignen Gebiete fengen und brennen, 
um nur nicht beforgen zu bürfen, daß bergleis 
chen durch feindliche Streifereyen gefchehen 
möchte. Indeſſen hat man ſich auch vorzuſe⸗ 
hen, und das beſonders in ſo kritiſchen Zeiten, 
als bie unfrigen find, daß man die Forderungen 
* “ ’ f. - er y & u; dee 
ober Alexandro gleich, Feiner Virgilis oder Augufe 
gleich, und fo fort am, bleibt auch unter den Meis 
den folche Wunderthat Gottes, daß wicht ihre 
Weisheit, fondern lauter Gottes Gabe if, wo 
fie etwas fonderliche geweſt oder gethan haben. 
Ebendaſ. 
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der Religion um feine Linie über dag hinaus aus⸗ 
dehne, was fie wirklich enthalten; nicht durch 
Zumifchung unnüger und unndthiger Hypotheſen 
‚- ‚felber verfehulden helfe, daß mit ihnen bie Reli- 
gion zugleich leiden muß. Der Eifer, der ung. 
dabey beſeelet, fey noch fo wohlgemepnt ; er kann 
ans über die Verfpotfungen, die wir ihr dadurch 
zuziehen, nicht rechtfertigen. Daß Hohngelaͤch⸗ 
ter der Srepgeifterey, welchem man fie dadurch 
Preis giebt, wird viele reizen, dem Geſchmacke 
und Wise zu Ehren ungläubig zu werden; unb 
befonder8 junge Gemuͤther. Denn. wenn, mie 
ist, bey dem Flore der ſchoͤnen Wiffenfchaften zur 
‚gleich, Freygeiſterey herrſchet; fo haben dieſe ohne⸗ 
dieß von der Zuverſicht zu ihrer eignen Weisheit, 
und von einer unmaͤßigen Geſchmacksſucht fehe 
viel zu fürchten, und laffen fich in einem Paro⸗ 
xyſmus „von Schdngeifterey um fo viel, leichter 
von der Religion abtrünnig machen, da fie noch 
nicht Reife genug haben, ben ganzen Werth des 
Chriſtenthums zu fennen und zu fhägen. Wenn 
man nun fo offenbar falfche, und dabey ben 
ſchoͤnen Künften fo nachtheilige Vorſchriften für 
Soderungen der Religion ausgiebt; hilft man ba 
nicht Seelen, bie noch unentfchloffen auf dem 
Scheidewege flunden, oder noch mit zweifelhaf⸗ 
tem Fuße die erften Schritte zum Unglauben thas 
ten, verderben, und felbft der Freygeiſterey in 
die Arme floßen? Und das follte eine geringe 
Sache fenn? Ich will ist nicht darauf beſtehen, 
wag 
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was bey fo fonderbaren unflattBaften Srunbfägen 


aus den bildenden Künften werden würde; die 
‚vo auch fit feine — m een Pub. 


Und auch dießmal toieder was fuͤr enden 4 
‚ger Brief! Doch ich will mich wohl hüten, durch 
Entſchuldigungen, deren Sie mich felbft gern ent- 
Taffen werden, ihu noch mehr: zu verlängern. 
Ich wünfche nichts mehr, als daf das neue Jahr, 
das ung bevorfteht, auch Ihre Gefundheit ver» 
neuen, Ihren bisher fo ftarf alternden Körper 
gatız verjüngen, und. dadurch Ihrem Geifte feine 
vorige Munterkeit und Heiterkeit — 
möge. Ich bin underändert 


der Ihrige | 
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C. 3— Gellerts 
ſaͤmmtliche 


Sqriften 


Zehnter Theil. 











Neue verbeſſerte Auflage. 





Mit Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Koͤnigl. Preußiſchen und Churfuͤrſtl. 
Saͤchſ. allergnddigſten Freyheiten. 


Leipzig, 
bey M. G. Weidmanns Erben und Reich— 
und Caſpar Fritſch, 1775. 
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9 bat geglaubt, übe * en dern be 
Gellertſchen Werke nicht unangenefin 


feyn wuͤrde wenn man dem $eben des fel, Gel- 
lerts, des Herrn D. Cramers Ode und Herrn, 
| Weißens Elegie auf deffen Tod mit beydrucken 
fieß, zumal da die_erfte mit einigen Strophen 
vermehrt und zugleich verbeſſert worden ; der 
Herren Denis und Maftaliers Gedichte aber, 
weil fie beweifen, in welchem Anſehen ein Bel 
lert auch außer unferer Kirche geſtanden habe, 
Endlich hat es der Verleger für feine Pflicht 
gehalten, ein Verzeichniß der Namen von de 
nen Gönnern und Freunden des Herrn Profeffor 
Gellerts, durch welche ihm das in ber St. Jo⸗ 
hanniskirche allhier befindliche, und auf der 213 
ut W2 Seite 


IJ > 


mM. | | 
Saite feines Lebens befchtiebene, "Denfmant 
errichtet wurde, beyzufügen. Die Abſicht da- 
bey ift zugleich, ‚Die sum Theil nunmehro weit 
entfernten Herren — deren Namen 
ier —— worden, zu uͤberzeugen daß Ibr 
güciger Gelbietrag dern Erdywete gend an ; 
geivandt worden. \ ——— 
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Verzeihniß.. m” 
der Namen von denen Goͤnnern und 
Freunden des. Hevrn Profeflor, Gellerts, durch 
welche ihm das Monument: in der St. de 

hanniskirche zu Leipzig errichtet wurde. 


Erfunden im, werfertiget, 


Friedrich Samuel Säge” ei 


$. T. Frau Geäfinn von Buͤnau, von Püden. 
S.T. grau Graͤfinn von Bisthum, von Wölfau, ' 
8. T. Mademoifele Weidmann, in Beipäig. Tr 
Here Doctor Apel, in Leipzig. 

Herr von Baronof, aus Deftland. 

Herr Benelle, in Leipzig. 

Herr von Boy, aus Fiefland. SEES. PUR 
Here Brenn, Wardein in Warfhan, m 
Here Burchard, in Warfchau. —*5* 
Here Bürger, in Warfchau, 

Herr Cabrit, in Warfchau. 

Herr Droſt, Münzrendant in Warfchau, 

Herr Cammerrath Du Boſe, in Reipzig. 

Herren Gebrüdere Du Four, in Leipzig, 

Herr Pegationsrath ‚Ernft, in London. 

Herr Findeifen, in Leipzig. 

Herr Fifcher, in London. 

Herr Cammerrath Frege, in Leipzig. 

Herr Gräfe, in Leipzig. 

Herr ©. Großer, in Peipzig. 

Herr von Hahn, aus Curland. 

Herr 3. Hanfen, in Peipsig. 

Herr von Helmerfen, aus Liefland. 

Here von Hohenthal, in Reipzig. 

Herr Holzhäufer, in Warfchau. 

‚Here Oberpofifecvetair Kaulfus, in Warfchau. 

u 4 43 Herr 


vi 


—* von Kohl, aus Keflan,) >... 3: 1 
SE Koͤltz, in Leipzig. — 
Kriebel, in Warſchau. 

———— Kuͤhn, in Mar 
"Here ©. 8. Kunth, in Leipzig. tor IPA 
Hert Küfner und Sohn, in kepua 
Herr Loͤhr, in Leipzig. 

Herr Baron von Loͤwenſtern, —* Liefland. 

Herr Löwe, Caſſier in Warſchau. 

Herr Generalpoſtdirector Marſchal v. Sieberfein Iran, 
Here Mehlig, Eaflier in Warfhau- 

Herr Baron von. Mengben, aus Liefland; 
Here Pauſch, aus Hamburg. 

Herr Reich, in Leipzig. 

Herren Grafen Reventlau, aus Dännemark, - 

Herr Adolph Richter, in Leipzig, 

Herr Cafpar Richter, in Leipsig- 

Here Chriſtoph Richter; in Leipsig, 

Here Friedrich Richter, in Leipzig. 
Here Peter Richter, in Leipzig. 

Herr Thomas Richter, Churfl. Saͤchſ. Camera inte 
Here Baron von Rifch, aus Wien, - ne 

Herr von Rochow, von Reckhane, 

Here Sattler, in Warfchau. 

Herr Schmidt,-aus Danzig. 

Here Chr. H. Schmidt, in Leipzig. 

Herr 3. Schmidt, in Leipzig. 

Here von Schnurbein, in Cöthen, 

Herr Münzmeifter Schröter, in Warſchau. 
Herr Treitſchke, in Leipzig. 

Herr Waldhäther, in Leipzig. 

Here Doctor Wendler, in Leipzig. 

Here Doctor Wendt, in Daͤnnemark. 
Herr Gottfried Winkler, in Leipzig. anf 
Herr Dberpoftcontroleur Zimmermann, in Warfham, 
Here Hofbaumeifier Zugk, in Warſchau. 
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Chriſtian Fuͤrchtegott Gellerts 
geben 


von 


Johann Andreas Cramer. 
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En von den ſchoͤnſten Grabſchriften des Al⸗ 
terthums iſt die Grabſchrift des Epicharms 
von Cos: Nuͤtzlich waren feine Kehren für Die 
Sünglinge und: groß ihre Anmuth. Man hat 
von dieſem pythagoraͤiſchen Weltweiſen zu. wenig 
Nachrichten, als dag man ſicher genug beurthei- 
Ten könnte, was für Anfprüche er auf eine fo ruͤhm⸗ 
liche Grabfihrift hatte. : Doch ein Philofoph und 
zugleich ein fomifcher Dichter, wie er, der in ſei⸗ 
nen Lufifpielen die nüslichften Lehren: der pytha⸗ 
goräifchen Schule unter feinen Mitbürgern aus⸗ 
zubreiten, und dadurch ihre Gefinnungen und Sit⸗ 
ten zu verfeinern fuchte, verdiente ‚fchon deswegen 
bekannter zu bleiben. Die Fleinen Ueberrefte fei- 
ner Gedichte bemweifen, daß Leichtigkeit, Klarheit 
und Anmuth unterfcheidende Vorzüge feiner Art 
zu denfen und zu fchreiben waren, Er ‚hatte 
überdieß eine glückliche Gabe zu ſcherzen; Sofra- 
tes lernte die Kunft feines Dialogs von ihm und 
fo gar Plato ahmte ihn nach. Seinen Werfen 
prophezeyhte Epicharmus felbft, ein ruͤhmliches 
Scickfal, Ich bin gewiß, fagte er in einem: fei- 
ner Gedichte, man wird auch meiner Interweifun- 
gen nicht vergeffen; e8 wird fchon jemand nach 
‚mir erfcheinen und meine Gedichte von dem Wohl⸗ 

— klange 


— 
klange des Verſes entlleiden, fie in einem andern 
Gewande mit vielfarbigtem Purpur ſchmuͤcken und 


fo von andern unuͤbertroffen andre leicht uͤber⸗ 
freffen. 


Nicht eine jede Nation hat das Gluͤck einen 
Epicharmus zu haben. Der unſrige iſt Gellert, 
der, wenn unfre Zeiten nur für ihn ein lebhaftes 

- Gefühl der ihm ſchuldigen Dankbarkeit behalten 

Tonnen, unſrer Nachwelt auch befannter bleiben 
wird, als der Grieche blieb, welcher feiner Grab» 
fchrift gewiß nicht würdiger feyn fonnte, als es 
der Deutfche iſt. Unfre Nation muß entweder ih⸗ 
ren eigenthümlichen Charakter. verlaffen; oder Bel« 
lerts Andenken, welches feines eitlen Geräufches 
ſchwaͤrmeriſcher Lobeserhebungen bedarf, hat auch 
Die Angriffe des tadelfüchtigen und neidifchen Stol⸗ 
zes nicht zu fürchten, welcher eine undankbare Er⸗ 
niedrigung beſtaͤtigter Berdienfte für einen ſichern 
Meg zu einen gleichen oder noch größern Ruhme 
halten kann. Er hat gerechte Anfprüche auf bie 
Fortdauer ſeines Namens. Gründen ſich dieſel⸗ 
ben gleich nicht auf ſolche außerordentliche Hand⸗ 
Jungen, welche bloß die Einbildung in Erftaunen 
ſetzen, und allein eine Neubegierde, bie nichts als 
Neubegierde ift, unterhalten Finnen, fo verdienf 
er doch mit den Männern unvergeßlich zu bleiben, 
die durch fchöne und gemeinnuͤtzige Werke des Gei⸗ 
fies, noch mehr aber durch die Schönheit ihres 
—— und die —* ihres Beyſpiels den Ge 

ſchmack 











8 
ſchmack ihrer Zeiten und ihre Sitten verbeſſert ha⸗ 
ben, und für dle Jugend, beſonders aus den 
hoͤhern Ständen der menſchlichen Geſellſchaft, 
Fuͤhrer zur Religion und Tugend geworden ſind. 
Gellerts Vorzuͤge waren Tugenden, die, wie ſeine 
"Schriften gefallen, die, ohne gegen das Lob der 
Menſchen unempfindlich zu ſeyn, doch vornehm⸗ 
lich ſich beſtrebten, von einem hoͤhern Richter nicht 
verworfen zu werden, und auch eben deswegen 
mit einer allgemeinen Verehrung belohnt wor 
‚den find, 


Chriftian Fuͤrchtegott Gellert wurde im 
Jahr 1715 zu Haynichen in Sachfen 'gebohren. 
Sein frommer Vater, Chriſtian Gellert, war 
daſelbſt der zweyte Prediger, der ſein Amt funf⸗ 
zig Jahre mit einer vorzuͤglichen Treue verwaltete, 
und als Oberprediger in ſeinem fuͤnf und ſiebzig⸗ 
“fien Jahre ſtarb, nachdem er von mittelmaͤßigen 
Einfünften dreyjehn Kinder mit einer Flugen und 
dabey von allem Geige entfernten Sparfamfeit ers 
zogen hatte. Seine Mutter, eine gebohrne 
Schuͤtzinn, war eine redliche Gehälfinn ihres Mans 
nes und eine rechtfchaffene Mutter, immer bemühf, 
ihren Rindern die Grundfäge und Empfindungen 
einer ungeheuchelten Gottfeligfeit gleich in ihrer 
Kindheit einzuflößen und fie ihnen ſowohl durch 
den Meiz, den mütterliche Lehren haben, als auch 
durch die Anmuth ihres eignen Beyſpiels ange» 
nehm und liebenswuͤrdig zu machen, Sie erwarb 


fich 
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ſich durch ihre gutes und ſanftes Herz ,; als eine 

dienſtfertige, mitleidige und wohlthaͤtige Menſchen⸗ 
freundinn, an ihrem Orte ein unvergeßliches An⸗ 

denken. Ihr hohes Alter wurde ihr durch die 
Freude leicht und angenehm, ihre drey aͤlteſten 
Soͤhne in dem Beſitze ſolcher Bedienungen oder 
Ausſichten zu ſehen, die nur eine, auch in ihren 
Wuͤnſchen für ihre Kinder allezeit beſcheidne, Mut» 

‚ter hoffen konnte, um bey ihrem Tode, der in ih⸗ 
‚rem achtzigfien Jahre erfolgte, die Welt mit einem 
ruhigen und freudigen Gemüthe verlaſſen zu fin: 

nen. Der ältefte Sohn, Sriedrich Lebrecht, 

war fächfifcher Oberpoftcommiffar, und überlebte 
‚den Schmerz, feinen zweyten Bruder verloren zu 
"haben, nur einen Monat. Ihr zweyter Sohn 
leiſtet noch itzt ſeinem Vaterlande in dem Amte ei⸗ 
‚nes Oberhuͤttenverwalters und Bergeommiffiong- 
raths in Freyberg, durch feine tiefen und ausge⸗ 
breiteten Einſichten in die Metallurgie, die nuͤtz⸗ 

lichſten Dienſte. Ihr dritter Sohn, Chriſtian 
Suͤrchtegott, hatte das Gluͤck, daß ſich unter 
ſeinen Freunden ein edler Mann fand, ber feiner 
würdigen Mutter die Wohlthaten- erwies, die er 
„ihm beftimmt ‚hatte, um dadurch ihr Alter von 
' befümmernden Sorgen zu befreyen. In dieſen 
Soͤhnen genoß fie des Troftes und der Belohnung 
ihrer Froͤmmigkeit, auch an ihrer Familie ein 
Deyfpiel zu fehen, daß die Welt oft ‚die vor- 
züglichften Befoͤrderer der menfchlichen Wohl⸗ 
‘ fahrt aus dem Schooße nicht fomohl des Leber» 
fluſſes, 








t 7 v 
fluſſes/ als wielmehr einer tugendhaften AR 
— eg Lad 

Die oͤffentlichen Schulen ii in den Eleinen fäche 
fen Städten find foreingerichtet, daß man dara 
innen’ nicht allein in den erften und unentbehrliche 
ften Erfenntniffen der’ Religion,‘ fondern auch in 
den Anfangsgründen der gelehrten Sprachen uns- 
terwieſen wird; ein Unterricht, der allezeit ſchaͤtz⸗ 
bar iſt, ſelten aber uͤber das Nothduͤrftige geht! 
Die gemeiniglich geringen Einkuͤnfte ihrer Lehrer, 
uͤberheben fie kaum der aͤngſtlichen Sorgen für 
ihren Unterhalt, und dieſe laſſen ihrem Geiſte, 
wenn ſie auch Geſchicklichkeit zum Unterrichte der 
Kindheit haben, doch nicht ſo viel Heiterkeit und 

Muth, daß fie ihre Gaben mit Freudigkeit gebrau⸗ 
hen, und in der Hoffnung beßrer Ausfichten auch 
vermehren koͤnnten. Ihr Unterricht kann alſo 
nicht ſehr vollfommen ſeyn, und wird es niemals 
werden, ſo lange die Staaten die erſte Bildung 
der Jugend nicht fuͤr ein ſo wichtiges Augenmerk 
ber Regierung halten lernen, als fie iſt. In ei⸗ 
I ner ſolchen oͤffentlichen Schule empfieng Gellert 

den erſten Unterricht: Man kann ſich leicht nor» 
fielen, daß den unterfcheidenden natürlichen. Ei- 
genfchaften feines Verftandes und Herzens ihre 
Entwicklung nicht fehr erleichtert worden ſey. 


I Was bey der gemteiniglich einförmigen, und den 





Kindern oft verdrießlichen Art des: Unterrichte, 

5 und bey der Härte, die ihm zu begleiten pflegt, faſt 

u alle Knaben lernen muͤſſen, das lernte auch er/ 
| und 
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und zugleich, (wiewohl nicht ohne den Verluſt vie 
fer unſchuldigen Freuden, welche, dem Wachs⸗ 
thume der Seele unbeſchadet, Kindern bey eine 
beſſern Einrichtung der gemeinen Unterweifung 
erhalten werden finnten,) Geduld, Unterwerfung 
und dieim Leben fo noͤthige Gefchicklichfeit, vieler 
ley Befchtwerben mit Gelaffenheit zu ertragen 
Zu dem Schägbaren, was die bürgerlichen Sit⸗ 
fen in Eleinen Städten haben, gehoͤret die in der 
Nothwendigkeit gegründete Sorgfalt der Geehrten 
darinnen, ihre Kinder nicht zu verzärteln, damit 
ſie gewiſſe Fleinere  Bequenslichfeiten des Lebens 
fruͤhzeitig entweder entbehren, oder ſich diefelben 
durch ihre eignen Bemuͤhungen verfchaffen lernen: 
Nicht weniger fchäßbar: ift die Mühe, die ſie an - 
werden, die Ihrigen gegen: das Glück eined:gusen 
Namens empfindſam zu machen, damit. fie alleg, 
was demſelben fchädlich iſt, ſorgfaͤltig vermeiden 
moͤgen; eine Mühe, welche für dag gemeine We⸗ 
fen ſehr nuͤtzliche Folgen hat, wenn gleich bie erſte 
Duelle davon felten erfanuf wird. Gellert Ternfe 
beides ſehr fruͤh. Dietiefen,Eindrüce davon auf 
feine Seele wurden Grundzüge feines Charaftergs 
Bey diefer feiner erſten Erfiehung konnte freylich - 
dag, was bey allen von der Natur begünftigtern u 
Seelen anfangs nur ein Funke iſt, nicht. fo, fehne 
als bey einem Pope zur Flamme werden. Den 
noch erinnerte er fich des Unterrichts feinen,erfin 
Lehrer fiets mit einer rührenden Dankbarkeit, 
Nicht felten ruͤhmte er den jungen Gelehrten, den 
| er 
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er von feinem Vater auf einige Zeit zur beſon⸗ 
dern häuslichen Unterveifung übergeben worden 
war, um zu böhern Schulen vorbereitet zu werden, 
Beſonders pries er die Strenge, womit derſelbe ihn 
zu gewiſſen Verrichtungen angehalten hatte, wel⸗ 
che man im Fortgange des Lebens, wenn es die 
Umſtaͤnde erlauben, feinen Bedienten zu uͤber⸗ 
laſſen pflegt, um von ihren Dienſten Bequemlich⸗ 
keiten zu haben, die man leicht für Bebduͤrfniſſe 
k- hält, die aber Gellert in feinen ganzen Leben, 
auch bey feinen fo ſchwaͤchlichen und fiechen Um⸗ 
fänden weder brauchte noch vermißte. Auf glei⸗ 
che Weiſe erinnerte er ſich mit Vergnuͤgen und 
Dankbarkeit, in feinem achten Fahre von einem 
Anverwandten zu mancherley Kleinen haͤuslichen 
Geſchaͤfften, die mit der Beſtimmung zum Ge 
lehrten/ feine Verbindung haben, angehalten wor⸗ 
den zu ſeyn. Ich habe, fagteer, in feinen kurzen 
unvollſtaͤndigen Nochrichten von ſich ſelbſt, die man 
unter feinen Papieren gefunden, dadurch wenig ⸗ 
ſtens gehorchen lernen; eine treffliche Kunft! Bey 
einer ſolchen Erſiehung waͤchſt der Geiſt des Men⸗ 
ſchen langſamer; er wird aber doch fruͤhzeitig an 
—* nuͤtzliche Geſchaͤfftigkeit gewohnt. Ungefaͤht 

in ſeinem eilften Jahre ſchrieb er zu Beſtreitung 
ſeiner kleinen Ausgaben Ruͤgen, Kaufbriefe, Do⸗ 
mente und gerichtliche Acten ab. Deswegen 
pflegte er zuweilen im Scherze zu fagen, daß ſeint 
Darerfrade in ihren Kaufbuͤchern and Contracten 
mehr Werke feiner Hand aus feiner Jugend auf⸗ 
Se. Schrift. X, Th B zuweß⸗ 
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zuweiſen ‚hätte, ald die Welt von feinem Geifte 

aus feinem ganzen übrigen Leben aufzumeifen has 

ben wuͤrde. Diefeß half mir, fagte er, fo viel, 

daß ich die Briefe, die ich aus der Fürftenfchule 
an meinen Vater fchrieb, gar artig im Canzeley⸗ 

finle fchrieb, und um ein Stück Kleidung in der 

Sprache bat, mworinnen Kläger an einem und Be 

klagter am andern. Theile hoͤhern Dres um ihr 
Kecht anhalten. Angenehm wuͤrde es feyn, wenn 
man dieinatärliche Luft und Anlage, welche Gellert 
zur Dichtkunft hatte, bis zu ihrem erſten Urſprun⸗ 
ge und der fruͤhſten Entwickelung dieſes edlen Kei ⸗ 
mes verfolgen koͤnnte. Go viel wiſſen feine ver» 
trauteſten Freunde, daß auch ſein Vater bie Poe⸗ 
fie liebte, ſelbſt zuweilen Gedichte ſchrieb und zu⸗ 
gleich ein allzuliebreicher Vater war, als daß er 
irgend einer natuͤrlichen Faͤhigkeit und Neigung 
feiner Kinder: hätte Gewalt anthun ſollen, Auch 
fein älterer Bruder, der Oberpoſtcommiſſar, hatte 
viel Anlage zum Poeten, und ruͤhmte fich zuweilen 
fcherzweife gegen ihn, daß er ihn in der Dichtkunft 
unterrichtet haͤtte. Eins junger Anführer zur 
Dichtkunft; denn der Schüler empfand den Triebr 
ein Dichter zu. werden ſchon in feinem dreyzehn⸗ 
ten Sjahre, che er auf die. Schule gieng, die ihn 
zut Akademie vorbereiten follte.. Sein erfler Bern 
fuch war ein „Gedicht auf den Geburtetag feined 
Vaters. Die Wohnung beffelben war ein baufäle 
liges Haus, von vierzehn oder funfzehn Grüßen, 
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ſtuͤtzt, und fo viele Waren "damals ber gellertfchen 
Kinder und Kindeskinder. Diefer Anblick vera 
anlaßte den Gedanken, jedes, derfelben zu einer 
Stüge des Vaters und feines Namens zu machen, 
und jede Stuͤtze wuͤnſchte ihm Glück. Das Ge 
dicht, fagte er, muß nicht unrecht geweſen ſeyn; 
denn gewiſſe Leute haben e8 immer noch auswendig 
gewußt, und, wo ich mich nicht fehr betrüge, mei 
nen andern Arbeiten vorgezogen. Auf den erſten 
Verſuch folgten bald andere; er wuͤnſchte ſelbſt 
daß er ſie nicht alle den Flammen aufgeopfert haͤtte, 
um mit einigen Exempeln beweiſen zu koͤnnen, wie 
leicht ein Geilt, dem es nicht an natürlicher Be⸗ 
geiſterung fehlt, ohne von Lehren und Regeln ge⸗ 
leitet zu werden, und noch mehr ohne vortreffliche 
Muſter geſehen zu haben, auf viele Jahre und nicht 
ſelten auf immer verloren ſeyn kann. Dieſe Ge⸗ 
fahr iſt noch groͤßer, wenn er ſich zuerſt nach vers 
werflichen Muſtern bildet. Eine Phantaſie, die in 
ihren erſten Bewegungen eine ungluͤckliche Rich— 
tung erhaͤlt, wird ſchwer zum Gefühle des wahren 
Schönen zurückgebracht: werden. Ich erinnere 
. mich nicht, ob Raphael bey dem erften Verſuchen 
feines Talentes zur Malerey gothifche Stücke vor 
ſich hatte, oder ob fein Auge gleich nur von der 
fhönen Natur gerührt wurde, aber wenn er nach 
gothifchen Muftern arbeitere , und dennoch ein Nas 
phael wurde: welche Bewunderung verdient er 
nicht! Geller hat oft gefürchtet, er wuͤrde nie eis 
nen sau Geſchmack erhalten haben, wenn er 
B 2 


nicht 
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nicht zum zweytenmale nach Leipzig gefommen nd, 
ve, und) fich in der Gefellfchaft feiner in fchärfern 
Ursheilen ‚geübtern Freunde zu einem zuverläßigen 
Gefühle des wahren Schönen: gebilder haͤtte. Er | 
urtheilte unftreitig zu furchtſam von ſich und gab 
aus Befcheidenheit feinen Freunden einen Vorzug, 
den ſie nicht annahmen. Auch feine erfien Ber 
fuche . hatten ſchon zumellen eine: gewiſſe ihm eigne 
Schoͤnheit zum Erempelider Anfang eines: — * 
auf den Abſchied ‚einer Freundinn: une 
Als ich von dir Abſchied nahm, 1 —* 
AImmer gieng und wieder. kam; ae tn? 

ein YAnfand; deſſen ſich einige ſeiner Freunde * 
gen des ſchoͤnen maleriſchen Zuges in dem zweyten 
Verſe noch mit Vergnügen erinnern, Gellert 
würde alſo auch ohne Freunde zu einem richtigen 
Geſchmacke gekommen ſeyn. So viel bleibt indeß 
gewiß, daß Juͤnglinge, weiche einander rechtſchaf⸗ 
fen und zärtlich genug lieben , um einander in den 
Verſuchen ihres Geiftes keine: Fehler wider vie Ne 
geln und Brundfäge des guten Geſchmacks übers 
ſehen zu wollen ‚ durch eine ſo feamup —— 1 
Critik ſehr gewinnen muͤſſen. = 
Unter allen Stiftungen, welche zur Vorberen 

tung der Jugend auf die Erlernung einer reifen 
und dem gemeinen Weſen wohlthaͤtigen Gelehr⸗ 
ſamkeit errichtet worden ſind, giebt es keine, die 
vortrefflicher waͤren, als die fuͤrſtlichen Schulen 
in Sachſen ſind. Ihre Einrichtung im Ganzen 
F immer ihrem N angemeffen geweſen. 

"Die 
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Die Stunden ded Unterrichts und diejenigen, wor ⸗ 
innen ſich die Lernenden theild auf den Vortrag 
ihrer: Lehrer vorbereiten, theils auch das Erlernte 
wiederholen oder ſelbſt vorzutragen verſuchen ſol⸗ 
len, wechſeln in einer ſo weiſen Ordnung ab; die 
Schuͤler haben fo wenig Zeit zum Muͤßiggauge und 
zur Verſchlimmerung ihrer Herzen und Sitten, 
daß wenn ihre Lehrer ihre Pflichten kennen und 
auszuüben wiſſen, die Univerſitaͤten aus dieſen er⸗ 
ſten Pflanzſchulen der Gelehrſamkeit Abkoͤmmlinge 
erhalten muͤſſen, die zu reifern Unterweiſungen 
ſehr vorbereitet ſind. Eine von dieſen Schulen; 
Meißen, war es, wo Gellert mit den Sprachen 
der Griechen und Roͤmer auch die beſten ewigen 
Muſter der Beredſamkeit, der Dichtkunſt und eis 
nes gefunden ſchoͤnen Gefchmaces in allen. Arten 
von Schriften ‚hätte kennen lernen mäffen, wenn 
in den damaligen Zeiten nicht: faft in allen gelehr⸗ 
tern Schulen von Deutſchland, und felbft auf dei 
Univerfitäten, diejenige verkehrte. Art, die‘ Alten 
auszulegen und die roͤmiſche und griechifchei Spra⸗ 
he zu lehren, gehevrfcht hätte, welche Erneſti in 
Befiners Leben fo treffend gezeichnet hat: Man 
ließ fie von Wort zu Wort überfeßen; die Redner 
und Dichter nicht anders, als die Gefchichffchreis 
ber, ohne biefelben das, was darinnen vornehm⸗ 
lich Aufmerkfamfeit verdient, bemerken zu ı laffen. 
Der Schüler fammelte und lernte Redensarten 
daraus; man wurde angeführt, diefe im Sprach 
übungen anzubringen, die den flolgen Namen von 
53 Made 
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Nachahmungen hatten; man arhielt aber Feine, 

oder doch nur Dürftige, Kenntniſſe vonden Chin 
beiten der Griechen und Nomen, von dem unters 
ſcheidenden Charakter eines) jeden, und von dem; 
was darinnen bewundertsund nachgeahmt zu wer⸗ 
den verdient, oder nachgeahmt werden kann. 
Lehrer muͤſſen ſelbſt vortrefflich unterrichtet ſeyn, 

wenn ſie die ihnen anvertraute Jugend, die an⸗ 
muthigſten und zugleich die geradeſten Wege zu ei⸗ 
ner ſichern Empfindung des Schoͤnen und Nuͤtz⸗ 
lichen fuͤhren ſollen. Man muß hinzuſetzen, daß 
es unter den damaligen Gelehrten, eben ſo wie im 
vorigen Jahrhunderte, faſt fiir ein Verbrechen ge⸗ 
Halten: wurde, fich um feine Mutterfprache gu be 
fümmern, oder was noch itzt Männer, welche doch 
felbft ihren gefunden und richtigen Geſchmack dem 
Leſen der, Alten: zu danfen haben, nicht glauben 
wollen, oder fönnen, daß e8 möglich oder noͤthig 
und nuͤtzlich ſey / auch im Deutfchen, was man richs 
tig gedacht Hat, richtig und angenehm auszudruͤ⸗ 
den. ‚Eben darum iſt es nicht zu verwundern, 
daß Gellert, ob ihm gleich Horaz, Virgil, Ho⸗ 
mer und andre Griechen und Roͤmer erklaͤrt wur⸗ 

den, damals doch an einem Guͤnther, deſſen nun 
vergeßne Verſe von den Halleriſchen und Hage 
dornifchen Gedichten noch nicht verdraͤngt waren, 
und zugleich an Neukirchen und Hanken Ges 
ſchmack gewinnen und fie zu feinen Muftern waͤh⸗ 
len fonnte, Man findet darüber in feinen obgedach⸗ 
ten unvollftändigen en von ſich feldft eine 
Anmers 
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Anmerkung , die feinem Herzen zur Ehre gereicht. 
Auf der Fürftenfchule, fagt er, bat dag Lefen der 
Guͤntheriſchen Gedichte aus meinem Geifte einen 
feuerfpeyenden Aetna gemacht, ber alle um ſich 
berumliegenbden gefunden Gegenden verheerte und 
die in meiner Seele‘ auffeimenden Pflanzen von 
Vernunft in Afche verwandelte. Ich habe daher 
in den Zahren meines gereinigten Geſchmackes 
Güntbern nie ohne Ekel in die Hände nehmen 
fönnen: Neukirch mit feinen Satyren, die 
Hanke mit feinen eignen Werken herausgegeben 
bar, Hätte mir auf die hoͤchſte Staffel der Voll⸗ 
fommenheit helfen fönnen; fo allgemein mar der 
Beyfall, womit er zu feiner Zeit gelefen wurde! 
Sch war in der Gefahr, in einem Gedichte Eopie 
son Güntbern, Neukirchen und Banken: zu⸗ 
gleich zu werden; allein ihr Ruhm war zum Gluͤ⸗ 
cke für mich von feiner Iangen Dauer. Möchten 
doch junge Leute, die Luft zu fchreiben haben, nie 
Berfuche wagen, ohne Kenner zu rathe zu ziehen, 
nie mit fich felbft zufrieden feyn, ſondern demuͤ⸗ 
thig um ihre Uerheil bitten, und ihrem Urtheile 
eben fo demüthig folgen! Wie viele Zeit, die fonft 
verderbt wird, und wie viele Kräfte, die ſie in Ge— 
fahre find, zu verſchwenden, würden fie ducch einen 
folhen Gehorfam erfaufen! Dergleichen nüßliche 
Betrachtungen machte Gellert über alles, maß 
feinem Gebächtniffe noch au feiner Jugend gegen« 
waͤrtig war. Allein ob er gleich die Mängel fei- 
nes damaligen Unterrichts nicht verkannte, fo re⸗ 
4 | dete 
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dere er boch allezeit mit Ichhafter Danfbarfeit von x N 


feinen meißnifchen Lehrern, und: pries befonderg 
ihre Sorge für die Bildung feings Herzens und 


feiner Sitten. Auch wurde fein fanftes melancho⸗ 


liſches Auge: allegeit , faft bis zum Ölanze heller, 

wenn er fich erinnerte, daß er in diefer Schule mit 

Gärtnern und Rabenern gelebt hatte, mit denen 

er in der Folge die vertraute und zaͤrtliche Freund⸗ 

ſchaft errichtete, die fo viel zum gemeinfchaftlichen 
Gluͤcke ihres Lebens beytrug. 

ha Die Kränflichkeit ſeines Körpers, beffen Se 


ſundheit von feiner erften Kindheit an ſchwach und 
zaͤrtlich geweſen zu ſeyn ſcheint, ob er gleich, nie zu 


einen meichlichen Pftege deffelben, gewoͤhnt worben 
iſt, oder ſich ſelbſt dazu verwoͤhnt hat. aͤußerte fich 
ſchon zuweilen in Meißen. Fuͤnf Jahre hatte. er 
daſelbſt ſtudirt, als er in das Haus ſeines Vaters 
zuruͤckkehrte und ſich da noch einige Zeit zum aka ⸗ 
demiſchen Leben vorbereitete. Er gieng im Jahr 
1734 nad) Leipzig. Hier hörte er über die Phi⸗ 
loſophie Adolph Friedrich Kofmannen, uͤber 


die Hiſtorie und Litteratur Joͤchern, Chriſten | 


und Kappen, über die theologifhen Wiſſenſchaf⸗ 


' gen aber, benen er fein Leben zu midmen befchloffen 


hatte, Riaufingen und Weiſen. VBofmann, 
Son AKüdigern gebildet, mar ein ſcharfſinniger 


Vhiloſoph, der es indeß mit einem nach groͤßern 4 


Ruhme und Glücke gemefen ſeyn mürde, menn er 


mehr Gefhmac an den Philoſophen des Alter⸗ E 


thums, weniger Eiſerſucht wider Wolfen, weni⸗ 


gr f' 
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ger Begierde, das Anfehen dieſes Weltweifen in 
der Welt zu verbunfeln, und zugleich mehr Faͤ⸗ 
higkeit, natürlich und deutlich zu denken und zu 
eben gehabt hätte. Allein er wermechfelte oft dia⸗ 
lektiſche Spisfindigfeit und Tiefſinn mit einander, 
uud entfernte ſich nicht weit genug von denen, die 
aufgelegter zur Erfindung neuer Kunſtwoͤrter, als 
zur Entdecfung neuer Wahrheiten find. Gleich. 
wohl hörte ihn Gellert mit großer‘ Begierde, 
fehrieb, feine Vorlefungen wörtlich, nach, und "bes 
wunderte, wie er fagte, ihn öfter, alß er ihn ver» 
fand, beſcheiden genugr ſolches feiner Unfähige 
feit zu tieffinnigen Entwicklungen ſchwerer Begriffe 
zuzufchreiben, ob. er gleich, was er nicht begriff, 
nicht felten bloß darum nicht: einfah, weil «8 nicht 
verſtanden werden konnte; denn man ſieht aus 
allen gellertiſchen Arbeiten, daß ſeine Seele eben 
fo. ſehr das Helle im Ausdrucke liebte, als Hof⸗ 
mann die Dunkelheit darinnen zu lieben ſchien 
Indeß fchmeichelte fich der Schüler immer mit 
‚ber Hoffnung, ihn nad) befier verfiehen zu lernen, 
wenn. fein Verſtand mehr: Reife erhalten haben 
würde, Er bewunderte ihn alſo zu eben ber Zeit, 
da auch Mosheim, dieſer erſte Verbeſſerer der 
deutſchen Beredſamkeit, von ihm bewundert wur⸗ 

e. Nach vier Jahren, die er in Leipzig ſtudirte 
ließ ihn fein Vater nach Hauſe zuruͤckkommen, weil‘ 
es ihm ſchwer fiel, ihn noch laͤnger aus ſeinen 
Mitteln auf der Univerſitaͤt zu erhalten. Gellert 
hätte gern eines weiter ſortgeſetzten alademiſchen 
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Unterricht® genoſſen, um feinen Geift noch mehr 


auszubilden;) er unterwarf ſich aber mit den kind⸗ 
lichſten Gefinnungen einer. Nothwendigkeit, welche 
ſchon ſo viele glückliche: Geifter mitten im ihrem 
£aufe zur Gelehrfamfeit aufgehalten und das Ziel, 
nach dem fie firebten, zu erreichen verhindert hat. 
Nach feiner Zuruͤckkunft fieng er an, fich auf die 
Kanzel zu. wagen, wiewohl mit Schüchternheitz 
denn der erſte noch vom Schüler gemagte Verſuch, 
öffentlich zu reden, war nicht der glücklichfte ge« 
wefen.. , Diefer Fleine, in feinem Leben nicht gang 
unmerfwürdige Vorfall verdient als eine’ von den 
entfernten Urfachen feiner endlichen Beflimmung 
mit feinen eignen Worten» erzähle zu’ werden. *) 
Die: erfte Probe meiner Beredfamfeit, ſchreibt er, 
legte ich an meinem Geburtsorte in’ meinem funf⸗ 
zehnten Jahre ab. Ein Bürger bat mich, Tauf 
zeuge bey feinem Kinde zu feyn, daß wenig Tage 
nachher farb. Ich wollte ihm eine: Leichenrebe 
halten, wiewohl mein Vater mir. die Erlaubniß 
dazu ungern gab. Das Kind ſollte zu Mittage 


begraben werden; fruͤh um 8 Uhr fieng ich an, 
meine Parentation auszuarbeiten, ward ſpaͤt fer⸗ 


tig, verſchwendete die übrige Zeit mit feiner Grab» 
ſchrift und behielt feine ganze Stunde zum Aus⸗ 
wendiglernen. Ich gieng indeß beherzt in bie 
Kirche, fing meine Nebe ſehr feyerlih an, und 
kam ungefaͤhr bis auf ben dritten Perioden. Auf 

einmal 
9 4 den angeführten unvollſtaͤndigen Nachrichten von ſich 
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einmal verließ mich mein Gedaͤchtniß, und der 
vermeßne Redner fand in einer Betäubung da, 
von der er ſich Faum erholen konnte. Endlich griff 
ich nad): meinem Manufcripfe, das actenmäfig auf 
einen ganzen Bogen gefchrieben tar, wickelte 8 
vor meinen eben fo erfchrocknen Zuhoͤrern lang» 
fam aus einander, las einige Zeit, legte ed dann 
in den Hut und fuhr endlich noch ziemlich dreift 
wieder fort. Man glaubte, ich wäre vor Betruͤb⸗ 
niß von meinem Gedächtniffe verlaffen. worden. 
Biel Gelindigkeit! Indeß Hat mich diefe jugend» 
liche Uebereilung viel gefoftet. Der Gebanfe da, 
von verfolgte mich zu jeder Predigt, die ich nach- 
her gehalten habe, und brachte mich zu seiner 
Schüchternheit, die mich niemals ganz verlaffen 
bat. Kerne aus meinem Beyſpiele vorfichtiger 
handeln, higiger Züngling! ich: war dreift, wurde 
beftraft, und ärgerte mich hernach oft über meine 
Thorheit; werde du flüger! Eine nuͤtzliche Anmer⸗ 
kung und ſchon deswegen ſchaͤtzbar, wiewohl ſie es 
noch mehr wegen des Herzens iſt, aus dem ſie 
kam. Waͤre es ihm gelungen, fich von dieſer 
Aengſtlichkeit wieder zu befreyen; haͤtte er zugleich 
eine beſſere Geſundheit, eine ſtaͤrkere Bruſt, ein 
feſteres und getreueres Gedaͤchtniß gehabt, ſo wuͤr⸗ 
be er, nad) einigen noch übrigen jugendlichen Vers 
fuchen zu urtheilen, unter den'geiftlichen Nednern 
Deutſchlands einen vorzüglichen Rang behauptet 
haben. Er felbft hatte nur eine geringe Meynung 
von feinen Gaben zur Kanzel, und glaubte, feine 
erſten 
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erſten Reden waͤren nichts als ein Gewebe von 
trockner Philoſophie und mosheimiſchen Schmucke 
geweſen. Ueber fein Gedaͤchtniß mochte er Ur ſache 
zu Hagen haben: *) AIch armer Redner! Acht 
Dage mußte ich über seine Predigt lernen! Wars 
um: babe, ich nicht lieber Acten abgefchrieben und 
dem Glöckner läuten geholfen? Ich hätte meiner 
Gefundheit nicht geſchadet, und hätte ich der Kan- 
gel Feine Ehre gemacht: fo hätten es Andre mit 
mehr. Nuten und Ruhm gethan ‚Go befcheiden 
urtheilte er, bey allem feinen Verlangen und Be 
fireben nach der Achtung ; feiner Nebeumenfchen, 
von fich felbft, befcheiden oft bis zur Ungerechtig⸗ 
keit gegen feine Talente und Vorzüge Als ein 
geiftlicher Redner würde er ſich durch einen eigen. 
thuͤmlichen Gang feiner Gedanfen, durch dag Licht 
feiner Norftelungen, durch ihre leichter und doch 


zugleich ſinnreiche und angiehende Ordnung ; durch 
feinen hellen ‚ leichten und kurzen Vortrag vorzüge 


lich unterfchieden haben: Er hätte gewiß dasje 


nige gehabt, was man ige mit einen fremden’ 


Ausdrucke dad Populaͤre nennt, wovon man oft 
mit fo viel Beräufche ſpricht, ohne zu wiffen , wor⸗ 
inn die ſchwere Kunſt beſteht, für die Menge ver 
ftändlich und doch einnehmend zu reden, fich zu 
ihrem Geſichtskreiſe herabzulaſſen, und bag zu 


treffen, was für ſie das edelfte und nuͤtzlichſte iſt, 


ohne kalt, trocken und niedrig zu ſeyn. Man 
—J— ſieht 


*) un bollſtaͤndige Nachrichtnun. 
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ſieht ſchon in feinen — Kanzelverſuchen 
die Leichtigkeit, die attiſche Zierlichkeit und Ars 
muth, die außer der reifern Richtigkeit feinen Ge⸗ 
danken ihm vor Andern fo eigenthuͤmlich ift; denn 
ſie unterſcheiden ſich von ſeinen ſpaͤtern Arbeiten 
im Ausdrucke bloß dadurch, daß er darinnen ſei⸗ 
nen Perioden mehr Länge: und eine redneriſche 
Rundung gegeben hat. "Zu Beſtaͤtigung dieſes 
Urtheils verdienen aus dieſen fruͤhen Reden einige 
Stellen ausgezeichnet zu werden, weil Gellert 
gewiß auch darinnen gefallen Wird, * 
In einer Rede uͤber die Worte Chriftis ER 
— ** will den Willens deß thun, der: mich! 
geſandt bat, der wird inne werden, ob dieſe 
Lebre don Bote ſey, oder ob ich von mie ſelber 
rede, beſchreibt er im Eingange mit vieler Lebhaf⸗ 
tigkeit, wie leicht es ſo vielen Menſchen werde, die 
Religion anzunehmen. Man betrachtet fie, fagt 
der junge Redner, als eine Sache, die nichtfchagr 
det, wenn man fie glaubt, die aber ſonſt i in unſre 
andern Umſtaͤnde keinen Einfluß habe. Man 
ſtoͤßt die Mittel des Heils eben nicht mit Fuͤßen 
‚von ſich; man bemuͤht ſich aber Auch nicht ſehr 
um dieſelben; man glaubt die Lehre Jeſu aus Ge⸗ 
wohnheit, aus Nachahmung / aus Traͤgheit, Im) 
mit einer Handlung bald fertig zu werden, die 
. man boch einmal chun muß, um am Ende esta 
bens felig gu werben. ' Man entfchließt fich, in‘ 
| einem Augenblicke ben Himmel, die Hölle, den Ton, 
| das Sacht. das ewige Leben, Gott und Jeſum 
| ? | Ehri- 
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Chriſtum zu glauben, um nur des verdrießlichen 
Gefchäfftes, diefe Wahrheiten zu lernen und bes 
fennen zu können, bald los zu werden: ‚Man 
wird in einem Augenblicke ein ftandhafter Beken- 
ner Jeſu, ein heiliger Streiter, ein Apoftel, und 
fo, gar entfchloffen, ein Märtyrer jufeyns" "So 
plöglich ift Paulus, der doch ein Mufter. einer 
außerorbentlichen Bekehrung mar, nicht erleuchtet 
worden; er mußte fich erſt unterrichten, uͤberzeu⸗ 
gen und ſtaͤrken laffenz wir hingegen brauchen dieß 
in unſern Tagen nicht. Wir kommen, wie ſpie⸗ 
lend, zum Himmel, koͤnnen ung in einer Minute 
befehren, und am Ende des Lebens: in seiner Die 
nute gläubig und gottſelig werden. Aber ſehet 
nur dieſe Minutenchriſten an! Wo iſt ihr Glaube, 
wenn man ihnen zuruft: Zeige mir den Glauben 
durch deine Werke? Doch wie kann e8 anders ſeyn? 
Bir find nur gute Ehriften in unſern Gedanken, 
und in der Meynung vom Ehriftenehums Was 
und ‚gefält, das nehmen: wir aus denn Geboten‘ 
Chriſti an; einer dies, der andere das. "Wir thei⸗ 
Ien und in feine Befehle, wie die Kriegsknechte im) 
feine Kleider! Aber o wir Thoren! Dieſe Ord⸗ 
nung des. Heilß ſteht nicht in der Schrift, ſondern 
bloß im unferm zerruͤtteten Gehirne . Warum 
fürdhfen wir und; ſo vor dem Kreuze Chriſti? 
Warum gefallen ung feine Dornen nicht? War⸗ 
um tollen twir nicht aus feinem Kelche trinken? 
Warum wollet ihre nicht fanftmüthig, nicht keuſch, 
—* u Ieben? Wie wollen bie zeitliche Er⸗ 
gögung 
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goͤtzung der Sünde gern haben: Aber verlangen 
wir dennnicht in den Himmel?! Warum nicht? 
Alfo wollen wir feelig werben; aber doch dag thun, 
was uns nicht ſelig werden: läßt. Das ift eine 
neue Religion! So unfinnig war ſelbſt der Hei⸗ 
den ihre nicht! Kann e8 denn alſo möglich feyn, 
daß fo viele Menfchen den Glauben und eine wah⸗ 
ze Ueberzeugung von ihrer Religion haben, für 
deren Wahrheit fie wohl ihr Leben hingeben woll⸗ 
ten? Wer nicht glauben: wid, um zu thum, was 
er glauben muß, der glaubt: nicht. Wir find gu 
träge und unwillig, die Gebote Jeſu zu halten; 
fie fcheinen und zu ſchwer. Selbſtbeherrſcher 
wollen wir und nicht Unterthanen feyn. Was 
ift denn zu thun? Die Bibel ift da. Das Wort 
Gottes foltert ſolche Menfchen heimlich. Sie 
tollen anders Ieben, als fie nach der Lehre Jeſu 
leben follen; alſo verfuchen fie es entweder gar 
nicht, laffen «8 gut feyn und fchläfern fich in ihren 
Sünden sein, ober fangen an, Gott und die Bibel 
zu leugnen, ‚oder glauben einen: Gott und feine Res 
ligion, welches Narrheit ift, oder glauben einen 
Gott und machen ſich eine eigne Religion, welches 

Bosheit iſt. NR CR 
i Diele glauben, daß ein Gott ſey; fie denken 
ſich aber ihren Schöpfer anders, als er ift; fie 
. wollen einen Gott nad) ihrem verderbten Willen 
haben. Er fol nur gütig, gnädig ind barmher- . 
sig; aber er foll nicht gerecht feyn. Fa, ſpricht 
des Spoͤtter, ich kann das nicht begreifen, daß 
J Chri⸗ 
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Chriſtus Gott und auch Menfch fey. "I Du folfi 


das nicht begreifen; du folift e8 glauben. Wenn 
du die Ordnung bed. Heild begreifen koͤnnteſt, was 
beauchteft du zu glauben? Die Gefeße beine Ver. 
ſtandes wuͤrden did) zwingen , was dur begreifeft, 
für wahr zu halten, und der Glaube wäre nicht 
Glaube: Man ſpricht, wenn ich der Bibel glau⸗ 
be; ſo muß ich taufend Arten des Vergnuͤgens ent« 
behren· ¶ Sch muß mich hüten, meinen Nächften 
zu beleidigen; ich werde mich nicht ſelbſt raͤchen 
duͤrfen; ich “werde: mich. der ſtrengſten Keuſchheit 
und Maͤßigkeit befleißigen muͤſſen. Aber ſage 
mir willſt du, da dich jemand beleidigen, je⸗ 
mand haſſen, verfolgen und tödten ſoll? So ein 
Thor iſt noch nicht in ber Welt geweſen. Willſt 
du denn, daß dir ein andrer deinen guten Namen; 
bein Weib , deine Tochter, beine Güter und Schäge 
ſchaͤnden, rauben, vermehren und entwenden 
folle? So ein Natt; der das wuͤnſchen Tote, hat 
noch nie gelebt: Gage: mir denn, warum willſt 
du Andern thun, was Andre dir nicht thun folent 
Warum willſt bu ihre Zufriedenheit ſtoͤren? Ue⸗ 
beriegt, meine Bruͤder, wenn wir alle einander in 
der Melt aus Liebe dienten; wenn keiner den Ara 
dern beleidigte; wenn wir Alle‘ arbeiteten; wenn 
es keine Feindſchaft, keinen Hader, keinen Betrug 


gäbe: Wie ruhig, wie gluͤckſelig, wie himmliſch 


wuͤrden wir iebent die Welt wäre bie Wohnung 
der Zuftledenheit, ein Paradies; ein halber Him⸗ 


au So aber will Gott die Welt. haben; dad _ 


find 


x 
— * 
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find bie Befehle und: Rechte des Hoͤchſten ; biefeß 
ſteht in der Schrift: Kann es wohl ein Wefen ges 


ben, welches ung etwas beſſers befehlen koͤnn⸗ 


te? — — Die Gotrlofen bekuͤmmern fich 
nicht um das Zukuͤnftige; ſie ſehn nur auf das, 


was vor Augen iſt, bekuͤmmern ſich nicht um ihre 
Seele, erzittern vor dem Tode nicht. Sie ver⸗ 


kaufen tie Wahrheit von ber Unfterblichfeit der 


Seele um einen nichtigen Einwurf; um einen 
falſchen Schluß; ſie glauben, daß fie ſterb⸗ 
lich fey, um in ihren Unorbnungen nicht von 
ber Furcht vor ewigen Strafen gequält zu 
werben. Sie vermerfen bie Lehre Chrifti und 


| ‚haben fie nie geprüft, die Gefchichte unfers- Hei⸗ 
landes und haben Feine Beweiſe ihrer Erdichtung; 
fie haben nichts als Lächerliche Lehrſaͤtze. Wuͤr⸗ 


bet ihr den nicht verlachen, welcher fpräches - Es 
ift Fein Luther geweſen, ber eine Verbefferung une 
ſerer Kicche unternommen habe; denn ich habe 
ihm nicht gefehen? Ich habe da nicht gelebt, die 
Geſchichten können trägen. Ein einziger Mann 
wird fo viele Städte und Länder, fo viele taufend 
Seelen nicht durch feine Feder überwältigen. Ger _ 
ben die Ungläubigen mit der Geſchichte Jeſu an 
ders um? Haben fie beßre Gründe wider fie, ald 
biefe? Schärfere oder eben fo unſinnige Bemeife, 
als jene wider Luthern? Ich bin ‚noch ungemiß, 
ob man fo. ungläclihe Menſchen mehr bedauern 
# miderlegen, mehr verlachen, als beſtreiten 
„b ER | 
Gel Schrift. X, — € Diefe 
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Diefe Stellen, die nicht felten find , beweiſen/ 
daß in Gellerts damaligen Gebanfen Leben und 
euer war; daß er, mehr auggebildet, auch bie 
trägfien Zuhörer aus ihrer Schlaͤfrigkeit heraus⸗ 
‚geriffen haben würde. Und doch war er in feinen 
Anwendungen noch feuriger und dringender. So 


fagt er in eben diefer Rebe: Wenn dur befehrt if, 


fo ſetze dir vor, eher zu fterben, als wieder zu fün- 
digen. Haft du die Sünde gelaffen, fo fange an, 
fie zu verfluchen. Widerſtehe dem Gatan, fo 
fliepe er. Fuͤrchte dich vor dir felbft, verſuche 
aber atich deine eigne Stärfe, brauche alle Mittel! 


Fleuch vor der Gelegenheit, ſuche die Einfamfeit, 


laß dich den Engel aus Sodom führen. Bete, 
ringe mit Gott! Werde nicht mübe! Nur ange 
fangen; nur gewagt, ihr Auserwählten, kaͤmpfet, 
ringet, dort ift bie offne Pforte, dort ber Hafen, 
dort der Kranz! 

Es könnten noch weit mehr Stellen ausge 
zeichnet werden, bie Lebhaftigfeit, welche feine Ge⸗ 
banken begeifterte, zu beweiſen; noch einige mögen 
genug feyn. In einer Rebe will er zeigen, daß 
es thoͤricht ſey, in der Meynung zu arbeiten, daß 


man allein ducch feine Arbeit fich erhalten koͤnne. 
Es iſt thoͤricht, ſagt er, fich felbft ernähren zu wol⸗ 


len; dag heißt, ſich etwas anmaßen, was uns nicht 
zukoͤmmt. Viele Menſchen ſtellen ſich an, als ob ſie 
Gott immer in ſeiner Regierung beyſtehen müßten. 


Was fie haben, fchreiben fie ihrem eignen Bemuͤ⸗ 4 


hungen zu. Seen fie Gräbregen, —— 


frucht⸗ Be 
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fruchtbare Zeiten; fehen fie das Gras und aller» 
ley Fruͤchte aufgehen, triefen bie Zußtapfen des 
Herrn von Fett; ſind die Gefilde ſchwanger mit 
Saaten, quellen die Keltern mit Moft: fo moͤ— 
gen ſie auf die erſte Urſache nicht zuruͤckdenken, ſie 
halten das alles lieber fuͤr eine Nothwendigkeit der 
Natur; fie verweilen bey den Geſchoͤpfen, ohne 
zum Schöpfer auffteigen zu wollen. Cie merfen, 
daß gemiffe Gemächfe nicht ohne Ihre Mühe aufs 
fommen, und darum wollen fie nicht begreifen, 
warum fie dad, wobey auch fie etwas gethan ha⸗ 
ben, Gott allein zufchreiben folen, Sie fehen 
nicht, daß Gott fo zu reden nur gemiffe Lücken in 
der Schöpfung gelaffen hat, damit e8 den Men 
fchen nicht am einer nüßlichen Befchäfftigung ih— 
ver Kräfte fehlen mochte Allein es ift un⸗ 
‚möglich, ohne feine Huͤlfe fich ſelbſt zu erhal 
ten. Der Herr darf nur die Brunnen am 
Himmel verſchließen, nur die Erde verhärten, 
nur die Fluren uͤberſchwemmen, nur die ©i- 
cheln in Schwerdter verfehren, nur der Sonne 
mehr Feuer geben; Gott fann in einer Minute 
verderben, woruͤber wir Jahre gebaut und zehn 
Sahre gefammelt Haben. Haͤngt denn fein Feuer 
in den bonnernden Wolfen? Srieren feine Schlof 
fen in der Luft, welche die Gefilde zerfchmettern? 
Haben wir nichts von theurer Zeit, von Mif- 
wahs, und von andern Magen gehoͤrt, womit 
Bott die Länder heimfucht? Erhalte dich doch 
im folchen Zeiten mit deiner Arbeit! ZB: doch, 


€ 2 fättige 
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fättige did, wenn nichts da’ iſt, deinen Hunger 
zu flillen! 


Man kann fich Teicht vorftellen, daß in diefen 


Verſuchen nicht alle Gebanfen eine gleiche Reife 
und Nichtigfeit haben. Eben deswegen hat er 
ſelbſt fie zur Vergeſſenheit verurtheilt. Man weis 
indeſſen aus ſichern Erzählungen, daß er an. feinem 
Geburtsorte viel Beyfall fand; man ermuͤdete 
nicht, ihn zu hoͤren. Dieß konnte nicht anders 


ſeyn; denn zu ſeiner Zeit war es uͤberall etwas 


Neues, die Wahrheiten der Religion in einer deut⸗ 
lichen und doc) eblen Sprache und mit Empfin⸗ 


dung vortragen zu hören; der Jüngling verfprach 


fo viel; man mußte von dem Danne nechwenrn 
mehr erwarten. 

Seine Umſtaͤnde erlaubten ihm nicht, ſich bloß 
mit der weitern Ausbildung und Bereicherung ſei⸗ 
nes eignen Geiſtes zu beſchaͤfftigen. Auf Va—⸗ 
lentin Ernſt Loͤſchers Empfehlung übernahm er 
1739 auf ein Jahr die Aufſicht uͤber zween junge 
Herren von Cuͤttichau unweit Dresden. Nachher 
unterwies er ein Jahr lang feiner Schwefter Sohn, 
ihn. zur Univerſitaͤt vorzubereiten, und. mit ihm 
einen feiner Brüder, welcher aber auf der Schule 
zu Srepberg flarb.*) Dieſes Jahr zahlte er uns 
ter die gefündeften und glüclichften und heiterſten 
feines Lebens, und erinnerte: fich immer mit leb⸗ 
bafter Dankbarkeit an die Munterkeit und Freu⸗ 

digfeif, 


— Unpotkfändige Nachrichten un mn men 8 2 
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digfeit, womit er darinnen feine Pflichten zu er⸗ 
füllen fich ‚befteebt hatte: Er unterrichtete" bie 
einigen mit einem vorzüglichen Eifer,  betete 
fleißig und mit Luft, mar genau in feiner Selbſt⸗ 
prüfung, voll. Sehnfucht nach der Tugend, und 
lebhaft in feinem Haſſe gegen das Lafter; firenge 
in feinen Bergnügungen und voll freudiger Dank⸗ 
barfeit gegen bie Vorſehung. Ein wenig Meiß⸗ 
nerwein, fagt er felbft, mit etwas Brodt, erquickte 
mich des Abende, wenn ich meine Unterweifungen 


geendiget hatte, oft biß zu banfbaren Thränen: 


Echon zu der Zeit war. er in der Abwartung des 
Gottesdienſtes fo gemiffenhaft, daß er des Sonn⸗ 
tags, den er im feinem ganzen Leben feiner goͤttli⸗ 
hen Beftimmung gemäß anzuwenden gefucht hat, 
ohne die Außerfte Nothwendigkeit nicht einmal ei⸗ 


"nen Brief gefchrieben haben würde Es kraͤnkte 


ihn fchon, wenn er hörte, daß man an dieſem Ta⸗ 
ge einen Boten von einem Orte zum andern abfer⸗ 
tigen wollte; eine Gemwiffenhaftigfeit, die bey ei⸗ 
nem’ auggebreitetern Anfehen der wahren Sroms 
migfeit niemand für fehr übertrieben achten würe 


der Seine frommen Gedanken über die Nuͤtzlich⸗ 


feit einer gemwiffenhaften Feyer dieſes Tages: ver⸗ 


dienen: bier angeführt zu werden. Wir gehen, 


fagt er *) mit dem Sonntage zu Teichtfinnig um, ' 
und ich bin überzeugt, eine froͤmmere Anwendung 
er fey zum Wachsthume in ber Religion 
gun "und: 
or Bm Nachrichten. eek 
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und Goftfeligkeit ein unentbehrliches und zugleich 


das befte Mittel. An diefem Tage fich von allen 


irdifchen Gefchäfften losreißen, fein -Herz prüfen, 
zum Himmel erheben, dafjelbe mit den Wahrheie 
ten des Glaubens nähren und ftärfen, heißt, es 
auf die ganze Woche ftärken, und ſich zur recht, 
fchaffenen Ausübung feines Berufs vorbereiten. 
Wer den Sonntag würdig feyert, wie fann ber 
wohl die übrigen Tage unwuͤrdig zubringen? Wer 
Ihn elend anwendet, wie kann der an, die Pflicht 
glauben, die übrigen guf anzuwenden? Here mich, 
wer du auch ſeyſt, ber du dieſes liefeft: Auf die 
Anwendung des Sonntags koͤmmt die Anwendung 
der Woche an. Vergiß am dieſem Tage bie Klei⸗ 


. nigkeiten ber Erde! Sey ganz der Religion und. 


dem Himmel gewidmet! Zühle die Wohlthaten 
Gottes, das Glück frommer Zreunde und ihrer 
Gefpräche, die Freuden ber Natur und ihrer Wuns 
ber. Bete, banfe,"erforfche bein Herz, dein Gus 


tes, beine Schwachheiten, und bemerfe die! Hin⸗ 


bernifje deiner Tugend: >  Erfenne, daß bu von 
- Gott) allein die Kräfte zu deiner wahren Wohl 


fahrt Haft. Suche fie demüthig som ihm, und 
fey danfbar für diejenigen, die du empfaͤngſt. Wir 
vergeſſen unfee Schwachheit und unſre Unwuͤrdig⸗ 
keit unter dem Tumulte der Geſchaͤffte und Ange 
legenheiten des Lebens gar zu leicht, wenn wir 
nicht eine gewiſſe Zeit feſtſetzen, unſer Unvermoͤ⸗ 
gen und die Macht und Güte Gottes, unfre Un⸗ 
wuͤrdigkeit und feine Hoheit zu erkennen.  Diefem 


Geſchaͤff ⸗ 


— — 
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Gefchäffte follte der Sonntag gewibmet ſeyn. Er 
iſt der Tag des Gebets und der Ruhe, worinnen 
die Seele allein ihr wahres Gluͤck findet. Sey 
noch fo gut gefinnt, noch fo eifrig in deinen Pflich⸗ 
ten; je mehr. du das biſt, je gewiſſer du deines 


| Wachsthums im Guten zu werben fcheinft, defto 








leichter kann ein geiftlicher Stolz dich Überrafchen. 
Uebe dich alfo am Tage des Herrn in ber Demuth, 
die ung ſo ſchwer wird, und fich oft um fo viel 
weiter von ung entfernt, je näher wir den uͤbri⸗ 
gen Tugenden zu kommen fcheinen. Verſenke dich 
tief im die Betrachtung, daß du mit deinem gan⸗ 
zen Daſeyn, mit deiner Erhaltung, mit deinem 
Glüde und deinem Elende, mit. der Kraft deines. 
Glaubens und deiner frommen Empfindungen, 
einzig und allein von der allmächtigen und 
gnädigen Hand des Vaters aller Wefen abhängft. 
Empfinde, wie freundlich Gott ift, wie ohnmaͤch⸗ 
. tig du ohne ihn Bift! Denke nicht allein, daß «8 
Gottes Wohlthat fey, mas du im Leiblichen: vera, 
magft; das kann noch Stolz ſeyn, der für Demuth 
gehalten zu werden wuͤnſcht. Du kannſt es Gott 
zufchreiben , und immer die hochmuͤthige Meynung 
in deiner Bruſt naͤhren, daß du es verdienft , viel» 
leicht vor Andern durch eine gute: Anwendung dere. 
dienſt. Zerſtoͤre dieſen Stolg ber Tugend am 
Tage des Herrn, und bete! Feyre ihn wuͤrdig und 
ſcheue die Ueberwindung nicht, welche du deinem 
Heile ſchuldig biſt. Für die kleinern geſellſchaft⸗ 
lichen Freuden, die du aufopferſt, wirft bu bie un. 
€e4 endlich 
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endlich hohen Freuden der Neligion fühlen, und 


die Gtille des Himmel, die nicht in dein Herz 
fömmt, wenn es fich nicht von dem Geräufche 
irdiſcher Angelegenheiten entfernen 'gelernt hat. 
Wie manches vortreffliche Buch kann der Chriſt 
jur Erbauung leſen? Wird er dadurch feine Era 
fenntniffe nicht vermehren? Wird er ſich in ber 


Uebe zeugung von ihrer Wahrheit und Vortreff⸗ 


lichkeit nicht befeftigen? Und fol er nicht immer 
völliger zu werden erachten? Forſche alfo an dies 
fem Tage in der Schrift, ließ eine gute Umfchrei» 
bung und Erklärung derfelben ; lies die Gefchiche 
te der Religion. Wähle unter ſo vielen Predige 


ten, die dich am meiften rühren. "Saurin, Mose 
beim, Jeruͤſalem, von Aden , Cramer, 9 
Schlegel, und andre, die ihnen zu gleichen 
ſuchen, find nicht dieſes Redner für ale Chriſten, 


fuͤr ſtarke und fuͤr ſchwache? 
Nachdem Gellert feinen Vetter zum nmuͤtzli⸗ 
chen Gebrauche des akademiſchen Unterrichts hin⸗ 


laͤnglich vorbereitet zu haben glaubte, begleitete 


er ihn 1741 nach Leipzig, ſowohl um die Aufſicht 


über ihn fortzufegen, als auch um ſich ſelbſt zum 
Dienfte der Welt noch gefchickter zu machen; ohne: 


‚andre Ausſichten zu haben, als die ihm fein Ders 


trauen jur Vorfehung, und feine Veglerde nuͤtz⸗ 


lich 


Die Dfücht- eines, Oekbichtköreitene — * bier, 
meinen Namen zu unterdruͤcken, wozu außerdem nur ein 


‚mäßiger Grad von Beſcheidenheit gehören würde. 
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lich zu werden, zeigte. Ich hatte menig, fagt er 
ſelbſt, als ich Keipzig zum zweytenmale beſuchte; 
aber Gott hat mich auch nicht einen Tag des Noth ⸗ 
wendigen mangeln Taffen, ' Ich erinnere mich, . 
bey dem Anblicke diefer "gelichten Stadt gewuͤnſcht 
zu haben, daß mich Gott, wenn es ihm gefiele, 
mein Leben an dieſem Orte hinbringen laſſen möchte. 
Dieſer Wunſch iſt erhoͤrt worden, wiewohl ich da⸗ 
mals am weiter nichts dachte, als in Leipzig ſtudi⸗ 
ven zu koͤnnen. Gellert harte) die Abſicht, Sof: 
manns Vorleſungen noch einmal zu hoͤren; ſo 
groß war feine Achtung für dieſen Philoſophen, 
ber aber einige Monate nach feiner Ankunft farb. 
Don diefer Zeit an befchäfftiate er fich mit dem 
Privatunterrichte einiger Edeleute, vornehmlich 
aber mit der Bildung feines eigenen Geiſtes und der - 
Erweiterung feiner Einfichten, wobey er fich auch 
feiner natürlichen Neigung zur Dichtkunft uͤber⸗ 
ließ. Nach einer mweitläuftigen und ausgebreite⸗ 
ten Gelchrfamfeit ſtrebte er nicht; denn er fühlte 
dazu nicht Gefundheit genug, und fonnte, bey dem 
Hange feines Koͤrpers zu dem Uebel der Hypos 
chondrie, ein anhaltendes Sisen nicht vertragen. 
. Hätte ich, ſagte er, gelehrt feyn follen, fo hätte 
id) ein Wosbeim üben Erneſti werden mögen, 
Erneſti ift nach meinen Gebanfen jungen Leuren 
allein eine Akademie, über die germähnlichen Phie 
lologen fo weit erhoben, als Mosheim über andre 
Redner. Mein Latein habe ich aus dem Cicero, 
—* oft geleſen, oft laut geleſen und oft Stellen⸗ 
C5 weiſe 
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meife abgefchrieben habe. Das Franjoͤſiſche lern⸗ 
te ich meiftend durch eignes Leſen und Ueberſetzen. 
Keine Sprache ift mir leichter geworben, als bie 
Englifche, bie ich fpäter lernte, als die übrigen, 
Bon denen ich einige Kenntniß habe; die Urfache 
war, ich hatte einen freundfchaftlichen Ebert zum 
Lehrer darinnen. Weil er fühlte, daß es feinem 
Geſchmacke an: einer gewiffen Reife fehlte, fo ſuch⸗ 
te er ihm dieſe Reife zu geben, um defto nüglicher 
- werben zu koͤnnen. Seinen Sreunden, bie ihn 
fragten, wodurch er feinen Gefchmack vornehmlich 
verbeffert habe, antwortete er: Befonders burch 
Eiceros Werfe, durch den Zufchauer , durch Rol⸗ 
lins Art, die freyen Künfte zu ſtudiren, und in der 
Solge durch den Umgang mit Gaͤrtnern, und 
mit meinen andern Freunden, den Berfaffern ber 
bremifchen Beytraͤge, durch Ihre Beurtheilungen, 
ihren Zabel, und ihe Lob. Der gute Xollin! 
Sch halte fehr viel auf ihn. Außer diefen Alten 
und Neuern las ich Buintilians Rhetorik und 
orazens Dichtfunft. So ſehr ich Ovids Leich⸗ 

tigkeit bewunderte, ſo konnte ich mich doch nie 
überwinden, ihn ganz zu leſen; er iſt ſchoͤn, und 
. doch unreif. Ich halte das Leſen, vornehmlich 
der Alten, zum Gefchmacke für nothwendig, und 
die wahre Gelehrfamkeit kann es nicht entbehren. 
Allein dad Lefen der alten Philofophen koͤmmt mie 
gefährlich vor, meil es cher ſtolz als meife und, 
gut machen kann. Ihre GSittenfprüche find vor 


erefflich und bereden das 2er daß es auch von 


ſelbſt 


V— 
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ſelbſt vortefflich werden Einne Der Verfiand 

freut fich über die Tugend, die ſich ber Menfch 

felbft geben Fann, aber. das Gewiſſen widerlegt. 
ſehr bald das ftolge Spfiem, wenn dag Herz vers 
ſucht, durch feine eigne Kraft, fromm zu werden, 

Seneca ift Stellenweife oft meine Bewunderung 
geweſen. Las ich ihn im Zufammenhange, fo 
warb er mir. nicht felten gleichgultig, und, lag ich 
einige Stunden nach einander, fo gar efelhaft: 
‚Gleichwohl war Seneca ein großes Genie; aber 
wo’ er Elein iſt, wird er es durch die Einfoͤrmig⸗ 
feit feines augfchweifenden Witzes und durch feine 
ſo ängftliche Zagd nach dem Sinnreichen. Man 
foßte die Alten hauptſaͤchltch wegen ihrer meifter- 
haften efchicklichkeit ſchoͤn zu denken und zu ſchrei⸗ 
ben preifen; aber in den Lobfprüchen, die man ih⸗ 
rer Gittenlehre giebt, weniger  verfchwenderifch 
oder behutfamer ſeyn. Sie erniedrigen, ohne daß 
man es merfet, bey jungen Leuten die Moral der 
Religion, gegen deren Ausübung; die gleichgültige 
und fchläfrige Ark ihres Vortrages ung fchon in 
ber Kindheit gleichgültig macht: Wir nehmen bie 
Form des Chriſtenthums an, ohne doc) aus Grüns 
den des Chriſtenthums zu handeln. Auch bleibe 
uns oft das Göttliche derfelben, wenn wir fie ge- 
lehrt ſtudiren, unbekannt, und wir bereden uns, 
wie wir das Syſtem aus eignen Kraͤften faſſen 
koͤnnen, daß wir auch den Willen der Religion aus 
eignen Kraͤften beobachten koͤnnen. So widerſte⸗ 
hen wir der Kraft, die uns Biden fol, bloß da» 


en 


—W dur, 
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durch , daß wir nicht wuͤrdig BEER von ihr dena 
fen, und eben die Religion, die uns bemüthig ma: 
chen «fol, dienet aus Verkehrtheit dem Stolze zur 
Nahrung. Warum unterlaſſen ſo viele junge 
Leute das Gebet, gutgefinnte junge, Leute, wenn 
fie nicht: heimlich glauben, daß fie fich felbft zur 
Tugend genug find? Es ift eine elende Scham, 
wenn man ſich einer höhern Hülfe ſchaͤmet. Sie 
wollen dem Geifte, Gottes, der unfer Merz ändern 


und, heiligen muß, dieſe Ehre nicht laffen, um fie. 


ſelbſt zu verdienten, richten das Reich einer eiteln 
Selbftzufriedenheit in fich auf, glauben, ſich bes 
berrfihen zu koͤnnen, fallen in Sicherheit und: dar⸗ 
aus in after, die der Jugend fo gefährlich finds 
Mollte Gott, man: lehrte ung in ben frühen Jah⸗ 
ven des Lebens die Religion nicht wie ein Hands 
werf, man führterung auf das Goͤttliche und Lie—⸗ 
benswürdige, daß fie ‚bat, und lehrte ung, daß wie 
eben dieſe Religion, wie unfer Berftand fortwaͤchſt, 


auch fortſtudiren, und ihre Wahrheiten: zu beſtaͤn⸗ 


digen. Ichenbigen Antrieben machen muͤſſen/ unſer 
Herz zw beffeen, und ohne den Gehorfam gegen! 
ihren Willen feine wahre Ruhe bes Herzens zu 
hoffen. So würde ir Licht unſern Verſtand in 


allen Verhaͤltniſſen des Lebens: das fehen laſſen, 


mas unfre Pflicht und unfer Gluͤck iſt. Wir) wuͤr⸗ 
ben einfehen, daß dieſes Leben eine Hebung auf! 
bie Ewigkeit ſeyn muͤſſe; daß es ohne Ewigkeit 


ein Raͤthſel und ein Nichts daß der Glaube an 


einen BER Erloͤſer die — Hoheit des 
Herzens, 
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Herzens, bie ganze Summe der menfchlichen Gluͤck⸗ 
feligfeit und die Weisheit des Himmels fen; daß 
der, fo nicht glauben will, eben der Vernunft ent 
fagen muß, auf die er fo gern ſtolz feyn mischte. 
Hätten diefe Gefinnungen und Empfindungen tiefe 
Wurzeln in der Seele gefchlagen, ehe wir Gelehrte 
würden: So koͤnnten ung bie Alten; die den 
menfchlichen Geift ſo ſehr verſchoͤnern koͤnnen, nie 


ſchaden; fie würden und nur nuͤtzen; der gute Ge 


ſchmack, den wir ihnen zu danfen hätten, und bie 


Gelehrſamkeit, die wir aus diefen Quellen ſchoͤpf⸗ 


ten, wuͤrde eine ehrerbietige Dienerinm ver Reli⸗ 
gion und Tugend, und nie, auch «nicht einmal duch 
ihre Gefälligfeit, den Stolz des menfhlichen Vers 
ſtandes zu nähren, zu ihrem Nachtheile gemiß⸗ 
Braucht werben, | | 
Ohne fich in Betrachtungen über Vetrachtun⸗ 
gen einzulaſſen, ſieht man leicht, daß Gellert nicht 
nur auf die Verfeinerung ſeines Verſtandes und 


feiner Einſichten, ſondern, was eines jeden Mens 


ſchen vornehmſte Sorge ſeyn ſollte, eben ſo eifrig 
auf die Verbeſſerung feines Herzens dachte. Sein 
Auge war unverwandt auf die Religion gerichter, 
und daher koͤmmt ed, daß alle feine Arbeiten die 
Beförderung der Froͤmmigkeit und Tugend mehr 
oder weniger zum Augenmerke haben, und die Vor⸗ 


I; wuͤrfe nicht fuͤrchten duͤrfen, welche viele Geiſter 


von den edelſten und ſchoͤnſten Talenten wegen ih⸗ 

res Mißbrauches von ihren Leſern uud atich von 

Ras age oder fpäter zu fürchten haben.‘ 
Gellert 
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Gellert war ungefähr wieber ein Fahr im delp⸗ 


zig geweſen, ald die Beluftigungen des DVerfians 


bes und Wiges erfchienen. Der Gefchmack ift in 
Deutfchland nun allgemeiner und aufgeklärter ges 
worden, ald er damals war. Man mag alfo itzt 
von ihrem Werthe urtheilen, wie man will, fo iſt 
doch gewiß, daß fie eine unerwartete und zugleich 
nügliche Erfcheinung waren, Deutfchland in Des 
wegung feßten, und zur Ausbreitung der Luft zum 
Leſen angenehmer und nüßlicher Schriften viel bey 
srugen. Gellert ließ fich bewegen, Theil daran 
zu nehmen, und gab einige Gabeln, Erzählungen 
und Lehrgebichte, mit verfchiedenen profaifchen Ab» 
handlungen in diefe Monatfchrift, die mit einem 
weit. ausgebreiteten Beyfalle gelefen, aber. auch 


bald, wegen einiger darinnen befindlichen Streit 


fchriften, mit Beurtheilungen angegriffen wurden, 
welche vieleicht nicht allemal ungerecht, aber bach 
allemal zu hart und zu unfreundlich waren. - - 
Gellerts Sreunde wiſſen, mit welcher Stren⸗ 
ge er diefe erfien oͤffentlichen Verſuche feines ‚Geis 
fies beurtheilee Hat. Einige hat er nicht einmal 
der Verbefferung würdig geachtet, wiewohl ihm 


auch diefe liebenswuͤrdige Härte gegen feine eignen 


Arbeiten feindfelige Anmerkungen zugezogen hat. 
Bey allen ihren Mängeln hatten fie fo viele ſicht⸗ 
"bare Schönheiten, daß er, gleich feit feiner erſten 
Erfcheinung unter Deutfchlands Dichten, eine 
allgemeine Aufmerkfamfeit auf fich 509. In jedem 


neuen. Stücke fah man zuerft nach, ob eine Gabel 


ober 
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oder. Erzählung von Gellerten barinnen wäre. 
uUeberall las man diefe, laß fie wieder, und wußte 
fie auswendig. Das Natürliche und Leichte der 


Erzählung, worinnen nichts geſucht, nichts fine 


dire zu ſeyn fchien, ber fanfte, unfchuldige, men. 
ſchenfreundliche Ton eined jungen Dichters, der 
gefallen, vergnügen, und Beffern wollte, der, ohne 
zu beleidigen, ſcherzte, mie mit Bitterkeit Tachte, 
fondern. immer nur mitleidig oder liebreich laͤchel⸗ 
te, hatte fo viel Anziehendes, daß der Beyfall, den 
man ihm gab, von einem Monate zum andern all 
gemeiner wurde. Man darf ſich alfo nicht ver: 
wundern, daß er Gedichte, die von den aͤlteſten 
Zeiten her für die angenhmfte Sprache der Weiße 
heit gehalten worden find, um fo viel lieber ges 
wann, je mehr er Anlaß hatte zu heffen, daß fie 
ihm glücen, und zugleich ihn feinem Vaterlande 
werth machen würden. 
Um diefe Zeit errichtete er mit Johann Elias 
Schlegeln, deſſen Altern Bruder er in Meißen 
gekannt hatte, eine zärtliche und vertrauliche 
Freundſchaft. Diefe gründete fich auf die Talen⸗ 
te und moralifchen Vorzüge diefes Dichters, der 
zuerft die tragifche Mufe nach Deutfchland rief. 
So lange er in Leipzig lebte, war er Gellerts bes 
fländiger Umgang, ebenfo bewundert, als geliebt 
von ihm. Denn wie gern auch diefer felbft hoch⸗ 
geachtet zu werden wuͤnſchte, fo konnte er doch Ans 
drer Gaben und Verdienſte über fich erhaben fehen, 
> ober er fehäßte fie vielmehr allezeit Höher, ale die 
ſeini⸗ 
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ſeinigen. Dieß bemeift bie "Schilderung, bier ser 
ſelbſt von feinem geliebten Freunde und don feinen 
Brüdern entworfen hat. So bald ich Johann 
Elias Schlegeln kennen lernte, fagte er, *) wa⸗ 
ren wir auch Freunde. Er übertraf mich an Ge⸗ 
lehr ſamkeit, Eritik und Genie; damals und fietd; 
ein Mann von ungenschnlichen Talenten, einer 
ſehr gefallenden Bildımg, und einer Luft zu arbei⸗ 
ten, die nicht ermüdet werden konnte. Die fchd- 


men MWiffenichaften waren feine Freude und fein 


Fleiß. Gleichwohl ſollte er nach dem Verlangen 
feines würdigen Vaters fih zum Juriſten geſchickt 
machen, um eine Sffentliche Prüfung aushalten und 
Docror der Mechte werben zu können. Er haßte 
beynahe die Pandekten, hatte die Rechte nur im 
Vorbeygehen gehoͤrt; aber feinem Vater zu gefal⸗ 
den, zwang er fich ohngefähr ein Vierteljahr lang, 
trieb fie mit” einem Eifer, ald wenn er ein zweyter 
Cujaz werden wollte, unterwarf fich einer öffent» 
lichen Prüfung feiner juriftifchen KRenntniffe, und 
Rechenberg, der damalige Defanus, wollte ihn 
aus Bewunderung berfelben zu einer öffentlichen 


Unterftügung verhelfen, um. die hoͤchſte Würde in 
ben Rechten erlangen zu fönnen. So wahr iſt 
es, daß ein Mann, welcher der alten Sprachen 


mächtig iſt und Geift hat, in Furger Zeit mit feinem 
Fleiße in den hoͤhern Wiffenfchaften mehr, als 
glaublich zu ſeyn —— — * Die 
& — 
*) unvoſt Nacht er | 
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Griechen und Roͤmer w er Bereits auf der Schw 
le mit. großem Fleiße gelefen, und lag fie noch. Er 
verfiand zugleich die frangsfifche, italienifche und 
englifche Sprache gut, kannte die beſten Schriftftel- 


ler darinnen, und hatte diefe Kenntniffe fich faft 


ganz allein zu danken. Da er bey frinem Vetter, 
Spener, dem fächfifchen Geſandten an dem däni- 
fhen Hofe, ald gefandtfchaftlicher Sekretair ger 
braucht werben, und zu dieſer Abficht franzoͤſiſch 
ſowohl gut zu reden als gut zu fchreiben wiſſen 
follte, gieng er einige Monate zu dem Herrn Mau⸗ 
villon und lernte beides fo gut, daß ihn diefer als 
einen feiner gefchickteften Schüler zu rühmen pfleg⸗ 
te. Er fonnte ganze Tage arbeiten, ohne auszu⸗ 
fegen; darauf aber gieng er meiftens einen Tag 
herum, ohne ſich zu befchäfftigen, und erholte fich 
in Gefelfchaften. Schlegel ftritt von Herzen, 
wenn man feine Gedichte tadelte, gieng mit dem 
Trotze eines Poeten hinweg, der, was gut märe, 
beffer, als fein Runfteichter zu empfinden glaubte, 
fam in einigen Stunden demuͤthig zurüc, und hats 
te die mit großer Hitze vertheidigten Stellen alle 
‚glücklich geändert. In feinen Tragddien konnte 
er ganze Aufzüge umarbeiten, ohne darüber zu Has 
gen. Ein Entwurf zu einem Trauerfpiele war 
ihm eine fehr angenehme Beichäfftigung, und er 
pflegte ihn, wie Racine, oft faft ganz profuifch 
aufzufeen. Sch weis niemanden, der dieſen Mann 
gebildet hätte; fein eigned Genie und Leſen 
that ed. Daß wir fein Bildniß von ihm haben, 

Bell, Schrift, X, TH, D kraͤnkt 
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feänft mich. Er war blond! Ein paat Hefblatie 
denkende halbtraurige, halbfrohe Augen, bald 


muthwillig/ bald ernſthaft, lagen tief in ſeiner brei⸗ 
ten und hohen Stirne:' Sein Mund, die Ober⸗ 
lippe etwas aufgeworfen, und feine Habichts naſe 
2 feinem Gefichte win eben fo edles Anfehen, 

als fein beredted Auge daſſelbe angenehm machte, 
Seine Freunde führe er mit einem frohen Unge⸗ 
ſtuͤme faſt fo oft er fie fah. Für das fchöne Ge⸗ 
ſchlecht hatte er viel Achtung; doch. weiß ich kein 
Frauen immer, das er bis zur Leidenſchaft geliebt 
hätte. Hätte er aber eins geliebt, und feine‘ Ge⸗ 
liebte haͤtte ſeine Reigung fuͤr das Theater zu ar⸗ 
beiten gemißbilligt, ſo wuͤrde er dieſe Neigung der 


Liebe gegen ſie, wie reizend ſie auch geweſen waͤre, 


vorgezogen haben. Er Tas feine Verſe gern vor, 
um zu hoͤren, was er zu hoffen haͤtte, doch dekla⸗ 
mirte er ſie nicht zum Beſten. Ich gieng in ſeiner 
Geſellſchaft feinem Bruder, Jobann Adolph, als 
er aus der Pforte nach Leipzig kam, bis Lindenau 
zu Fuße entgegen. Dieſer gefiel mir damals gar 
nicht, hatte auch eine Miene, die das Herz nicht 
ankuͤndigte, das er hat, und doch iſt dieſer Schle⸗ 
gel ein Freund von mir gemorden, fuͤr den ich bis 
ins Grab’ die zärtlichfte Lieber Hochachtung und 


Bewunderung haben werde. Sein älterer Br 
der, den er nicht lange in Leipzig genoß, farb’ in 


Sorobe, wo er bey der Ritterakademie, als ein oͤf⸗ 


fentlicher Echrer, mit großem Beyfall gelehrt Hatte: . 


ER denfelben, * — und lerne von 


im; 
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ihm; denn er lernte von den Alten! Der vierte 
Schlegel, Jobann Heinrich , in Dännemarf an 
der Univerfitdt in Kopenhagen, würde feine Brife 
der an Güte des Herzens fibertreffen, wenn’ es 
möglich wäre, fie daran zu übertreffen. Seine 
Froͤmwigkeit und das Liebenswuͤrdige ſeiner Sit⸗ 
ten erheben ihn fo ſehr als fein Verſtand, feine se 
Ichrfamfeit und fein großer Fleiß. Auch der Jünge 
fie ift aller feiner Brüder würdig, und nun ein tif 
riger und beredfer Lehrer der Religion. Das 
Herz, das dieſer hat, das oft unter einer ernften 
Hiene verborgen Fiegt und deswegen nicht gleich 
im Anfange einnimmt, iſt doch das empfindlichſte 
und gewiſſenhafteſte Her Er wollte durchaug, 
gleih allen meinen Freunden, in feinen Arbeiter 
und Sitten gtadelt feyn; eine herrliche Eigenſchaft 
eines Zünglings! Er tröftete mich oft in meinen 
hypochondriſchen Stunden! Alle dieſe fünf Schle⸗ 
gel haben in Pforte und Meißen und in Leipzig 
ſtudirt, und viere davon, welche Ehre find fie dien 
fen Schulen! Denn obgleich der Aeltefte, der fich 
- bloß den Rechten gewidmet hatte, feiner Kennt⸗ 
niffe und ſeines Herzens wegen ein hochachtungs⸗ 
wuͤrdiger Mann war, fo hatte er ‚doch nicht bie 
Talente feiner Brüder. Aus Einem Haufe vier 
fo vortreffliche Geifter! Blühe du Gefchlecht der 
Schlegel, und nie fehle es dir an Männern, mele 
je ‚die Menfchen weiſe und glücklich machen; nie 
an Beförderern des Geſchmacks und der Tugend! 
—* Segen eines — gelehrten, aber 


2 ungluͤck⸗ 
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ungluͤcklichen Waters, ruhe immer auf feinen J 


Nachkommen, wie er fo ſichtbar auf feinen — 
nen ruht! 

So voll war Gellerts Herz von feinen Freun⸗ 
ben, fo rührend die Zätrlichfeit, womit er fi: lieb. 
te. Seine Seele ergoß fich in ihr Lob, wenn er 
- son ihnen fprach, in feinen Briefen, in feinen Ge 
ſellſchaften, in feinen Vorlefungen. Immer wuͤnſch⸗ 
te er, fie von Andern eben fo hoch geachtet und 


geliebt zu fehen, als er ſelbſt fie (chäßte und liebte, 


amd er fhäßte und liebte fie vornehmlich morali- 
fcher Vorzüge wegen. Wo er diefe entdeckte, oder 
zu entdecken glaubte, da wurde fogleich fein gan» 
jes Herz entzündet: Seine Freundſchaftlichkeit 
war mehr, als Temperament. Sie entſprang 
aus einer wahren und ungeheuchelten Liebe zur 
Religion und Rechtſchaffenheit. Er fühlte leb⸗ 
haft, daß nur die Vorzüge der Tugend liebens⸗ 
würdig und glücklich machen, und mitleidiger fann 
feine Bekuͤmmerniß feyn, als die feinige war, fo 
oft er mit Menfchen befannt wurde, die burch den 
Mangel daran ungluͤcklich und elend waren. Dieß. 
Mitleid bewog ihn alled anzumenden, was in fel- 


ner Macht ſtand, fie zu beffern umd dadurch glück 
licher zu madjen. Er wurde einige Jahre nach 
feiner Zuräckfunft nach Leipzig mit einem Ungluͤck ⸗ 


lichen dieſer Urt bekannt, der, wie man zu f@ 


gen pflegte, im Grunde kein böfes Herz hat, von 


der Wolluft aber zur Freygeiſterey verleitet, und 


von diefer zu Ausſchweifungen hingeriſſen worden 
j war, . 








45 


war, die fowehl feine Geſundheit als feine irdiſche 
Wohlfahrt zu Grunde: gerichtet hatten. Unter 
einer eben fo fchmerzlichen als ekelhaften Kranke 
beit fehlte es ihm: ſowohl an Gemuͤthsruhe und 
Troſt, ald an Mitteln, fein äußerliches Leiden fich 
gu erleichtern, und zugleich an dem einzigen, was 
Verächter der Religion allein noch zu einiger felbft 
ihrem Körper nöthigen Gelaffenheit bewegen fann, 
an der Hoffnung wieder aufzufommen. Ungeduld 
und Verzweiflung sermehrten feine SIuaalen, und 
gleichwohl waren Feine Fluͤche noch Verwuͤnſchun⸗ 
gen fo firafbar, bie er nicht aus Ungeduld und 
Verzweiflung wider fi) unb mider bie Vorfehung 
ausgeftoßen hätte. Gellert, von dem ſchreckli⸗ 
hen Schmerzen feines Koͤrpers, noch mehr aber 
von dem Elende feiner Seele gerührt, wuͤnſchte ein 
Werkzeug Ihrer Errettung zu werden. In dieſer 
Abſicht fuchte er fich zuförderft feiner Liebe zu ver- 
fichern, und ihn zu überzeugen, daß er von einem 
mahren und ernftlihen Mitleide gegen fein leibli⸗ 
ches Elend durchdrungen wäre. Weil auch fein 
Herz wider die Religion fo feindfelig gefinne war, 
daß er ihre Hülfe nicht verlangte, fondern floh, fo 
nahm er fid) vor, fein Vertrauen dadurch zu ge 
rinnen, daß er nur die Abfiche zu haben fchien, 
feine Schmerzen zu lindern, und ihm das Gefühl 
feiner Krankheit zu erleichtern. In dieſer Ab» 
ſicht that er alled, was er nach feinen Umftänden 
hun fonnte, und fammelte, mit aller Schonung 
feiner äußerlichen Ehre, bey feinen Freunden, um 

D 3 ihm 
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ihm mit allen Erquickungen beyzuſtehen, welche 
feine Seele zur Ruhe und zureinem gelaſſenen und 


e nſtlichen Nachden en bringen koͤnnten. Er war 
ungeachtet des Unangenehmen, was feine Krank 


heit hatte, doch immer bey ihm; immer bemuͤht, 


durch kleine Bequemlichkeiten feine Schmerzen zu 
beſaͤnftigen, mit dem angenehmen trauernden Mit⸗ 
leiden in ſeinem Auge, welches Ungluͤckliche ſo leicht 
empfinden, und welches in keinem Auge redender 
war, als in dem feinigen- Das Herz des Kran⸗ 
ken wurde nach und nach erweicht, maͤßigte aus 
Achtung / fuͤr einen fo dienſtfertigen und mitleidi. 
gen Freund die ungeſtuͤme Heftigkeit ſeiner Unge⸗ 
duld, Gellerts Betruͤbniß zu ſchonen, und da es 
ſich erſt gegen die Freundſchaft eines liebreichen 
Mannes zu oͤffnen anfieng, begann daſſelbe nach 
und nach empfindſamer auch gegen die hoͤhere Liebe 
zu werden, auf welche es Gellert mit einer zaͤrtli⸗ 
chen Vorſicht und Behutſamkeit aufmerkſam zu 
machen ſuchte. Der Kranke kam mehr: zur Stil⸗ 
le, von der Stille zum Nachdenken, vom Rachden⸗ 
ken zur Reue, von der Reue zu ernſthaften Beſtre⸗ 
bungen, ſeine Verzweiflung zu mäßigen, feinen Lips 


pen Gewalt zu thun, und der ſchrecklichen Verflu⸗ 


chungen, die ihm zur Gewohnheit geworden waren, 
ſich zu enthalten. Endlich ließ er ſeinem Freunde 
nicht bloß die Freyheit, ihn zu erinnern, wenn er 
in Gefahr war, ſich vor Schmerzen zu vergeſſen, 
fondern bat ihn auch um dieſe ihm noͤthige Hilfe. 
Seine Sorge, ob er noch errettet werden koͤnnte, 


| | wurde 
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wurde lebhafter und fein Verlangen darnach im⸗ 
mer feuriger. Vor dem hatte er die Lehrer der 
Religion verſpottet; nun ſehnte er ſich nach ihrem 

Unterrichte und Troſte. Seine Gelaſſenheit und 


Geduld nahm mis feinen Schmerzen zu; doch wur ⸗· 


de er nicht vom Tode uͤbereilt, und zuweilen ſchien 
er Erleichterungen: zw erhalten, die ihm fchmeicheln 
Tonnten, daß er. die Hoffaung der, Geneſung doch 
uicht völlig aufgeben duͤrfte Gellert follte die 

Freude haben, ſeine Beſſerung noch mehr. zuneh⸗ 
men zu ſehen. Er verließ denſelben fo wenig; 
als es ihm feine übrigen Pflichten erlaubten, 
und bemuͤhte fich, eben ſo fehr die Empfindung 
feiner Unwuͤrdigkeit und ‚einen ernfihaften Ab» 
fcheu am feinem vorigen’ Leben, als die Hoffnung 
feiner Begnadigung zu unterhalten. Der gebeſ⸗ 
ferte Kranfe war indeß feinem Tode näher. gekom— 
men / als fein für feine Seele fo beforgter Freund 


fuͤrchtete. Eines Tages betete er ganpallein mit 


den Kranken; dieſer ward ploͤtzlich ſchwaͤcher, er» 
griff die Hand ſeines mit ihm betenden Freundes, 
dankte ihm, betete, und ſtarb. Gellert von ſei⸗ 
nem ſchuellen und ruhigen Tode gerührt, glaubte 
kaum, was. er fahr rief um Beyſtaud, entfernte 
ſich aber, ald er fahw.daß es hier feiner Hülfe 
nicht mehr bedurfte, mit zitternder Freude aus 
dem Hauſe, voll Dankbarkeit fuͤr die Hoffnung, 
bie er hatte, etwas zu Errettung einer aen⸗ 
—*— Seil — * zu baben TE 
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Man ficht aus dieſer Begebenheit, mie wel 
chem Eifer er am der Beförderung der wahren und 
ewigen Glückfeligkeit der Menfchen gearbeitet has 
ben würde, wenn ihm bie Defchaffenheit feiner Ge ⸗ 
ſundheit erlaubt haͤtte, ſeinem Wunſche nach er 
nem Predigtamte oder Schulamte zu folgen. Noch 
hatte er über fein ſieches Leben zu klagen; aber fo 
Hefund war er auch nicht, al8 man in feinen Jah ⸗ 
ren zu ſeyn pflege. Weil nun zu öffentlichen durch 
Verordnungen feftgefegten und beftimmten Arbel⸗ 
ten eine zuverlaͤßige und beftändige Geſundheit nd» 
thig iſt, wenn fie ihre Abſicht genug erfüllen follen, 
fo befchloß er, fich dem Unterrichte ber akademi⸗ 
ſchen Jugend zu widmen. Er wählte dazu eine 
Sphäre, die zwar nicht unmittelbar an die Reli 
gion und Moralirät grenzt, die er aber in eine ge⸗ 
naue und freundfchaftliche Verbindung mit ihnen 
zu feßen boffte, damit er den Menfchen aud) das 
durch nüßen möchte, wodurch ein edler, nach der 
wahren Unſterblichkeit begieriger Geift am liebften 
zu nügen wuͤnſcht. Auch für die Frömmigkeit und 
Zugend giebt es glückliche Umtege zum menſch⸗ 
lichen Hergen. Auf diefen wollte fie Geller: ds 
Bin führen, oder fie In der Herrfchaft, bie fie etwa 
ſchon über gute junge Gemüther haben möchten, 
befeftigen, obgleich dieſes nicht der Erfte feiner 
Endzwecke zu ſeyn fchien: Er feßte ſich vor, ih⸗ 
ren Geſchmack zu bilden, aber auf eine folche Art, 
daß fie überzeugt wuͤrden, die Froͤmmigkeit erhoͤhe 
und vereble bie Vergnuͤgungen eines feinen Ge⸗ 
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409 
ſchmacks. In dieſer Abficht erwarb er ſich die 
Freyheit auf der Aklademie 1744 und 1745 öoͤffent⸗ 


lich zu lehren, nach der Gewohnheit der Univerſi— 


täten erft durch die Annahme ihrer hoͤchſten Würs 
de in den freyen Künften und durch die Vertheidir 
gung einer gelehrten Abhandlung von der. Pocfie 
der Fabeln und ber vornehmſten Zabeldichter. 
Die Gefchicklichfeit und Kunſt zu unterrichten hats 
te er füch bereitd erworben. Er warb auch date 
innen täglich vollfommener, ob ce gleich nie die⸗ 
jenige Dreiftigfeit auf bem Katheder erlangt hat, 
die weder Vermeffenheit noch Unverfchämtheit ges 
nannt feyn will, die aber gemeiniglich nur ange⸗ 
nommen wird, um dem Auge der Jugend den 
Mangel einer größern Einficht und. Gefchicklichfeit, 
die eim Lehrer haben follte, zu entziehen; die aber 
denfelben immer viel weniger verbirgt, als ihn 
eine furchtfame Befcheidenheit befürchten läßt: 


Indeß wollte Gellert nicht allein durch afa« «- 


demifche Borlefungen , fonbern auch durch Schrife 
ten nuͤtzlich werden. Wie ihm die Zabeln mit 
Recht diejenige Gattung von Poeſie zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, worinnen er bie meifte Stärke ‚hätte, fo ar⸗ 
beitete er, als die erfien Stücke der bremifchen 
Benträge 1745 herausfamen, ganz in der Stille 
an den feinigen, um feine Sreunde auf eine anges 
nehme Art zu überrafchen. Seine erfien Ber 
fuche von Fabeln und Erzählungen in. den Beluſti⸗ 
gungen hatten viel Beyfall erhalten. Dadurch 
aber war er doch nicht zu der. Zufriedenheit her⸗ 
D5 leitet 
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leitet worden, welche ſo viele Schriftſteller verhin⸗ 
dere hat, ihren Werfen diejenige Volllommenheit 
zu geben, bie fie denfelben gegeben haben würden, 
wenn ein Miftrauen gegen fich ſelbſt ſie angetrie⸗ 
ben hätte, mehr Sorgfalt und Fleiß auf die Aus 
arbeitung zu wenden. Gellert Fannte und fühlte 
die Nothwendigkeit und die Vortheile eines nur 
ſeltnen Mißtrauens dieſer Art: Er las ſeine Fa⸗ 
bein feinem Freunde Gärtner vor, und dann erſt 
der ganzen Geſellſchaft feiner übrigen vertrauten 
Freunde  Diefes gefchah nicht lange nach der er⸗ 
fen Einräcung der preußiſchen Kriegsvoͤlkler in 
Sachſen. Er verlangte eine genaue und. firenge 
Beureheilung feiner: Arbeit von feinen" Freunden 
In dieſer freundſchaftlichen Befchäfftigung ließen 
‚fie ſich auch dadurch: nicht ſtoͤren, daß zu eben dee 
Zeit feine Wohnung, wo ſie in dieſer friedlichen 


Abſicht ſich verſammelt hatten, von einigen preuſ⸗ 


ſiſchen Officieren durchſucht wurde, um zu erfah⸗ 
von, ob nicht etwa der — —— ** 
verſtedt ſeyn moͤchte. 

Unter feinen enal⸗ — Enchlun 
gen iſt die Schilderung einer Betſchweſter beſon⸗ 


ders merkwuͤrdig. Diefe hatte ihn auf die Ge 


danken gebracht, ſeine Gaben zu den Werken des 
Geſchmacks auch zur Verbeſſerung des Theaters 
anzuwenden, um dieſe Art des. oͤffentlichen Ver⸗ 


gnuͤgens moraliſcher und dadurch muͤtzlicher zu 


machen, Denn obgleich ſchon Johann Elias 
Sclegel feinen. serhäftigen Müßiggänger und 
feine 











Er 
ſeine Pracht von Lanbhein in diefer Abſicht gear⸗ 
beitet hatte, ſo waren doch dieſe beiden Stuͤcke 

noch nicht gedruckt. Gellert ſchrieb alſo ſeine 

Betſchweſter, und uͤberließ ſie ſeinen Freunden, 
auf ihr Erſuchen, zur Bekanntmachung in deu 
bremiſchen Beytraͤgen. Anfangs war ‚er zweifel⸗ 
baft, ob. er num nicht ‚die Erzählung, welche das 
Luſtſpiel veranlaßt hatte, „unterdrücken folte, 
Seine, Freunde, follten dieß entfcheiden, und dieſe 
‚waren ber Meynung, daß diefelbe eben fowohh, 
als die. Komoͤdie, gedruckt werden. koͤnute. Dica 
#3 Stück wurde mit Beyfall aufgenommen, ver⸗ 
arfachte ihm. aber in der Folge ‚viel Kummer, 

‚Einige Namen haben Nebenbegriffe, wodurch zur 
weilen eine gewiſſe Zärtlichkeit. wider Sachen, aufs 
gebracht wird, wobey fie nichts anfiskiges finden - 
würde „wenn: diefelben. nur, mit einem andern 
Worte oder Bilde bezeichnet . wären. Vielleicht 
waͤre dieſer Zaͤrtlichkeit, wenn ſie noch unſchuldig 
und nicht ſelbſt eine Frucht oder Art der Schein⸗ 
heiligkeit iſt, in dieſer Komoͤdie der Name einer 
Scheinheiligen weniger zuwider geweſen. Denn 
wer hat eine wahre Achtung gegen Religion und 
Froͤmmigkeit, und ſollte ſich nicht freuen, diejenis 
gen, welche Andacht und Gottfeligkeit bloß. im 
Aeußerlichen, oder in einer augfchweifenden Mach» - 
ahmung ihres Aeußerlichen fuchen „ einem ernftlia 
hen Miffallen und Abfcheue daran Preis gegeben zu 
fehen? Gellert hatte gewiß. bey feiner Arbeit dies 
fe Abſicht. Man darf zur Ueberzeugung davon 
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nur feine Erflärung barüber in ber Vorrede zu ſei⸗ 


wen Schaufpielen leſen. Es bedarf bier Feiner 
Unterfuchung über die Gittlichfeit deg Theaters, 


feiner Betrachtung der Nüslichkeit und Schaͤd· 


lichkelt biefes Öffentlichen Vergnuͤgens, das an 
‚Höfen und in großen Städten fat zu einem Be 
dürfniffe geworden iſt. Neuere Philofophen, als 
Rouffeau und Alembert, und auch neuere Got- 
- teögelehrten fagen ſowohl für daß Theater, ale 
wider daffelbe fo wiel Unbeſtimmtes, wodurch die 
Entfcheidung mehr erfchwert alg erleichtere wird, 
baß man fich eine allgulange Ausſchweifung erlau« 
ben müßte, wenn man die bahin gehörigen Fra⸗ 
gen in ein neues Licht feßen follte. Es mag ſchwer 
ſeyn, zu entfcheiben, was getreue Zeichnungen gu⸗ 
ter und boͤſer, liebenswürdiger und verhaßter, edler 


und nieberträchtiger Charaktere im Schaufpielhaufe 


auf die Zufchauer oder im Leſen auf die Lefer für 
Eindrücde machen können, wenn man babey ben 
Berfchiednen Zuftand Ihres Gemüthes in Betrach⸗ 


tung sieht. Es mag fchwer feyn, aus biefer 


Keuntniß diejenigen Regeln herzuleiten, welche 
Dichter beobachten müffen, wofern fie nicht allein 
vergnuͤgen, fondern auch nuͤtzlich werden wollen. 
Auch iſt es ſchwer zu entfcheiden, mie fehr die ums 
außbleibliche Empfindung von Vergnügen über 
die Kunft der Nachahmung, über die Schönheit 
der Malerey und über das Reizende der Vorftel- 
lung felbft den Eindruck hindert oder befördert, 
den fede richtige Bemerkung des Boͤſen/ des F 

lichen, 
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lichen, de8 Verabſcheuungswuͤrdigen, des Etraf- 
baren, und des Lächerlichen zum Vortheile einer 
wahren Liebe und Hochachtung gegen alles Edle, 
Schöne und Liebenswuͤrdige machen follte. Man 
kann überdieß mit feinem philofophifchen, oder 
theologifchen Machtfpruche beſtimmen, was dag 
Theater durch die Verfchuldung der Dichter, oder 
ohne diefelbe für Wirkungen auf bie Leidenfchaften 
der Menfchen haben; was es diefen für neue Ges 
flalten oder Wendungen geben koͤnne. Das aber 
iſt gewiß, daß ſowohl die Theologen, alß-andere, - 
welche Ehriften find; oder feyn wollen, fich in dies 
fer Sache feinen Ausfpruch anmaßen müffen, ehe 
fie fi) wohl geprüft haben, ob fie auch) alle zu die 
fem Richteramte nöthigen Einfichten befigen; denn 
«8 ift fehr bedenklich, über die Moralitaͤt ſolcher 
Bergnügungen, deren Unfchuld doch unter gewiſſen 
Borausfegungen und nach einem gewiffen Ideale 
von ihnen felbft eingeftanden wird, in einem ent 
fcheidenden Tone zu urtheilen, Hat man nicht 
alle dazu nöthigen Einfichten, fo können derglei⸗ 
chen Urtheile fehr Teiche fchief gerathen, und zu 
eben fo fchiefen und anftögigen Gegenurtheilen Ge. 
fegenheit geben. Können fi aber wohl diejeni⸗ 
‚gen darauf einlaffen, die, wenn fie aud) ihre Mo— 
ral wiffen, doch vielleicht von den Werfen des Ge 
ſchmacks, und Ihren Wirfungen auf die menfchliche 
Seele, von der Verbindung, worein fie mit den 
Lehren der Religion gebracht werden koͤnnen, von 
den Regeln diefer Verbindung, und von der Har⸗ 
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monie einer an fih unſchuldigen Beluftiaung des 
Witzes mit der Tugend nicht genug beſtimmte 
Kenntniſſe haben?’ Fehlt es ihnen an dieſen, ſo 
gehen fie am ſicherſten, wenn fie für ihre Neben⸗ 
menfchen fich auf den allgenteinen Rath einfchräns 
ken, auch in ihren Vergnügungen alles’ zu prüfen, 
das Befie zu wählen, und bey dem Gennffe ders 
felden darauf zu fehen , daß fie ihre eigne Unfchulb 


bewahren und von Feiner unmoralifchen Gleihgük ’ 


f 
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tigkeit genen Dinge, gegen welche fie nicht gleiche 
guͤltig ſeyn dürfen, angeſteckt werden mögen, weil 
fie fonft durch ihre Unfaͤhigkeit, beffimmt und zum 


verlaͤßig genug zu urtheilen, fih der Gefahr bloß 


ſtellen, Mißtrauen gegen ihre übrigen beffern mo⸗ 
ralifchen Ausiprüche zu veranlaffen, Gellert ſelbſt 
hatte bey feinen eheatralifchen Arbeiten gewiß die 
Abſicht, am Laſter Abfchen, an Fehlern und Thor 
heiten Mißfallen zu erwecken, gute und liebens⸗ 
würdige Charaktere aber durch eine veisende Vor⸗ 
ſtellung zu empfehlen und den Menfchen angenehm 
zu machen. Er wollte dem guten Herzen eben fo 
fehr ale dem Witze gefallen; man kann alſo feine 
Schauſpiele nicht ohne Muthwillen oder Einfalt 
für die Tugend anftößig finden „wenn es auch 
nicht ſchwer ſeyn ſollte, beſonders in der Betſchwe⸗ 


ſter, einige Zuͤge, die etwan, eine aͤngſtliche Bes | 


denklichkeit hinweg wünfchen koͤnnte, aus zuloͤſchen, 
ohne ihre Schoͤnheit zu vermindern. Haͤtte er 
mit Wahrſcheinlichkeit einige Anſtoͤßigkeit von dies 


ſem Stuͤcke befürchtet, fo würde er daffelbe gewiß 
vor 
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vor dem Drucke eben fo willig unterdrückt haben, 
wie lieb ihm auch feine Arbeiten waren, als er 
eine in Abſicht auf die Poeſie ſchoͤne Erzählung jers 
nichtete, weil Gärtner ihm die Anmerkung mach» 
te, daß fie einigen Lefern zu frey vorlommen und 
dem moralifchen Nutzen Feiner Gabeln ſchaden 
koͤnnte. Jedoch dieſe Geſinnugen feines Her» 
zens Finnen nicht unbekannt ſeyn. Gleichwohl 
fanden ſich in den ſpaͤtern Jahren ſeines Lebens 
Männer, welche ihn aus guter Abſicht und Mey⸗ 
nung, aber freylich auch aus Unwiſſenheit in dies 
fer Materie, in ihren Briefen an ihn darüber bes 
unruhigten. Gellert fonnte über Aeußerungen 


piefer Are leicht aͤngſtich werben Er bar Mätte 











ner von Einficht und Froͤmmigkeit, weil er dent 
Ausſpruche feines eignen Gewiſſens nicht allein 
frauen wollte, um ihr Urtheil, ob er ſich auch wohl 
Vorwürfe über feine Betſchweſter zu machen hät 
te; er wünfchte auch wirklich mit großem Ernſte, 
ob fie ihn gleich mit fehr guten Gründen zu berus 
higen fuchten, daß er diefelbe nicht gefchrieben has 
ben möchte. Er würde ſogar dieſes Luſtſpiel noch 
vertilge Haben, wenn «8 in feiner Macht geftanden 
hätte.‘ Um übrigens von dem Werthe nicht allein 
dieſes Stückes, fondern aller feiner Schaufpiele), 
den fie als Werke des Geſchmacks haben, richtig 
‚genug zu urtheilen, muß man aumerfen, daß fie 
nicht ſowohl für die große Welt, als für die mitk- 
dere Sphäre des bürgerlichen Lebens beſtimmt wa 
—* ug überdieß nicht bie Sphäre eines bearbei— 
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teten Gegenſtandes, ſondern die gluͤckliche Bearbei· 
tung ſelbſt den Werth davon beſtimmt. Dieß iſt 


der Standpunkt, aus dem ſie beurtheilet werden 
muͤſſen; denn die Hoͤfe hatten damals ſo wenig als 
itzt ein deutſches Theater. Die Charaktere feiner 
Luſtſpiele ſind nicht aus einem fremden Himmels⸗ 
ſtriche auf deutſchen Boden verpflanzt; keine Ge⸗ 
maͤlde, woran die Phantaſie des Dichters mehr 


Theil hat, als die Wahrheit, ſondern getreue Nach⸗ 


zeichnungen der Natur. Reizen gewoͤhnliche Sitten 
und Charaktere, die jedermann ganz geſehen zu ha⸗ 
ben glaubt, weil ſie der allgemeinen Beobachtung 
ſich nicht ganz entziehen koͤnnen, nicht ſo leicht als 
Diejenigen, die durch das Neue und Sonderbare, 
welches eine lebhafte Einbildung hinzumiſcht, Teiche 
ser gefallen und länger unterhalten: fo wird man 


ohne Mühe erkennen, daß es eine Meifterhand feyn 


mußte, melche diefelben fo zu ſchilbern und in ei» 
nem folchen Lichte zu zeigen mußte, daß Leſer und 
Zufchauer eben fo damit befchäfftige werden, als 
wenn fie von ihnen zum erfienmal gefehen und bes 
obachtet würden, da er zumal feinem Ausdrucke 
nicht die geheimnißvolle Miene gab, baß mehr das 
ben gedacht werden müßte, als er fagt, weil er 
felbft mehr dabey gebacht hätte. Der Dialog in 
feinen Komoͤdien koͤnnte weniger periobiſch ſeyn; 
allein dieß Periodiſche, welches der Sprache des 
Umgangs nicht gemäß genug zu ſeyn ſcheint, iſt 
Hielleicht nicht fehlerhafter, als eine übertriebene 


Kürze: der Unterredung, und dag wahre Komifche - 


gewinnt 
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gewinnt durch einen Sehler fo wenig, als. durch 
den andern. 

Nachdem fein erſtes Luftfpiel gedruckt worden 
war; ließ er auch) den erflen Band feiner Fabeln 
und Erzählungen drucken. Sie wurden mic einem 
allgemeinen Beyfalle aufgenommen; nicht nur 
inmn Deutſchland, welches nun erſt zu einem beffern 
Geſchmacke gebilder und gewohnt wurde, ſondern 
auch unter den Nationen, die fchon der Empfine 
dung des wahren Schönen in diefen Gedichten ger 
wohnt waren und darum von dem Werthe folcher 
Werke ficherer urtheilen fonnten. Sie wurden 
den Ausländern durch verſchiedne Ueberfegungem 
befannt, welche immer weit unter ihrem Originale 
blieben, und dennoch ehrten die Fremden auch 
darinnen das Genie des deutſchen Dichters mie _ 
einem Lobe, das um fo viel bedeutender war, je 
zuräckhaltender fie zu alen Zeiten mit ihrem 
Beyfalle gegen unfre Nation gemwefen find. Dieſe 

- Gedichte haben fo unftreitige und fo fichtbare Vor⸗ 
zuͤge, daß man fie, wenn Itztlebenden ein folche® 
Urtheil erlaubt werden kann, beftändig zu den klaſ⸗ 
ſiſchen Werken unfrer Nation zählen wird, ı Noch 
immer. gehören fie zu den angenehmften Unterhal⸗ 
tungen einer fi zu einem guten Herzen und Ge⸗ 
ſchmacke bildenden Jugend; noch haben fie den 
Beyfall eines Geſchlechtes, das näher bey der Nas 
tur bleibt, und deswegen auch nach feinem Ges 
fuͤhle ficherer, als das unfrige nach Aeſthetiken über 
das wahre Schoͤne urtheilt. Noch erzählen gute, 
„Gel, Schrift, X, Ty, € Mütter 
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ſtande, dem Herzen, und dem Geifte des Dichterd 
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Mütter fie ihren fi) zum. Gelchmacke bildenden 
Toͤchtern; noch würde ſich auch der muͤrriſche Wei⸗ 
fe ſchaͤmen, mit Gleichguͤltigkeit oder Veraͤchtlich⸗ 
keit davon zu ſprechen. Die Wahl und die Erfin⸗ 
dung des Innhalts, die Abſicht, die Ausführung, 
die Manter, alled gefällt; alles mache dem Vera 




















Ehre. Er erhebt fich nie fo Hoch, daß er nur von 
dem fcharffinnigern und. gelehrtern Theile der Men⸗ 
ſchen gefehen werden koͤnnte; er ſchwebt aber auch 
nie fo nahe an der Erde Hin, daß er von Ihnen 
überfehen zu werden verdiente, Im Schmude | 
feiner Erzählung herrſchet eine weiſe und überlegte 
Maͤßigung, eine Schönheit, welche gefaͤllt, ohne 
fange vor dem Spiegel gefeffen zu Haben, allezeit 
befcheiden, zumeilen aber auf eine angenchme Ur 
nachlaͤßig; nicht eben aus buleriſcher Suverfichte 
kichfeie zu ihren Reizungen, fondern, ohne ee doch 
felbft zu wiſſen, aus einem geheimen Gefühle, daß. 
fie feiner außerordenelichen. Sorgfalt in Ihrem 
Putze beduͤrfe. Es giebt unter andern Nationen, 
und vielleicht auch unter der unfrigen, Kunftriche 7 
ter, (zum wenigſten wollen fie dafür gehalten ‘ 
feyn ) welche für die Größe eines jeden Geiftes ige 
ren Maagftab haben, und jedem ſinnreichen Wer⸗ 
fe neben und unter andern feinen von ihren Ein= 
fihten und Reidenfchaften befiimmten Rang mit | 
einem fo entfheidenden Anfehn anmeifen, ald wenn 
ihnen diefes Gefchäffte vom Gefchmacke felbft aufe 
getragen morden waͤre. Allein dag ganze Gew 
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heimniß beftehe darin, daß man aus der Arbeit 
eines Dichters eine oder die andere Stelle herauf. 
hebt, fie mit ähnlichen Stellen andrer Dichter veye 
gleicht, diefem oder jenem, mie man will, zum 
Nachtheile, fih dann auf den Drepfuß fegt, und 
ſein Urtheil ausfpricht; eine Kunft, die mie Cir⸗ 
eng zaubeiftabe viel Aehnlichkeit zu Haben ſcheint; 
denn nach ſolchen Drafeln follte es nicht. ſchwer 
ſeyn, einem Homer feinen Sig neben dem Cha⸗ 


> pelsin, und einem Phaͤdrus den feinigen neben 








Stoppen angumeifen. Ueberhaupt find folche 
Aus ſpruͤche, befonders wenn es Lobeserhebungen 

find, nicht viel beffer, als di⸗ Urtheile der hollaͤn⸗ 
diſchen Blumiſten, die eine Tulpe oder eine Reife 
bloß darum für Wunder der Schoͤnheit erflären, 
weil fie einen Strich von Farbe haben, weichen 
andre in ihrer Art eben fo ſchoͤne Blumen nicht 
haben. 

Wie empfindlich Gellerten ihr Tadel heweſen 
ſeyn wuͤrde, laͤßt ſich ige nicht entſcheiden; doch 
wurde ihr Beyfall nicht das Ziel geweſen ſeyn, 
nach, welchem er geſtrebt haͤtte. Mein größte 
Ehrgeiz, fagt er in einem Schreiben an einen 
Sreund in Schleſten, befteht darinn, daß ich den 
Vernuͤuftigen dienen und gefallen mil, und nicht 
den Gelehrten in engerm Verſtande. Ein kluges 
. Brauenzimmer gilt mir mehr, als eine geehrte 
Beitung, und der nicdrigfte Mann von gefunden 
Verſtande iſt mir wuͤrdig genug, feine Aufmerk⸗ 
ſamteit zu ſuchen, fein Vergnuͤgen zu befördern, 
E a und 
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und Ihm in einem leicht ‘zu behaltenden Ausdrucke 
gute Wahrheiten zu fagen, und edle Empfinduns 
gen in feiner Seele rege zu machen. Ein fo men- 
fchenfreundlicher Dichter: konnte ſich mit Recht 
freuen, als ein Bauer in Sachſen im Anfange 
des Winters, aus Dankbarkeit für das Vergnu⸗ 
gen, das Ihm feine Fabeln gemacht hatten, mit 
einem Wagen voll Brennholz vor feine Wohnung 
fuhr, ihn fragte, ob erider Herr wäre, der fo ſchoͤne 
Fabeln machte, und ihm mir einem Auge voll Sreus 
de und mit vielen Entfhuldigungen feiner Frey⸗ 
heit erſuchte, feine Ladung Brennholz zum Merk 
maale feiner Erfenntlichfeit anzunehmen. , E8 
giebt Schoͤnheiten, die jedermann empfirtien-Fanın, | 
ohne den Ariftoteles fiudirt zu haben, und ein 
Beyfall, an dem das gute Herz fo viel Theil hatte, 
mußten einen Dichter rühren, "der mehr Urſache 
Hatte, fich darüber zu freuen, als er fih den Vor 
wurf fränfen laffen durfte, daß er fih Aa Sons 
tainen zum Mufter genommen hätte. Man will, 
fagti er, *) daß ich Aa Sontainen nachgeahme 
habe; ich aber fage, Nein. » Sch Fannte ihn freys 
ich, da ich den erſten Theil meiner Fabeln aufs 
arbeitete; meine akademiſche Probefchrife beweift 
ed. Ich hatte vorher einige feiner Fabeln nicht ” 
ohne Mühe gelefen; aber nicht ıgelefen, um ihn 
nachahmen zu wollen.  -E8 war aud) um dieſe 
Zeit meine Kenneniß des Sranjöf —* nicht ſo 
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groß, daß ich alle Schönheiten eines ſo feinen 
Dichters haͤtte bemerken koͤnnen. Ich bin Fein 
La Fontaine; eben: deswegen halte ich es für 
‚ein Glück, daß ich ihn nicht gelefen habe, che ich 
‚meinen Gefchmac im Erzählen gebildet hatte. Als 
Copie wäre ich gewiß unter ihm: geblieben; das 
wußte ich, und ich habe mir auch nie gefchmeichelt, 
daß id, ihn als Driginal erreichen würde. Meine 
Kunft im Erzählen war Glück, Natur, und), wenn 
ich) das folge Wort: brauchen darf, eine gewiſſe Bes 
‚geifterung: Ich kannte das Schlerhafte im Er 
zählen mehr aus: Gefühl ald aus Regeln; dieſes 
war befonders im Anfange meine ganze Regel. 
Sc empfand das Schoͤne/ ohne: ein funftgerechter 
Kenner zu ſeyn, und, (hier haͤtte Gellert fich mit 
Ka Sontsinens Beyipiele tröften können ;) zuwei⸗ 
len empfand’ ich es, ohne zu wiffen, daß es dag 

‚wahre Schöne war. Diefes ift meine. Kunft ge 
weſen. Ich hatte Fritifche Freunde; das war 
Glück; ich gab ihren Urtheilen nach; denn fie 
überzeugten mich. Ich befferte unverdroffen; ic) 
war fo Flug, nur für Kluge fchreiben zu wollen: 
das war meine ganze Weisheit Ich habe nie 
nachahmen fönnen, und ich Slaube, meine Schrif- 
ten werden es bemeifen; fie wuͤrden, ich geftche 
es, oft mehr werth ſeyn, wenn ich meine Bor 
gaͤnger mehr zu nuͤtzen gefucht hätte, 

Roc vor der Ausgabe des erften Banbeg fei- 
mer Fabeln hatte er bereits 1746 fein zweytes 
euffpiel, das Loos in der Lotterie, ein poetiſches 
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Shäfeefplel, Syloia und bag Orakel, verfertl —4 
ger, dennoch war dieß ſeinem Fleiße nicht genug, 


Die Deutſchen hatten noch fein Original eines er ⸗ 
träglichen moralifchen Nomaned. Die Franzofen 


befisen zwar einen Ueberfluß won erdichteten Ge 
ſchichten, welche ſowohl glücklich erfinden, ad 
aud) reizend genug erzählt find, umin den Stun. 
den der Langenweile müßigen Lefern zu einer am 


genchmen Belufligung dienen zu konnen. Allein 


nur allzuviele von ihnen fuchen durd) die Hülfe 
des Vergnuͤgens, welches aus Erdichtungen ent⸗ 

fpringt, wenn fie die Geftalt der Gefchichte: und 
den Neiz der Wahrfcheinlichkeit annehmen, nicht 


bie Leidenfchaften zu beffern, fondern vielmehr zu 


unterhalten. Nur allzuviele fönnen ſich von dem 
Seifte der irrenden Ritterfchaft, und einer gewiſſen 4 
dem Herzen nur allzugefaͤhrlichen Sprache der Ga⸗ 


lanterie nicht enfwöhnen. Schriftſteller von die | 


fer Urt finden immer Ueberſetzer und Berleger, und 
müffen einen um fo viel großern Einfluß auf die 
Nation haben, die fie lieft, je begieriger und hä 7 
figer fie gelefen werben. Gellert wollte alfo eir Ri 
nen Verſuch machen, ob er biefen fo anzichenden 
Merken des Geſchmacks mehr Ernf, mehr Würde, 

und zugleich mehr Nüslichkeie geben fönnte, als 


bie gewöhnlichen Romanen haben, und fehrieb 


1745 feine ſchwediſche Gräfin. Geine Wahl 
in der Erdichtung fiel auf Gemälde von Begebene 
heiten, welche außer dem Wunderbaren viel ins 
feed Haben : und verriethe ihn nicht eine — | 
des 
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bed Ausdrucks und der Erzählung; fo: follte-man 
faum glauben , daß feine Sabeln und die ſchwedi⸗ 
fche Gräfinn Werfevon Einem Verfaſſer wären. 
Das Verlangen, durch) das Vergnügen zu nügen, 
iſt das beſtaͤndige Gepräge feiner Arbeiten, und 
diefes laͤßt fich auch Hier nicht verfennen ; eine Bils 


AUige Critik wird alfo den erften Driginalverfuch im 








diefer Gattung finnreicher Werfe mit Nachfiche 
beurtheilen, wenn er gleich von andern verbunfele 
wird, bie nach feiner Zeit in derſelben beruͤhmt 
und unſterblich geworden find. 

Schon um dieſe Zeit erduldete Gellert man⸗ 
che heftige Anfaͤlle von dem Uebel der Hypochon⸗ 
drie, von dem er in ſeinem ganzen Leben ſo viel er⸗ 
litten hat. Bey aller vorſichtigen Enthaltung von 
Speiſen und Getraͤnken, die es naͤhren fonnten, 
behy aller Maͤßigung in feinen Arbeiten, bey aller 

Sorgfalt, weder. die noͤthige Leibesbewegung, noch 
bie ihm zuträglichen Aufmunterungen des Geiſtes 
zu verfäumen, wurde dennoch feine Gefundheit im 
feinem männlichen Alter nicht beffer. Viele Tage 
feines nüßlichen Lebend waren fchen leidenvolle 
Tage für ihn. Tugend und Frömmigkeit gaben 
ihm bie nöthige Stärke, die erfien fchmerzlichen 
Empfindungen feines: Uebels gelaffen zu ertragen, 
und fich von ber Furcht eines ihm bevorfichenden 
fiechen ‚Lebens nicht niederfchlagen zu laſſen. Um 
ſich aufzumuntern und zu tröften, nahm er feine 
Zuflucht zur Religion, beſtrebte fich, den Troft, 
mit dem fie ein ſchmerzhaftes Leben erleichtern 
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kann, zu empfinden, und fein menfchenfreundliche® 
gegen frembe Noth ſo empfindfames Herz bemog 
ihn, die aus diefer Quelle gefchöpften tröftenden 
Vorftelungen, in feinen Trofigeünden wider 
ein fieches Zeben, 1747-auc) Andern mitzuthei⸗ 
len. Man nahm fie mit einem gleichen Beyfalle, 


als feine übrigen Arbeiten, auf, überfeßte fie in A 


verfchiebne Sprachen, und Sormey in Berlin er⸗ 
weiterte ſie in der Seinigen zu einer ausführlichen 
Abhandlung ⸗ Mentors Charakter in den Troſt⸗ 
gruͤnden iſt ein Gemälde, zu dem er die meiſten 
Zuͤge von ſich ſelbſt genommen hat, und dieſes 
muß um fo viel mehr rühren, je getreuer die Zeich ⸗ 
nung ber Leiden ift,, mit denen er fchon faft täglich 7 
kämpfen mußte. Sie waren groß; aber ſie lonn 7 
ten feinen ‚Eifer, der afademifchen Jugend durch 
feinen Unterricht und Umgang zu nüßen, nicht 
ſchwaͤchen. Er wußte fi) eines jeden heitern Au⸗ 
genblicks zum wohlthätigen Gebrauche feines Go 7 
nie für die Welt zu bemächtigen. , Hatte ihn ein 
Spatziergang ing freye Feld oder in dag anmuthis 
ge Gehoͤlz des Roſenthals erquicket, fo arbeitete ee 
zu ihrem Nutzen und, Vergnügen an feinem Schrei 7 
pulte, fammelte, vermehrte und verbeſſerte feine, 7 


Luftfpiele, die er 1747 in einem Bande zufammen 
drucken ließ, und gab der Welt zugleich 1748 ei 


nen zweyten Theil Fabeln und Erzählungen. In 
der Vorrede zu dieſen bekannte er mit einer bes 
ſcheidnen Offenherzigkeit fein Vergnügen: über die 
günftige Aufnahme des Ks Theils. Ich * 

ag 
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fagt er, für den Beyfall der Kenner nicht dankba⸗ 
rer zu ſeyn, als durch ein offenherziges Geftänd» 
nig meiner Freude darüber. Man muß das ſtol⸗ 
ge Verlangen, den DVernünftigen zu gefallen, une 
ruhig fühlen; man muß oft in Furcht geweſen 


ſeyn, diefe Ehre micht zu verdienen; man muß fich 


aller der Bemühungen, durch die man’ feinen 
Schriften das Leben gab ‚aller der Aenderungen 


und Verbefferungen derfelben, die oft mehr Arbeit. 


foften, als das Ganze, und auch aller der Stellen 
und Einfälle bewußt feyn, die man aus Furcht, 
fie möchten für die Welt nicht fchön genug ſeyn, 


mit widerſtehenden Händen mwegftrich, wenn man 


wiſſen will, was ein kluger Beyfall für eine ſchaͤtz⸗ 
bare Belohnung, was dem Dichter fchon eine zu⸗ 
friedne Miene,) womit fic) "ein verftändiger Lefer 
bey diefer oder jener Stelle glücklich aufhält, für 
ein Lobſpruch und ein Beweis ift, daß man bie 
Natur nicht verfehlt „und bey feiner Munterfeit 
die Ruhe des Wohlftandes umd der Ehrbarkeit nicht 
geftöre habe. Werde ich aber auch, fuhr er fort, 
was ich durch den erfien Theil: gewonnen babe, 
durdy den zwepten behaupten Eönnen? Man halte 
biefes nicht für eine ſtolze Demuth; allein man 
ſchließe auch aus meiner Surchtfamfeit nicht: auf 
ein boöſes Gewiſſen. Ich Habe eben den Fleiß auf 


‚meine neuen Fabeln gewandt, den mich die erften 


gekoſtet haben, und man wird felten nachläßig ar» 
beiten, wenn man genug Ehrerbietung für: die 
Welt hat. Nach dieſem Geftändniffe feiner Ems 
= Br E5 pfindun⸗ 
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pfindungen entdeckt er die Urſachen ſeiner RR: i 
ob er mit diefem zweyten Theile die Ehre behaus 
pten würbe, die er mit dem erſten gewonnen hat⸗ 
te, anf eine für. die Dichter und: bie Runftrichter 
fehr unterrichtende Weife. Die Welt hat für ihn 
entfhieden, und die Nachtvelt wird die Entfcheir 
bung) beflätigen, daß Die Fabeln und’ Erzählungen 
bes zweyten Theils den erften an den Neigungen 
der Erfindung und Ausführung nicht weichen, in 
ben Borzügen aber, womit ein reiferes Urtheil und 
ein genauerer Fleiß die Schönheiten der Natur er» 
hoͤhen Finnen, fie noch. übertreffen‘ Vielleicht 
fcheint in diefem Urtheile die Sprache der Freund» 
fchaft und Hochachtung zu reden. Allein von 
Merken des Geiſtes, die im Ganzen ſchoͤn und fo 
ſichtbar beftimme find, Die Menſchen zugleich zu 
ergögen und zu verbeffern, kann kein billiger Rich⸗ 
tor in einer andern Sprache reden, wenn es auch 
Werke feines Feindes wären. In einer ander 
Sprache davon zu ſprechen, ſie ihres Ruhmes bes 
rauben zu wollen, und ſich ein Verdienſt daraus 
zu machen, oder eine kritiſche Groͤße darinnen zu 
finden, dazu ſcheint ein Charakter zu gehoͤren, vor 
dem jeder Rechtſchaffene in die Seele deß, der ihn 
hat, erroͤthen muß; vor dem aber niemand mehr 
erroͤthen ſollte, als wer ſich deſſen ſchuldig weis 
Die beſten Werke haben ihre ſchwachen Seiten, 
haben Flecken; vor dieſen muß man warnen; die⸗ 
ſe zu bewundern waͤre eine Vergoͤtterung, die je⸗ 
den freyen Geiſt erniedrigt. Die Fehler, auch der 

groͤßten 





67 


größten Geifter, verdienen Feine Hochachtung; 
aber ihre Gaben verdienen fie, und vornehmlich 
verdient fie der gute Gebrauch derfelben. Wenn 
man biefe aus ben Augen feßt, fo vergißt man die 
Ehrerbietung, welche man dem menfchlichen Ges 
ſchlechte felbft fchuldig ift, deffen Freund niemand 
mehr feyn fonnte, als es Gellert war. 

Ungefähr fieben Jahre lang lebte er mit feinen 
vertrauten Freunden, den Verfaffern der Beyträge 
in einer Verbindung , die ſowohl wegen der Aehn⸗ 
lichkeit ihrer Gefinnungen, Gaben, Abfihten und 
Arbeiten mit einander, ald auch wegen der unver 
aͤnderlichen Zärtlichkeie ihrer gemeinfchaftlichen 
Sreundfchaft nur felten möglich if. Nunmehr wa⸗ 


ren ſie faſt allevon einander getrennt. Zachariaͤ, 





Giſeke und Blopſtock hatten Leipzig verlaſſen; 
Conrad Arnold Schmidt wurde nach Luͤneburg, 
Gaͤrtner und Ebert nach Braunſchweig, Cramer 
nach Croͤllwitz, und Johann Adolph Schlegel nach 
Pforta gerufen. Rabener allein blieb noch eini⸗ 
ge Jahre in ſeines Freundes Geſellſchaft. Dieſe 
allgemeine Zerſtreuung ſeiner Geliebten war ihm 
um ſo viel empfindlicher, je mehr er ſich unter dem 
Gefuͤhle ſeines immer anhaltenden Uebels in ihrem 
Umgange aufzuheitern gewoͤhnt hatte. Die An⸗ 
faͤlle deſſelben wurden haͤufiger und heftiger, ohne 
ſeinen Eifer in dem Unterrichte der Studirenden 
zu ſchwaͤchen, indem er denſelben nicht ausſetzte, 
wenn auch ſeine Tage noch ſo traurig waren. Die 
gluͤcklichern Stunden, die ihm übrig blieben, wen⸗ 
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dete er, don feinem Freunde Kabener dazu bu 
mogen, theild auf eine Sammlung feiner Briefe, 
theils auf die Ausarbeitung feiner Lehrgedichte, 
unter benen der Stolz daß ältefte zu ſeyn ſcheint. 
‚Rabener hatte fchon lange: gemünfcht, daß die 
Deurfchen zu einer. freyen und ungezwungnern 
Schreibart in ihrem Briefen gewohnt werden 
möchten. Er, der in fo mancherley Arten von 
Gefchäfften und Verbindungen fo viele Briefe em⸗ 
pfieng, und fo viele fchreiben mußte, empfand. vor 
Andern die Nothwendigkeit davon, und ureheilte 
nicht ohne Grund, daß niemand fählger wäre, et⸗ 
was zu einer allgemeinen: Verbefferung und zur 
Berbannung des ihm: fo verhaßten meitfchweifigen 
Canzeleyſtyls auszurichten, als ein yon der Na⸗ 
tion. eben ſo geliebter, als: bewunderter Autor, 
wie Gellert war. , Weil er aber bie Abneigung 
deſſelben vor, neuen gelehrten Arbeiten kannte, fo 
fuchte er ihm durch eine freundfchaftliche Lift zu 
diefem Unternehmen, mehr zu verkiten, ald zu. 
überreden. *) Er that Gellerten den Antrag, 
‚in feiner Gefellfchaft Briefe ohne Namen heraus« 
zugeben , und dazu. auch Bepträge: von andern 
Sreunden zu. verlangen, Unter dieſer Bedingung 
ließ fich fein erft ganz unentfchloffener. Freund bes 
twegen, aus den: Briefen, von. denen er einer 
Freundinn auf ihr Verlangen Abfchriften' gegeben 
hatte, diejenigen auszufuchen, die — zu dieſer 
Abſicht 
Unvollftaͤndige Nachrichten 
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Abſicht bequem zu feyn fchlenen. Rabener, fehr 
zufrieden mit feinem deutſchen Pliniug, bezeichnete 
diejenigen, die nach feinem Urtheile nicht gedruckt 
werden müßten, und fieng nun an, ihn zu: einer 
Abhandlung vom guten Geſchmacke in Briefen, 
und von den Fehlern, welche darinnen vermieden 
werden follten, aufzufordern. Gellert, unfähig 
feinen. Freunden zu verfagen, was fie ernftlich 
wuͤnſchten, ließ fich auch zu diefer Arbeit überres 
ben, und num drang Rabener fo lange in ihn, 
big er denfelben zur Bekanntmachung ſowohl -feis 
ner Abhandlung, als feiner von ihm -gebilligten 
Briefe vermochte hatte. Um von ihrem Werthe 
ein richtiges Urtheil zu fähen, muß erwogen wer. 
den, was er felbft davon In feiner Vorrede ſagt 
Es waͤre eine fehr kritiſche Unbilligkeit, von einem 
Gellert in der Lage, worinn er ſich befand, ſolche 


Briefe zu verlangen, als Cicero, Plinius oder 


eine Sevigne geſchrieben haben. Briefe von ei⸗ 
nem roͤmiſchen Conſul, von einem Statthaler in 
Bithynien, von einer Dame, die mit einem Hofe, 
wie Ludwigs des Vierzehnten Hof war, in engen 
Verbindungen ſteht, muͤſſen von einem anziehen⸗ 
dern Innhalte ſeyn, als die Briefe eines akade⸗ 
mifchen Gelehrten. Freylich beſtimmen nicht fo- 
wohl die Groͤße, die Wichtigkeit, und der innre 
Werth des Stoffes, als vielmehr der Geiſt und 
die Bearbeitung das Verdienſt des Kuͤnſtlers und 
das Anziehende für die Kenner; aber doch iſt «8 

für bie sn feiner Werke nicht gleichgültig, was 


er 
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er fuͤr einen Stoff zu bearbeiten, hat. Gicht es — 
alfo gleich fchönere Briefe, als Gellerts Briefe 
find, fo folget boch daraus nicht, daß fich ihre Ben ° 


“ faffer, oder Deutfchland derfelben zu ſchaͤmen ha⸗ 
be. Eben fo wenig folgt auch, daß andre Briefe 
bloß darum beffer ale die feinigen find, weil ihre 
Verfaffer mehr Mühe anwenden, als er that, 
finnreich zu fehreiben, und den Lefer durch unera 
wartete, durch hoͤfiſche oder Launifche Einfälle zu 
überrafchen. Er machte feine Briefe bekannt, ei» 
nem Freunde zu gefallen, in der Abfiche, Andern 
die Nothwendigkeit eines ‚natürlichen und gefälli« 
gen. Ausdrucks zu empfehlen, nicht aber mit dem 
Vorſatze, ein allgemeines Mufter aller Briefe zu 
werden. Don diefer Seite betrachter, werden fie 
ſtets ſchaͤtzbar bleiben; fchäßbarer aber find fie 
für diejenigen, die in ben Arbeiten des Gelehrren 
nicht allein den witzigen und fcharffinnigen, ſon⸗ 
dern auch) den guten Mann zu fehen wünfchenz 
denn diefen finden fie auch in denen Briefen, von 
welchen felbft firengere Richter unter feinen Sreuns 
den mwünfchen mochten, daß er fie zuruͤckbehalten 
Hätte, da die Welt doch gemeiniglich mehr zum 
Zabel als zum Kobe geneigt iſt. Er felbfi war 
weit davon entfernt, dag Fehlerhafte feiner Brie⸗ 
fe zu verfennen, Er haͤtte fie auch gern verbeſ⸗ 
fert, wenn ihm der Zuftand feiner Gefundheit fol- 
ches zugelaffen hätte: Als 1768 feine Werke zus 
ſammengedruckt wurden, fehrieb er an: Schle⸗ 
gelne An wirkliche: Berbefferungen des Textes, 
liebſter 


+ 
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Uebſter Gchlegel, iſt nicht zu denken, und doch 


möchte ich inſonderheit in den Luſtſpielen und in 
den Briefen vieles geaͤndert wiſſen. Ich habe 


noch nicht das Herz gehabt, dieſe anzuſehen. Aber 


ichiverfichere Sie, ich bin vollig ungeſchickt, auch 
kleine Merbefferungen vorzunehmen, und ic) 


wuͤnſchte Herzlich, daß bey meinem Leben feine 


—F 


Aus gabe meiner ſaͤmmtlichen Schriften veranſtaltet 
würde, ſondern daß einer meiner Freunde nad) 
meinem Tode fie zufammen herausgeben, verbef 
fern und einen großen Theil derfelben wegwerfen 


wollte Wer billiger Empfindungen fähig if, 


fann nun urtheilen, ob es für erlaubt gehalten 
werden koͤnne, gegen einen Dann von: folchen 
Gefinnungen die Critik über feine Arbeiten nicht 
bloß bis zur Unfreundlichfeit und Härte, ſondern 
bis zur Befchimpfung zu übertreiben. 

Auf die Ausgabe feiner Briefe folgten 1754 
feine Lehrgedichee und einige Erzählungen; die cr 
fhon vor einigen Jahren ausgearbeitet hatte, 


>» Die Deutfhen hatten feit einiger Zeit angefangen, 
faſt in allen Arten der; Gedichte mehr Sewer der 


Empfindung und Begrifterung und eine höhere, 
flärfere, und farbenreichere Sprache zu fodern, 
als in Gellerts Lehrgedichten herrſcht. Man 
darf ſich alfo nicht wundern, daß fie nicht mie dem 
lebhaften Beyfalle aufgenommen wurden, womit 
die Welt ihn bey der Erſcheinung feiner: Fabeln 
und Erzählungen belohnt hatte. Er mußte es 
und wurde darum nicht unzufriebner mit ihnen, 

als 


7% 
als er mit feinen jugendlichern Gedichten war; 
nicht auß der Neigung, womit, Dichter zuweilen 
die verunglückten Arbeiten ihres Geiſtes zärclicheer 
lieben, als ihre beften Werfe, um nicht zugleich 
von der Welt und auch von fich gedemuͤthiget zu 
erden, fondern bloß aus einer gewiſſen, obgleich 
von aller Eitelkeit entfernten Erwartung ihres 
Nutzens bey denjenigen, welche auch bloß unter: 
weifende Gedichte gern leſen. Wenn man fein 
Geftändniß gefodert hätte, fo würde er geftanden 
haben, daß er num weder die blühende-Phantafie, 
noch die Hitze des Geiſtes mehr hätte, von ber 
man vielleicht alle Gedichte gern entzünder fehen 
möchte; hätte er ſie aber auch gehabt, fo würde 
er nach feiner Abficht fich weder der einen noch) 


der andern überlaffen haben , wenn diefelben auh 


ohne feinen Vorſatz eine Höhere Farbe davon an 
genommen hätten. Er wollte den darinnen em. 
pfohlenen Lehren nicht mehr Reiz noch Schmuck 
geben; er molte ſie nur deuklich, nur mit Ent 
pfindung fagen, weil er wünfchte, daß das Herz 
des Leſers aufmerffamer auf die Wahrheiten, die 
er ſagen wollte, als auf Schmuck feines Ausdrw 
ckes ſeyn möchte; überzeugt, daß fie auch in ei 
nem leichtern Gewande der Dichtkunſt gefallen 
muͤßten, wenn ſie gleich in einem koſtbarern und 
blendendern Kleide den Geſchmack mehr vergnuͤ⸗ 


gen koͤnnten. Dieſe Wirkungen werden fie alle 


zeit haben. Es ift unmöglich, feinen Ebriften 


| au a ohne fihin dem Wunfche und Entfchluffe, 
er 
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ein Chriſt zu ſeyn, geſtaͤrkt zu fühlen. Der Male⸗ 
rey darinnen fehlt es freylich an ſtarken und ſchim⸗ 
mernden Farben; fie hat aber bey ihrer ſanften 
Farbenmiſchung eine ſtille Schönheit, die immer 
mehr gefällt, je länger man fie anſieht. Die Ems 
pfindung erhebt fich nicht bis zur Begeiſterung, 
nicht bis zur Leidenfchaft der Froͤmmigkeit, und 
bat mehr die Wärme eined Lenzmorgens als die 
Hitze eines Sommertages.  Diefe kann einen few 
rigern Umlauf des Bluts wirken; bis auf einen ges 
‚wiffen Grad kann fie fehr angenehm ſeyn; fie kann 
aber auch ſehr leicht ganz unertraͤglich werden. 
Aus dieſem Geſichtspunkte muß man feine Lehr 
gedichte betrachten. , Ein wahres, obgleich nur 
ſanftes und ruhiges Gefühl der Tugend wird jeder 
mann darinnen wahrnehmen. Er fchrieb befons - 
ders den Ehriften mit vieler Empfindung ber gro» 
ßen Wohlthaten des. Chriſtenthums, und vollens ' 
dete ihn bey feinen afademifchen Befchäfftigungen 
in eilf Tagen. Mochte id) dieſes Gedichte doc), 
„wünfchte er bey der Vollendung deſſelben, zu 
„meiner eignen Ruhe verfertiger haben! Mächte 
„mich der Gevanfe davon in traurigen Stunden 
„aufeichten! D Bott, laß es nur meiner Seele 
„um Vortheile dienen!“ *) | 


Mit gleich edlen und frommen Wuͤnſchen ar ⸗ 


beitete er ſchon ſeit einiger Zeit an geiſtlichen Lie⸗ 
ums Diefe Arbeit war ſeinem * woh bie ©. 
—J—— ſeyer⸗ 
Ey Rush vd 1754. 
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feyerlichfte und michtigfte, welche er in feinem Le» 
Ben unternommen hatte. Niemals befchäfftigte 
er fich mit derfelben, ohne fich forgfältig darauf 
Sorzubereiten, und ohne mit allem Ernſte feiner 
Seele fich zu beftreben , die Wahrheit der Empfin. - 
dungen, welche barinnen fprechen follten, an fer 
nem eignen Herzen zu erfahren. Er mählte feine 
heiterften Augenblicke dazu, machte auch zumeilen 
einen Stilitand in biefer Arbeit, in der Abfiche 
and Erwartung, die Gefinnungen, bie er durch 
feine Lieder in feinem Mitchriften erwecken wollte, 
in feiner Seele ftärfer werden zu laſſen. Nun 
will ich, fchreibt er in feinem Tagebuche, einige 
Zeit aufhören; vielleicht laͤßt mich Gott zu noch 
befiern Empfindungen kommen. Glaubte er die 
felben in einer groͤßern Lebhaftigfeie zu haben, fo 
beftrebte er fich, fie auch fo auszudruͤcken, ad 
nach feiner Kenntniß des menfchlichen Herzens die 
meiften Ehriften dergleichen Gefinnungen haben 
koͤnnen. Er richtete fi, um den Nugen feiner 
Lieder allgemeiner zu machen, mehr nad) dem ger 
woͤhnlichen Maaße ihrer Einfichten und der Kräfe 
te ihres Verſtandes, wie auch ihres Gefühls, ald 
nad) denjenigen, welche einem ungewöhnlichern 
und hoͤhern Schwunge des Lobes Gottes und der 
Andacht im Gebete ohne Mühe folgen fönnen, und 
mit Vergnügen folgen, ohne deswegen gegen bie 
jenigen Gefänge unempfindlich zu feyn, welche. 
hoͤhern Fähigkeiten angemeffen find. Er wende 
te zwar viel Fleiß und Sorgfalt auf feine Lieder; 


s 
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gleichwohl wollte er dieſelben nicht befannt mas 
chen, ohne vorher das Urtheil feiner Freunde dar⸗ 
uͤber zu Rathe gezogen, und ſie nach ihren Anmer⸗ 
fungen aufs neue durchgeſehen und verbeſſert zu 
haben. - Seine Freunde in Leipzig, Zerbſt, Kopen⸗ 
hagen, Berlin und Braunſchweig, denen er fie zus 
fendete, theilten ihm verfchiedene ‚Erinnerungen 
mit , nach welchen er viele Stellen veränderte, che 
er fie dem Drucke überließ. Er ſprach von den 
ihm mitgetheilten Anmerkungen mit einer Erkennt⸗ 
lichfeit , welche bemeift, wie fehr er gewuͤnſcht hat, 
feinen Liedern alle ihm mögliche Vollkommenheit 
zu geben. Unter meinen Freunden, fchreibt er in 
einem Briefe, haben fich Profeffor Schlegel in 
Zerbſt und mein licher Beyer befonder® verdient 
gemacht. Jener hat fie mehr als dreymal leſen, 
£ritificen und wieder leſen müffen, und. er hat fein 
Yme mit einer unerbittlichen Strenge und mit be 
ſondrer Scharffichtigfeit gethban. Wenn kann 
ich ihm genug dafür danken! Dieſer hat mich 
aufgemuntert, wenn ich bey den Verbeſſerungen 
derſelben den Muth ſinken laſſen wollte. Der 
treffliche Mann! Bald ift er mein Cenfor, bald 
miein Abfchreiber gewefen. Gott gebe, daß diefe 
Lieder ihre Abſicht erfüllen mögen, wenn ich auch 
nicht mehr da feyn werde. Es iſt unnsehig, über 
ihren vorzüglichen Werth weitläuftig zu feyn, oder 
fie wider den ungerechten Vorwurf, dag auch fie 
Beweiſe feined Mangeld an Genie wären, zu ret⸗ 
ten. Die allgemeine Erbauung, die fie geſtiftet 

52 haben 
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haben und ſtiften werben, iſt für einemfolhen Bon 
wurf Beſchaͤmung und Widerkegung genug. ‚Sie 
drücken feinen ganzen Charafter aus. Man ficht 
darinnen feine Empfindung des Praftifchen in der 
Religion, welches er auch in ihren Geheimniffen ſo 
leicht fand, feinen redlichen Willen, fo gut zu ſeym 
als diefe himmliſche Lehrerinn die Menſchen ma ⸗ 
chen fol, feine ungeheuchelte Demuth, feine Mäfe 
figung in feinen Wünfchen, feine zärtliche Mens 
fehenliebe und. feine eben fo ernftliche Begierde, alle 
ſeine Brüder unter der wohlchätigen Herrfchaft 
der Gottfeligfeit und Tugend glücklich zu fehen. 
Ueberall reden. fie die Eprache der Schrift; aber 
diejenige vornehmlich, melde, ohne ein tiefes: 
Nachdenken zu fodern, ve ftändlich ift, die Phantar 
fie nicht mit vielen reizenden Bildern unterhält, 
und doch gerade zu auf das Herz wirkt. Diefe 
Befchaffenheit haben felbft feiner Lehrlieder mel 
che entroeder ernſtliche Monologen und Ermah -⸗ 
nungen an: fich ſelbſt find, oder mehr den Ton din 
wer väferlihen und freundfchaftlichen Unterwei -⸗ 
fung haben, als den rührendern Augdrucd der 
Empfindung. Die gelehrten Anzeigen von Gdtn 
tingen ertheilten eine Nachricht davon, derem 
Verfaſſer fich feine Art zu denfen und zu empfin -⸗ 
den gar nicht vorgeſtellt, oder ein Ideal von geiſt -· 
lichen ‚Liedern vor Augen gehabt hatte, nach wel -⸗ 
chem fi) fein Dichter richten wird, dem «8 um 
die Beförderung der allgemeinen Erbauung zu: 
thun iſt. Der ausgebreitete Nutzen von Gellerts 

—— — Liedern 
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Liedern beweiſet die Unrichtigfeit diefes Urtheils. 
Indeſſen hat e8 der Dichter nicht verborgen ; daß 
ihn diefeß Urtheil gekraͤnkt habe. Er fürdıtete, 
daß es die wohlthaͤtigen Eindruͤcke, die er ihnen 
wuͤnſchte, hindern oder ſchwaͤchen moͤchte. Dieſe 
Furcht aber mußte ſelbſt bey ihm verſchwinden, 
weil es das einzige Urtheil in ſeiner Art: blieb, 
Sie machten allen wahren Freunden der Religion 
Freude, und dieſe mußte ihn beruhigen. Man 
kann dieſelbe nicht ſtaͤrker empfinden und aug- 
bruͤcken, als fein Freund Rabener that, und zwar 
in einem Briefe an ihn, welcher ganz eingerückt zu 
werden verdient, weil derfelbe dem Charafter feis 
nes Herzens eben fo fehr zur Ehre’ gereicht, als 
ben Liedern feines Freundes. „Wie befcheiden 
find Site, mein liebfter Gellert, fchreibt er, daß 
Sie meinen Benfall als einen Theil der Beloh⸗ 
nung für Ihre frommen Gedichte anſehen wollen; 
Sie Haben: ihn ganz, diefen Beyfall, den Ihnen 
feiner von Ihren Lefern verfagen wird, welcher 
nicht ſo ungluͤcklich iſt, ein Feind von Religion 
und Witze zu ſeyn. Bisher habe ich Sie, als 
meinen beften Freund, aufrichtig. und zärtlich. ger 
liebe; ich habe: nicht: geglaudt, daß meine Ach 
tung für Sie noch ‚höher fleigen könnte, als fie 
war: aber fie ift in der That nody um einen ziem⸗ 
lichen Grad höher geftiegen: Liebenswuͤrdig find 
Sie mir allezeit geweſen, aber nun find Sie mir 
auch ehrwuͤrdig. Ich nehme dieſes Wort in ſei⸗ 
nem weiten und praͤchtigen Umfange, den es hatte, 
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ehe man es noch am viele Thoren verſchwendete, 
die keine Vorzüge vor dem Poͤbel haben , als die 
Kleidung. ° Sie ‚dürfen keinen Augenblick zwei 
feln, daß Eie mit diefen Ihren frommen Gedice 
ten erbauen ‚werden. Die Erbauung wird bops 
pelt ſeyn, da die Welt Sie bereitd auf einer ſo 

vorth ilhaften Seite kennt. Durch Ihren Wis 
haben Sie die gerechten Vorurtheile des Publici 
gewonnen, welches nichts anders, als etwas ich ⸗ 
reiched , tugend haftes und volllommnes erwartet, 
fo bald es Ihren Namen erblickt. Wie vortheie 
haft wird nunmehr dieſes Zutrauen der Welt fuͤr 
unſte heilige Religion ſeyn! Ihre Fabeln und 
Lehrgedichte haben die Leſer zu denen erhabenen 
Gedanfen vorbereitet, die ſie nunmehr in Ihren 
geiſtlichen Liedern finden. Verehrer der Religion 


werden mit dieſen Gedichten den Leichtſinn deren 


jenigen beſchaͤmen, welche glaubten, daß der Witz 
nur zu einer eitlen Beluſtigung gut ſey. Unb 
die Leichtſinnigen muͤſſen die Religion lieb gewin ⸗ 
nen, ba fie ihnen in einer ſo angenehmen und reis 
genden Kleidung vorgeftelle wird: So gluͤcklich 
find die Folgen, mein reblicher Gellert, ben de⸗ 
nen, bie Ihre Schriften Iefen, ohne Sie genauer 


zu fennen; was werben fie nichterfi bey denenje ⸗ 


nigen wirken, die She guted Herz fennen. Dies 
fen find Ihre Wahrheiten doppelt überzeugend, da 
fie reifen, aus was für einer reinen Duelle, aus 
was für einem guten Herzen alle diefe Wahrheis 
‚ten herfließen. Ich ha es Ihnen fo oft geſian · 
den, 
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den, daß mir. Ihr rechtſchaffenes Herz noch fchäß- 
barer ift, als Ihr Witz: und hätte ich e8 Ihnen 
noch niemals geftanden, fo würden Sie mir durch 
Ihre Lieder diefes Befenntniß nunmehr gewiß ent 
reißen. Unmoͤglich hatten Sie fo gut und lehr⸗ 
veich fchreiben können , wenn Cie nicht diefe heili« 
gen Wahrheiten ‚aus einer innern Ueberzeugung 
gefchrieben hätten. : Ich glaube, fdyarffichtige Au⸗ 
gen entdecken den feinften Heuchler allemal unter 
ber frommen Maske, hinter welcher er verborgen 


zu feyn wuͤnſcht. . Voltäre fann ung goldne 
. &ittenfprüche predigen, Tugend und Menfchens 








liebe in feinen Werfen vergöttern, und die Reli⸗ 
gion in tragifchem Pompe aufführen. Er wirb 
gefallen, aber niemals wird der Voltäre erbauen, 
deſſen ungoͤttlicher Leichtſinn, deffen ſchmutziger 
Witz, deſſen liebloſer Eigennutz uns ſeine Sitten⸗ 
ſpruͤche, ſeine Reiime von Tugend und Menſchen⸗ 
liebe, und ſeine Religion verdaͤchtig machen. Man 
muß ihn haſſen, fo bald man lieſt, wie ebel er 
-fchreibt, und. bennoch weiß, wie niedrig er denkt. 
Wie ernfthafe Haben: Sie mich gemacht , mein lie⸗ 
ber Bellert, und doch empfinde ich bey aller die⸗ 
fer Ernfihaftigfeit eine Urt des Vergnügeng, das 
ich kaum empfunden habe, wenn ich fcherzhaft und: 
fpottend an Sie fchrieb. Welch ein vortrefflicher: 
Freund find Sie! Zah) fühle ige den ganzen Werth: 
Ihrer Freundſchaft. Ihnen darf ich Sachen vor« 
fagen, die ich feinem Audern vorfagen wiirde, da 
fie fo viel Achnliches von einer Schmeichelen ba« 
s 54 ben: 
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ben: Aber Sie, guter Gellert, Sie kennen Ihren 


Rabener, der nicht gern beleidigt, aber noch 
weniger ‘fchmeichelt. Und, wenn ich Ihnen fage, 


daß Sie meinen Beyfall haben ‚ daß Sie die Welt 
gewifi erbauen werben, und daß Sie alle Eifer von 

Ihrem guten Herzen Überzeugen; ſo fage ich Zr 
nen eine Wahrheit, die Ihnen meine Freundſchaft 
und mein Gefhmack fchuldig ſind. Ob ich Ihre 
Entſchließung, nichts. mehr zu fchreiben, billige? 
darüber will ich mich ige noch nicht erklären: aber 
das will ich Ihnen geftehen, daß ich hofſe, es fey 
nur ein flüchtiger Einfall geweſen/ wenn Sie mir 
melden, daß Eie nunmehr wünfchen, den Neft Jh» 
res Lebens auf dem Rande in einer guten Familie 
zubringen. zu koͤnnen.  Verlaffen "Sie Ihr Amt 
nicht, fo lange Sie noch Kräfte haben, den Ge 
ſchmack und dag Herz der Jugend zu bilden. An 
Ihrem nothduͤrftigen Unterhalte wird es Ihnen 
‚niemals. fehlen; und ſchenkt Gott unferm Vater 
lande die Ruhe wieder, ſo werden ſich bey der Umis 
verfirät gewiß ſolche Umftände äußern, die Ihnen 
ein bequenier Auskommen verfehaffen. Laufende 
mal habe: ich Schlegeln in Gedbanfen umarmf, 
daß er Sie bey Ausarbeitung Ihrer bieder mit feir | 

ner Kritik ſo freundſchaftlich gekerkert hat. Wie 
groß muͤthig urtheilen Sie von diefen Gefaͤlligkei⸗ 
ten; aber Sie haben auch gewiß babep’gewonnen! 
Damit ich meinen Brief mit eben dem Vergnuͤgen 
und der Gemuͤthsruhe schließe, mit welcher ih ihn 
angefangen habe; * a ich’ von unfern ee 
r mſtaͤn⸗ 











81 
Umſtaͤnden nichts melden. Mann werden mit 
uns wieder ſehn? Wann werden wir ung in Ruhe 
forechen Finnen? Leben Sie wohl, mein witzi⸗ 
ger, mein menfehenfreundlicher, mein frommer 
Gellert! Ich umarme Sie, und dante Gott, daß 
er mir Sie zum Freunde gegeben hat. * 

Die waren die Eindrücke, welche Gellerts 
Sieber auf feinen Freund gemacht hatten. Sie er 
regten gleiche Empfindungen bey allen Verehrern 
der Religion, und zwar in beiden proteftantifchen 
Kirchen. ’ Gleich nach ihrer Erfcheinung wurden 
fie in die. neuen Liederfammlungen aufgenommen, 

welche bamals in Zelle, Hannover und Kopenhas 
gen für den Öffentlichen Gottesdienft Beforgt wur— 
den. Die reformirten Gemeinden in Leipzig und 
Bremen thaten eben dieſes, und diefen Bepfpielen 
find ſeit der Zeit mehr Gemeinden beider Kirchen 
gefolgt. Yuch unter der rdmifchFarholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit Haben viele fie nach ihrem Werthe zu ſchaͤ⸗ 
Ken gewußt. Tief in Boͤhmen, wo man feine Les 
‚fer der beſſern deutfchen Schriftfteller erwarten foll- 
te, war ein frommer Lanvdgeiftlicher fo davon ge« 
rühret worden, daß er diefeg nicht allein dem Ver⸗ 
faſſer ſchriftlich bezeugte, fondern ihn auch ſehr 
ernſtlich zum Uebergange zur roͤmiſchen Kirche zu 
bewegen ſuchte; in der Meynung, daß berfelbe 
von der Noıhmwendigfeit der guten Werke beffer' 
denken müßte, als Luther, deſſen Lehre er bloß 
aus feinem Bellarmin oder andern ähnlichen 
Ya zu kennen fchien.  Diefed gab 
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unferm frommen Dichter Gelegenheit, einem reb⸗ 
lichen Manne zu richtigern Vorſtellungen von un« 
ferm Lehrbegriffe behälflich zu feyn, ohne einen 
Bekehrer abgeben.zu wollen. Selbſt aus einem 
großen und mächtigen Haufe in Mayland erhielt 
er durch einen. Geiftlichen,. der von Vorurtheilen 
ei war, ald der Böhmifche, fehr rührende 

erfiherungen von der Erbauung, die feine Lies 
der bafelbft fifteten, ‚und. von dem baufbaren 
Wohlwollen, das man ihm für-alle feine Schrifa 
ten, vornehmlich aber auch für. feine geiftlichen 
Lieder, gewidmet hätte, . Weil wahre Froͤmmig⸗ 
feit und Tugend, in feinem Staate gefährlich 
ſeyn können, mag auch die öffentliche und herr⸗ 
fehende Religion für äußerliche Verfaffungen und 
Gefege veranlaßt haben mag: So Maren. auch 
feine Schriften in Fatholifchen Ländern: von , dem 
Derbote ausgenommen, welches unkatholiſche 
Schriftfieller zu lefen unterfagt. : In Wien, 100: 
damals noch mit befondrer Strenge über die Ber 
‚obachtung diefes Verbotes gehalten wurde, fand, 


man Gellerts geiſtliche Lieder bey einem jungen, ' 


Herrn, der auf feinen Reiſen fih aus denſelben er⸗ 
baute. Dieſer befuͤrchtete, daß man ihm nicht 


erlauben wuͤrbe, fie zu behalten. Allein der Frey⸗ 


herr van Swieten, den man in. diefem Stuͤcke 


feiner uͤbertriebnen Nachficht und Gelindigfeit, 


befchuldigen wird, beruhigte den Reiſenden, ber 
ibm feine Verlegenheit entdeckte, über feine Furcht, 


und antwortete ihm: Diefe. Schriften gehet uns. 
fee 
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fer Verbot nicht an; Mir alle bewundern Gel: 
lerts Werfe. 

2. Um eben die Zeit, dba Gellert —— an 
ſeinen geiſtlichen Liedern arbeitete, beſchaͤfftigte ihn 
zugleich 1756 die Sammlung ſeiner vermiſchten 
Schriften. Dieſe wurde ihm von der Unbillig⸗ 
feit und. Gewinnfucht eines Buchhändlers abges 
‚drungen; der feine von ihm felbft laͤngſt verwor⸗ 
fenen Fabeln und Erzählungen in den Beluftigun« 
gen mit einigen darinnen befindlichen profaifchen 
Abhandlungen unter feinem Namen zufammen 
drucken laffen wollte, und auch fein Vorhaben 
nicht aufgab;  unbeweglich gegen Die dringenden 
Bitten und Borftelungen, wodurch Gellert ſchon 
einige biligere Buchhändler von einem gleichen 
Vorhaben abgehalten hatte. Um nun die nach⸗ 
theiligen: Wirkungen zu hindern, welche fehler» 
hafte Arbeiten feiner Jugend auf den Geſchmack 
haben koͤnnten, wenn er ſie zu billigen ſchiene, 
entſchloß er ſich, auf den Rath eines ſeiner Freun⸗ 
de, diejenigen, welche er einer Verbeſſerung werth 
zu ſeyn erachtete, unter die Zeile zu nehmen, an 
einigen, die ganz verworfen zu werben verdienten, 
durch eine firenge Eritif das Urtheil ihrer Wer 
werfung zu rechtfertigen, ihre Stelle aber mit eis 
nigen neuen Fabeln und Erzählungen, und bie 
verworfenen profaifchen Stücde mit beffern Aus⸗ 
arbeitungen zu erſetzen. Er wendete viel Fleiß 
darauf, um ſeine Leſer auf eine angenehme und 
nuͤtzliche Weile zu — aber nicht. ohne 

Until» 
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Unmwilten, Seine Empfindlichkeit über die Zund 
thigung, melche ihn zu diefer Arbeie zwang, war 
gerecht, und er hatte Urfache , fich uͤber eine folche 
Gemwaltthärigteit der Gewinnſucht zu beflagen; 
Man müßte indeß mit diefem oft undermeidlichen 
Uebel zufrieden feyn, wenn eine fo kuͤhne Unbil⸗ 
ligfeit immer fo glückliche und angen.hme Solgen 
haben könnte, van 
Unter diefen Arbeiten waren, ſeitdem er fi 


dem Unterrichte der afademifchen Jugend gewi» 


met hatte, ungefähr zwölf Jahre feines fo ruͤhm⸗ 
lich beſchaͤfftigten Lebens veifloffen.: So nüßlich 
auch ſeine Schriften den Deutſchen wurden ‚fo 
. waren fie doch nur Beſchaͤfftigungen feiner Neben 
ftunden; denn den arößten Theil feiner Zeit wen⸗ 
dere er auf die Unterweifung und Bi dung ber 


Studirenden. Eriführte fie zu den ſchönen Wi 
fenfchaften an, erklärte ihnen die Gefege ber Dichten · 


tunft und Beredſamkeit, uͤbte ſie in Ausatbeitun⸗ 
gen nach ihren Regeln, und gewoͤhnte fie zu einem 
gefunden und richtigen Geſchmaͤcke in ihren Auf⸗ 
ſaͤtzen, zut Liehe des Natuͤrlichen und zur Deutz 
lichkeit und Leichtigkeit in ber Schreibart, Seine 
Vorleſungen fanden befonderd unter dem Adel; 


der aus werfchiedenen Ländern nach Leipzig fam 


und daſelbſt ſtudirte, einen ſo großen Beyfall, daß 
derſelbe mit den Juͤnglingen aus andern Staͤnden 
um ben Ruhm der Aufmerkſamkeit bey feinen Im» 
terweifungen: weteifirte. Gellert hatte: kein: dfz 
fentliches Amt ſuchen wollen, » Theils meynte ‚er, 

feiner 











| 85 
feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit wegen zur Wer 
waltung deſſelben nicht Kraft und Munterfeit ded 
Geiſtes genug zu haben; theils glaubte er auch 
aus Befcheidenheit, der Hof habe nicht Urſache, 
vor Andern an ihn zu denfen. Allein obgleich die 
öffentlichen Belohnungen dem Verdienſte ſelten 
entgegen kommen, und daſſelbe noch ſeltner aufzu⸗ 
ſuchen pflegen; weil die Eitelkeit Clienten, und der 
Eigennutz Creaturen haben will, Gellert aber jes 
nes nicht ſeyn wollte, und dieſes nicht erden 
fonnte: So mußte doch der Hof durch feinen aus⸗ 
gebreiteten Ruhm aufmerkffam auf feine Verdien⸗ 
fie um die Akademie werden. Die Negierung vers 
langte felbft, daß er um das Amt eined auße or⸗ 
dentlichen Lehrers ber Philofopbie anfuchen follte, 
und er ließ fich auch beſonders durch feine ver⸗ 
trautere Freunde, Rabenern und Wagnern, 
dazu überreden. Er erhielt daſſelbe 1751. mit eie 
nem Gehalte, und hielt nunmehr auch öffentliche 
Borlefungen über die Dichtfunft und die Berede | 
famfeit: vor fehr zahlreichen Verſammlungen von 
Zuhörern. » Diefe Arbeiten fchienen zwar befon. 
ders nur bie Aufflärung und Verſchoͤnerung ih 
res Verſtandes zum Endzwecke zu haben: allein 
er mußte fie und feinen Umgang mit den Etudis 
renden fo einzurichten, daß er dadurch zur Beſſe⸗ 
rung ihres Herzens und zur Bildung ihrer Eitten 
eben fo viel, ald zur Befdrderung nüßlicher Kennt⸗ 
niffe, bey ihnen beytrug. Alle Zünglinge, die 
ihn hörten und kannten; deun fie hatten alle ei, 

| nen 
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N 
nen immer offenen Zufritt gu ihm, liebten ihn we⸗ 
gen feines fichtbaren und ſtandhaften Eifers, fie 
nicht allein weifer, fondern auch liebenswürdiger 
zu machen. Cie wünfchten feine Achtung zu ges 
winnen, und fchon diefer Wunfch konnte fie von 
Ausfchmweifungen und Unordnungen zurüchalten. 
Ihre Herzen empfanden es, daß et ihr eben fo 
aufrichtiger Freund und treuer Rathgeber, ale 
ihr forgfältiger und gewiffenhafter Lehrer zu ſeyn 
fuchte.. Ein folcher Lehrer mußte viel über fie 
vermögen, da er ſich bemühte, wenn er ihnen mit 
einem fanften und liebreichen Ernfte Froͤmmigkeit 
und Kechtfchaffenheit als die ficherfien Wege zur 
Glückfeligkeit anpries, feinen Ermahnnngen ihren 
angen hmſten Reiz und den flärkften Nachdruck 
durch die Vortrefflichfeit und Strenge feine eis 
guen Beyſpiels zu geben, Gellert hielt Feine feis 
ner DVorlefungen, wie geläufig ihm auch ihr Inn⸗ 
halt war, ohne fich darauf vorzubereiten; denn 
niemand fan ein edleres Mißtrauen zu feinem 
Gedaͤchtniſſe und zu feinen Gefchicklichkeiten has 





ben, als er hatte. Alles, was er zu fagen gen . 


dachte, entwarf er nicht allein der Materie, ſon⸗ 
dern auch dem Ausdrucke nach; unermuͤdet in fels 
nem Sleiße, beides immer fowohl durch ein er⸗ 
neuerte® Nachdenken darüber , als durch ſeine Auf⸗ 
merffamfeit auf dasjenige, was feinen eignen Eins 
fichten mehr Licht, mehr Nichtigkeit und einen 
größern Umfang geben fonnte, zum Nutzen feiner: 
Zuhörer zu erweitern und zu verfehönern. Den⸗ 


roch 
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nod) laß er wenig von feinem Papfere , und ſprach 
mit einem eben fo freyen ale angenehmen Anftan« 
de Deutlichfeit, Ordnung und Anmuth , vereis 
nigt mit einer ungewöhnlichen Corgfalt, ungefün« 
ſtelt und natürlich zu feyn, waren die hersfchen« 
den Vorzüge feine® Vortrages. Unndthige Auss 
fchmweifungen erlaubte er fich eben fo wenig, als 
ruhmredige Empfehlungen feines Unterrichtg oder 


IR BVerunglinpfungen andrer Lehrer, gleichwie er 





alle die niedrigen Künfte hafte, wodurch zumeilen 
afabemifche Lehrer Aufmerkſamkeit und Beyfall zu 
erhalten füchen. Dadurch wurden feine Vorle⸗ 
ſungen eine Schule nicht allein der Weisheit, wel⸗ 
che zu erleuchten fucht, fondern auch der Tugend, 
welche beffern will, und derjenigen Befcheidenheit, 

welche Weisheit und Tugend verfchönert und ans 
genehm macht. Er wußte die Stubdirenden, die 
fih unter feiner Anleitung im Schreiben übten, 
unter einer folchen»meifen Mäßigung des Lobes 
+, und des Tadels zu führen, daß er weder ſchwaͤ⸗ 
here Köpfe durch eine allzugroße Strenge von der 
nöthigen Mühe, vollkommner zu werden, abs 
fchreckte, noch durch ein unnorfichtiges und übers 
friebenes Lob glücklichere Geifter zu einem eitelm 
Mißtrauen und zur Vernachläßigung ihrer groͤſ⸗ 
‘ fern Gaben verleitete. Ye mehr fie Kenntniffe 

und Gefchieklichkeiten erlangten, deſto mehr wußte 
er bon ihnen zu fodern, und er fuchte fie daben 
immer in einem nüglichen Zweifel san ihrer Ges 
fchicklichkeit zu erhalten. Deswegen gefland er 
‚oft 
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oft von feinen eignen Arbeiten, Haß ibm darinnen 
‚manches mißfiele , womit er vordem fehr zufrieden 
gewefen wäre) Er. bewies auch folches durch ge -· 
naue Beurtheilungen befien, was er für fehlen 
haft erfannte , um feine Schüler durch diefe Härte 
gegen fich ſelbſt vor aller eitlen Zufriedenheit mit 
ihren Arbeiten zu bewahren. Kae 

+ Daß in diefer Befchreibung feiner akademi⸗ 
{hen Bemühungen nicht das Vorurtheil der 
Sreundfchaft, fondern die Wahrheit rede; daß 
diefelben das waren, was fie nachihrer Beſtim⸗ 
mung ſeyn follten, das wiffen diejenigen, bie Gele 
lerten gehört haben, und die Abfichten feiner Vor⸗ 
lefungen beweifen die Entwürfe von den Anreden 
an feine Zuhörer, mit denen, er feinen Unterricht 
anzufangen oder zu beichließen. pflegte. Sonde 
thig auch die. Regeln der Beredſamkeit und Poefie 
find, fagte er in einer. folchen Vorrede zu feinen 
uUnterweiſungen in beiden Küuften, fo iſt es doch 
gewiß, daß fie ung die Kraft gut zu denken und 
gut zu fchreiben nicht ertheilen, Sie find Gefege, 
zum allgemeinen Beften der Schreibart gegeben; 


Gefeße, die man wiſſen muß, aber auch Gefeßen . 


die eine kluge und vorfichtige Anwendung erfodern, 
und die gleich den bürgerlichen Gefeßen einges 
ſchraͤnkt, erweitert, und in vielen Fällen aufgeho⸗ 
ben werden müffen, wenn der Staat: bed Schönen. 


und des Guten nicht zumeilen darunter leiden foll.. - " 


Man kann die Regeln der profaifchen und poetie | 
fchen Beredſamkeit nicht allein mit dem ar 
ni 
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niſſe, fondern auch mit dem Verftande gefaßt ha⸗ 
ben, fich im Schreiben nach ihnen tichten, und 
doch trotz aller guten Regeln ſchlecht fchreib nz 
auch oft um fo viel fchlechrer, je genauer man der 
Kegel zu folgen meynt. Es bleibe naͤmlich bey 
aller Anwendung der Negelimmer die Frage übrig, 
ob die Abfiche des’ Werkes, das Schdne und dag 
Gute, das Nüßliche und das Angenehme, daß 
Nachdruͤckliche und das Kührende erreicht worden: 
iſt. Die Entfcheidung diefer Frage gehoͤrt vor 
den Richterſtuhl nicht der Regel, fondern der Ber 
urthiilung und Empfindung, und eben diefer Geiſt 
der Beurtheilung und Empfindung muß in unfern 
Merfen denfen und reden, wenn fie beredt feyn 
folen. Die Uebung darinnen iſt inſonderheit eine 
Pficht unfrer erften Jahre, wenn wir wollen glück 
lich fchreiben lernen; meine Pflicht ift, Sie, mei⸗ 
ne Herren, zu biefer Webung zu ermuntern und zu 
leiten. Ich biete Ihnen deswegen. in diefen dfe 
fentlichen Stunden meine Critik an, und verfpres 
he Ihnen, daß ich die. Arbeiten, welche Sie mir 
übergeben werden , mit Sorgfalt, Aufeichtigfeit 
und Befcheibenheit beurtheilen wild. Wenn Sie 
mich zum Versrauten und Richter Ihrer Arbeiten 
machen wollen, ed mögen nun poetifche oder pro⸗ 
ſaiſche feyn, Briefe, Charaktere, Abhandlungen, 
‚ Heine oder größre Reden, Eleine oder größre Ges 

Dichte, und ich finde es für gut, fo werde ich fie 
oͤffentlich vorlefen, und das Schoͤne oder Fehler⸗ 
bafte der Einrichtung und Ausführung mit Ans 

Gel, Schrift.X, Th, ® , merfun 


90 


merkungen begleiten, aber niemals den Namen des 
Berfafferd ohne feine Einwiligung nennen. ZW 
die Arbeit zum Vorlefen nicht glücklich genug ge | 
rathen, fo will ich dem DBerfaffer meine Meynung: 

in geheim fagen; denn es: ift nicht meine Abfiche: 
zu befchämen, fondern zu raten.  Muntre und | 
feherzhafte Auffäge merde ich dulden; denn ich 
hoffe feine allzufreyen und ungefitteten zu erhal⸗ 
ten — Dann und wann gedenfe ich auch ein fchde 
nes Stück eines alten oder eines neuern Seribens 
ten mit Ihnen durchzugehen; denn bie Bemer⸗ 
fung des meifterhaften Schönen ift die beſte Ue- 
bung des Verftandes und des Geſchmackes; auch 
werde ich den Ekel am Schlechten zu erwecken zus 
teilen eine fehlechte Schrift beurtheilen. Den“ 
ken Sie ja nicht, meine Herren, daß ich Sie, Seris 
benten zu werden verführen will, Der Autoei 
muß Genie, seinen reifen Verſtand und gelehrter 
Kenntnife haben; mer diefe Eigenfchaften beſitzt, 
braucht feinen. Anführer, und wer dieſe nicht ber 
fit, wird nie ein großer Autor werben. Die 
Krankheit der Poefie ift eine fehr gemeine Kranke ·⸗ 
heit unfrer erfien Jahre; um mittelmäßige Geniedı 
davon zu heilen, will ich Ihnen fagen, was Arie 
ſtoteles, Horaz, Vida und Boileau zu einem 7 
vortrefflichen Gedichte fodern. Wenn Gie dieſes 
fennen und empfinden, fo werden Sie feine Luft‘ 
haben koͤnnen, nur mittelmäßige Dichter zu wer⸗ 
den. ine andre Anrede, womit er feine Vorle⸗ 
fungen über bie Negeln der Dichtfunft befchloß,; 
mache 
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machet der Einſicht und dem Herzen des Lehrers 
eben fo viel Ehre. Wie gluͤcklich, ſagte er, wer⸗ 
de ich mich ſchaͤtzen, wenn meine Bemühungen 
| nicht ganz ohne Nutzen gewefen find, und ich Ihnen 
| 





wenigftend bemiefen habe, mie gern ich mich um 
‚Sie, meine Herren, und um den guten Gefchmack 
in der Poeſie verdient gemacht haben möchte! Ich 
Habe ihnen zeigen wollen, was Die Poefie fey; 
ich habe Ihnen die Beffimmungen und Grundriffe, 
die. Farben und den Ton ber verfchlednen Arten 
von Gedichten zu zeigen geſucht; kurz, ich habe 
Ihnen die Poeſie der Sachen und die Poeſie der 
Schreibart durch Regeln und Exempel vortragen 
wollen. Es iſt wahr, dieſe Regeln werden Sie 
nicht zu Poeten machen; aber vorausgeſetzt, daß 
Ihnen die Natur Genie dazu gegeben hat, ſo wer⸗ 
den Ihnen dieſe Regeln nicht unnuͤtzlich ſeyn; die 
Regeln der Kunſt werden daſſelbe leiten, und die 
Beyſpiele werden es noch mehr begeiſtern. Dieje⸗ 
nigen, welchen, ſoll ich ſagen, das Gluͤck oder das 
Ungluͤck Poeten zu ſeyn nicht beſtimmt iſt, koͤnnen 
unſern Unterricht auf eine andre Art nuͤtzen. Sie 
werden Kenner, Richter, gluͤcklichere Leſer der 
‚Dichter werden, ohne ſelbſt dichten zu koͤnnen. 
Es iſt falſch, daß man nicht urtheilen oder tadeln 
dürfe, wenn man eine Sache felbft nicht beffer 
machen kann. Unfre Regeln oder die Kenntniß 
der Poefie wird Ihnen einen gemiffen Nusen in 

der Beredſamkeit zumege bringen. Die Ber 
wandtſchaft beider Künfte ift nur gar zu groß. 
| 62 
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Ich habe Ihnen insbeſondte die Idbliche und große 
Begierde, fich beurtheilen und tadeln zu Taffen, 
eigen zu machen gefucht. Ich babe felbft diefe 
Uebung angeftelt, und oft auf meine Koften; Le⸗ 
fen Sie die beften alten und neuern Dichter mit 
Sorgfalt und Gefühl. Uebereilen Eie ſich nicht 
mit eignen Ausarbeitungen. Wägen Sie Ihre 
Kräfte genau ab. Regieren Sie Ihr Genie, Ih—⸗ 
re feurige Einbildungskraft durch einen firengen 
Ernſt der Vernunft. Laſſen Eie Ihre Arbeiten 
von Kennern lefen, prüfen, und beffern fie forg« 
faͤltig. Vergeben Sie ſich nichts und denfen Sie 
ſtets, fich in diefer Arbeit zu flärfen, an den Preis 
bed Dichters, an die Hochachtung mehr als eines 
Jaͤhrhunderts; ein Preis, der zu groß iſt, ale dag 
er durch nachlaͤßige Verſuche errungen werden 
kann. Wir gefallen der Welt, wenn wir die Be⸗ 
griffe der Menſchen beſſern und erweitern; wenn 
wir Gegenſtaͤnde waͤhlen, die das Herz ruͤhren, 
an denen man durch ſeine Neigungen Theil nimmt; 
wenn man mit ihnen ſich freuet und betruͤbt, mit 
ihnen hofft und fürchtet; wenn man ihnen nuͤtz⸗ 
liche Wahrheiten zu fichtbaren Dingen, zu Hand⸗ 
Iungen macht, welche wichtig find; kurz wir ges 
fallen, wenn wir mit dem Verſtande zugleich daß 
Herz befchäfftigen. Der Poet muß ſich alfo ſelbſt 
in ſeinem Verſtande aufklaͤren, und ſein Herz zum 
Guten erhitzen. Der Geſchmack der Natur, der 
Bernünftigen und der Gefitteten, das ift fein Ziel, 
Er muß ſtets das Nüßliche mit dem Ungenehmen 
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verbinden, fo wird er gefallen, fo lange Menfchen 
Menfchen find. Singen Sie, meine Herren, der 
Vernunft, der Tugend und ber Religion zur Eh⸗ 
re, fo werben Sie mit Beyfall fingen, wofern Gie 
zugleich ſchoͤn fingen. Ich verfpreche Ihnen im 
Namen der Zufunft Ehre und Linfterblichkeit. 
Scherzen Sie in Ihren Liedern, fo fey Ihr Scherz 
felbft noch Iehrreich, oder doch unfchuldig und die 
Heiterkeit Ihres Witzes müffe ſich ſtets mit dem 
Ernfte der gufen Sitten und des Wohlſtandes ver- 
tragen. Spetten Sie, fo treffe Ihr Spott nur 
die Thorheit und das Lächerlihe; nie bie Ehre 
des Menfchen, noch taufendmal weniger bie Ehre 
der Wahrheit, melche die Menfchen mweife unb 
glücklich machen fol; nie die Wahrheit, die wir 
aus der Hand des Schöpfers und des Erlöfer 
erhalten haben; ich meyne bie Religion Wie 
viele Dichter hat es nicht gegeben, die ihren Wig 
zur Schande und Entheiligung der Tugend aus 
gewandt haben! Lnfeliger Gebanfe, als müßte 
man zuͤgellos, ald müßte man ein finnreicher Boͤ⸗ 
ſewicht ſeyn, und feinen Schöpfer, feinen Erloͤſer 
vergeffen, um ein Dichter zu feyn. Ein Dich. 
ter, der fih den Vorwurf machen muß, daß er 
durch den Neiz feiner Poeſie ein unfchuldiges Herz 
verführt hat; ein Dichter, der dieſen Schaden alle 
Tage und nad) ganzen Jahrhunderten nad) feinem 
Tode anrichter, ift diefer nicht ein unendlich größe 
‚rer Verbrecher, als ein Straßenräuber oder Gift 


mifcher? Ehren Sie Gott duch Ihre Poeſie; ich 
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bitte Cie, ald meine Freunde und meine Brüder, 

ehren Sie ihn dadurch, daß Sie Weisheit und 
Hute Neigungen unter ben Menfchen ausbreiten. 
Berberrlihen Eie feine Majeftät felbft durch Ihre 
Gefänge und erheben Sie Ihr Herz durch die Bor 
ſtellungen von ihm zu Gedanten und Empfindun. 
gen, die alles andre übertreffen. Helfen Sie, 
wenn Sie fich der Gottesgelahrhelt widmen, gu⸗ 
te geiftliche Lieber dichten und einführen, und bes 
denken Sie, wie viele Millionen Herzen durch ei⸗ 
nen feurigen frommen Gefang zur Empfindung 
ber Religion gebracht, und durch ihre Empfin- 
dung zur Ausübung berfelben — werden 
koͤnnen 
Unter ſo edlen gemeinnuͤtzigen Bemůhungen 
war Gellerts Leben ſchon lange durch das ſchreck⸗ 

liche Uebel der Hypochondrie ein beſtaͤndiges Lei⸗ 
den. Dieſes Uebel hatte bereits feit dem Jahre 
1753 beſonders im Sommer angefangen, feine 
Seele mehr als fonft zu verwunden. Er bielt 
zwar immer eine firenge Diät, vorfichtig in feiner 
Nahrung und regelmäßig in der ihm noͤthigen 
Bewegung ; und dennoch Waren feine Tage ängfte 
lich und truͤbe, feine Mächte aber unruhig und 
Bol fchrecfender Träume. . Gemeiniglich entkraͤf⸗ 
tete ihn der Schlaf mehr, als er ihn erquickte. 
"Seine Bruft litt durch häufige Bellemmungen, 
und die Kräfte feines Geiſtes wurden von der ber 
fchroerlichften koͤrperlichen Berbroffenheit zu allen 
feinen ——— niedergedruͤckt. Er a 
[ ten 
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felten die Muhterfelt, welche einen gefunden undb 
freyen Umlauf des Bluted und aller Säfte des 
Leibes zu begleiten pflegt. Eine außerordentliche 
Traurigkeit und eine unüberwinbliche Miederges 
fehlagenheit breitete fi) auß ber verborgenen Quel⸗ 
le feines fiechen Lebens über fein ganzes Gemuͤth 
aus. Sein Gedaͤchtniß ſchien ihm oft bloß die 
Kraft zu haben, Ihm allein dasjenige, was die 
vergangene Zeit Unangenehmes gehabt hatte, ge» 
genwärtig zu machen. Wie fehr er auch feine 
Phantafie durch Vernunft und Keligion zu bes 
berefchen mußte, fo erfüllte doch dieſelbe feine. 
Seele mit lauter traurigen und ſchwarzen Bildern 
und erregte Vorſtellungen, die er haßte. Alle 
Wahrheiten feiner vorgüglichen Wahl und Liebe 
fhienen vor feinem befümmerten Gemüthe ihre 
- Schönheit und ihre Anmuth zu verlieren. Wer 
> gelaffen ift, Fämpft "mit feinen Leiden und ſucht fie 
ſtandhaft zu ertragen. Er hütete fih deswegen 
forgfältig vor aller Ungebuld, war aber oft bes 
trübt, daß ihm feine Schwachheit hinderte, feine 
Gebanfen in ben Betrachtungen der Keligion und 
in den nie vernachläßigten Uebungen der Gottſe—⸗ 
ligfeit und Andacht, nad) feinem Wunfche zuſam⸗ 
‚men zu halten , fie vor Zerftrenungen zu bewahren, 
und biefe Pflichten mie voller Luft und Freudigkeit 
zu erfüllen. 
Die Kunft und Hülfe ber Aerzte linderte fein 
Uebel nur felten; ber Gebrauch fomohl des Lauch- 
ſtaͤdter Bades, ald des Carlsbades, welches er 
| &4 zwey 
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zwey Jahr nach einander, ald 1753, und 1754 
befuchte, verfchaffte ihm zwar einige Erlcichte: 
rung, that aber. doch nicht die wohlchätige Wir- ⸗ 
fung, die er- fih davon verfprochen ‚hatte, *) 
Mein Aufenthalt im Bade, wohin mich der recht · 
fchaffene D. Tilling in Annaberg begleitete,fchreibe 
er von feiner zweyten Reife, war nicht angenehm. 
Gleich nach den erften Tagen kam der Wunfch in 
mein Hr, wieber wegzureiſen und verließ mich 
nicht, Tilling bag mir viel Freundfchaft erwie⸗ 
fen, die ihm Gore vergelten wolle! Judeß fg 
Ihm, ber mir £eben und Kräfte zu diefer Reife 


verliehen, und mich doc, bey einer leidlichen Ge 


fundheit erhalten hat, Ihm, ber alles Gute thut, 
fey Ehre und Herrlichkeit! Er nannte, weil er 
nicht bettlägerig war, feine Gefundheit Teidlih, 
wenn er gleich die ſchwermuͤthigen Aengſtlichkeiten, 
die ihm allen Genuß des Lebens verbitterten, dul⸗ 
den mußte, und burch Feine Mittel ber Kunft übers - 
winden fonnte, Weder bie Veränderung ber Ges 
gend, noch die fonft fo heilfame Bewegung kleiner 
Reiſen, wodurch er fich aufzuheitern ſuchte, noch 
die Ruhe von den gewoͤhnlichen Geſchaͤfften, noch 
bie Zerſtreuung des Gemuͤths Durch verſchledne 
neue Bekanntſchaften mit großen und liebenswuͤr⸗ 
digen Maͤnnern, noch die fuͤr ihn ſo ſorgfaͤltige 
Achtung und Liebe feiner wahren Freunde fonnte 
“w; aller Erkenntlichkeit feines gegen. fie fo em⸗ 
pHnde | 
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pfindfamen Herzens bie unwillkuͤhrliche Traurig, 
feit, worein feine Seele verfanf, vertreiben oder 
fo fehr fchmächen, daß fein Geift einen Theil fei« 
ner vormaligen Munterfeit und Kraft wieder ers 
halten hätte. Er war ſchon zufrieden, wenn fein 
Nebel zumeilen zu ruhen fehlen; wenn nur von. 
Zeit zu Zeit einige heitre Stunden die finftern Tas. 
ge ganzer Wochen und Monate erleuchteten. 

Je fchmerzhafter ihm diefe nur felten unters 
brochene Leiden, befonders deswegen fenn muß⸗ 
ten, weil ihm fo gar die Religion die Troͤſtungen 
und Aufbeirerungen zu Hermweigern ſchien, die er 
in einem beftändigen und vertrauten Umgange mit 
ihr durch ‚tägliche Betrachtungen ihrer Wahrheie 
gen und oft ermeuerte Uebungen des Gebers ſuch⸗ 
te; deſto eifriger war er, und beynahe big zur 
Aengſtlichkeit forgfältig, ale nachtheiligen Eins 
flüffe davon auf die Frömmigkeit und Begierde 
feiner Seele nach der Rechtſchaffenheit feiner Ges 
finnungen und Handlungen, auf feine Geduld 
und Ergebung in den Willen Gottes, auf feine 
Treue in feinen Gefchäfften zu verhüten. Des⸗ 
wegen befliß er ſich einer forgfältigen Strenge 
in der Prüfung feiner: Gedanken und aler Be 
mwegungen feines Herzend; aufmerffam auf alles 
was er that und ſprach, um fich Feinen Fehler zu 
äberfehen ; immer auf ſeiner Hut wiber die Ems 
pfindlichfeit, welche fein ſieches Leben zu begleiten 
pflegt, damit fein Umgang weder feinen Freunden 
nod) den Zünglingen, die er zu unterrichten und 


65 zu 
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zu beffern umabläßig bemüht war, beſchwerlich 
würde; damit auch unter feiner unmillführlichen 
bloß koͤrperlichen Werdrießlichkeit, welche feine 
Geele wider feinen Billen  verdunfelte, niemand 
als er allein leiden mochte: Ein liebreiches Wer 
fen war ihm fo eigen, daß folches ſich in feiner 
ganzen Phyſiognomie ausdrückte, auf feiner Stirn, 
in feinem trauernden Auge, in feinem ganzen Ges 
. Fichte, in feiner ganzen Stellung. Man burfte 
ihn nur fehen, um ihn zu lieben, und man vet 
langte, wenn man ihn gefehen hatte, feinen ans 
bern Beweis, daß er geliebt zu werden verdiente. 
Han mußte die Tugend bewundern, die fo ſchnell 
einnahm, und noch mehr freute man fich, baß fein 
liebreiches Herz und feine Begierde, feinen Neben- 
menfchen angenehm zu feyn, felbft durch alle Wok 


fen, womit die Empfindung feiner Leiden fein | 


Aeußerliches verbunfelte, hinburchfchimmerte und 
diefelben aufhellte. Doch nichts war fichtbarer, 
als feine Dankbarkeit gegen feine Freunde, bie 
Ihn aufgurichten und ihn unter feinen Bekuͤmmer⸗ 
niffen zu tröften fuchten. ‚Seine Aufmerkfamfelt, 
ihre Namen in feinem Tagebuche mit Dank gegen 
Gott und mit Geber für fie anzugeichnen, ift ein . 
rührender Berseid davon. Hatte er eine gute 
Stunde, fo fuchte er gang Empfindung der Reli» 
gion zu werden, und wurde es bann big zur Ich- 
hafteften Freude über bie Güte Gottes, und vor« 
nehmlich über die MWohlthaten dee Erlsfung. 


Schien ihm gleich fein Se ihrer Wahrheiten 
und 








* 
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amd feine Andacht nicht feurig genug zu feyn, wo⸗ 
‚von er die Urfache lieber in der natürlichen Gleich⸗ 
‚gültigfeit des menfchlichen Herzens gegen fie, als 
in einer. bloß förperlichen Traͤgheit dazu fuchte; 
fo beftrebte er fich doch immer den Wunfch, ſtaͤr⸗ 
fere Empfindungen der Frömmigkeit zu haben), 
An aller möglichen Lebhaftigkeit zu erhalten, 
Auch ließ er fich feine bypochondrifche Unluſtigkeit 
nie weder von dem Öffentlichen und häuslichen 
Gottesdienſte, noch von den ordentlichen Arbeiten 
feines Berufes abhalten. “Keine Anftrengung feis 
‚ner Kräfte war ernftlicher als die Mühe, die er 
‚antvendefe, über die Zerftreuungen feiner Gedan⸗ 
fen zu firgen, die ihn unter der Erfüllung dieſer 
Hflichten unverſchuldeter Weife überfielen; immer 
beforgt, daß fie verfchuldet werden. möchten, wenn 
er nicht mit feinem ganzen Vermögen wider fie 
fämpfte. In der Sorge für feine Gefundbeit bes 
obachtete er eine fich immer gleithe Ordnung und 
Regelmaͤßigkeit, und erlaubte fich nicht die gering» 
fie Abweichung davon, um micht durch die Nach⸗ 
laͤßigkeit darinnen die Vergrößerung feiner Leiden 
felbft zu verurfachen. Er hatte fich gewoͤhnt, fein 
Studiren bis an die Stunde der Mitternacht fort 
zuſetzen; als er aber bemerkte, daß ihm dieſes 
nachtheilig wäre, enthielt er fich deſſen wider ſei⸗ 
ne Gewohnheit und Reigung dazu, um feine Phans 
tafie nicht allgurege zu machen, und von nnordents 
lichen Träumen weniger beunruhiget zu werden. 
Nichts kann ernftliher und gewiffenhafter feyn, 

als 
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als feine Sorafalt, immer demuͤthiger zu werben. 
Er geftand feine Neigung zur Eitelkeit mit einem 
ernftlichen Mißvergnuͤgen daran, und bemühte fich 
dfrig, alle Reaungen berfelben in ihrem erften 
Urfpeunge zu erflichen. Das Gute, was er that, 
wuͤnſchte er bloß aus Uebergeugung, daß es gut 
wäre, und in ber beften Abficht zu thun, und er 
fürchtete nicht® änaftlicher, al8 daß er den Vor⸗ 

wurf verdienen koͤnnte, daß er ſeiner Pflicht mehr 
aus Verlangen nach dem Scheine, ihr genug ge⸗ 
than zu haben, als aus einer innern uͤberwiegen⸗ 
den Empfindung feiner Schuldigkeit genug zu. thun, 
ſich beftrebt habe. So gemiffenhaft er unter feis 
nen Leiden immer solfomnmer in-feinen Geſin⸗ 
nungen zu werben fuchte, fo reblich maren feine 
Bemühungen, Andre zu beffern, und nie empfand 
er mehr Freude, ald wenn fie ihm nicht vergeblich 
gu ſeyn fchienen; immer eben fo gefchäfftig als bes 
gierig , unorbentliche junge Leute zu gerwinnen, und 
fie von den Augfchweifungen, bie fie begiengen 
ober zu begehen in Gefahr waren, abzuziehen. 
Wie nichts aufrichtiger feyn konnte, ald die Be- 
fümmernif, die er iiber ihre unregelmäßige Aufe- 
führung empfand, fo konnte auch nichts aufrich. 
tiger und inniger ſeyn, ald daß Vergnügen , dag 
ihm ihre Befferung verurfachte. 

Dieſes Vergnuͤgen, die Liebe fo vieler Frenn 
de, die er in den höhern und niebrigern Ständen 
hatte, das auf eine vorzügliche Achtung feines 
we gegründete Bertrauen fo vieler Aeltern, 

welche 
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welche nicht beſſer fuͤr ihre Soͤhne ſorgen zu koͤn⸗ 
nen glaubten, als wenn ſie ihm die Bildung ihrer 
Herzen und die Aufſicht über ihre Sitten auftruͤ⸗ 
gen, die danfbaren Gefinnungen derjenigen, die 
er unterwieſen und gebeffert hatte, und die ftärf« 
fen Verficherungen aus vielen Gegenden von dem 
Segen feiner Schriften und Arbeiten wurden Bes 
lohnungen und Tröftungen für ihn, die ihn er» 
munterten, mit einem ftilen Herzen und ın gelafe 
fener Ergebenheit zu leiden und in feinen eifrigen 
Beftrebungen nüßlich gu werden burch feine Leiden 
nicht zu ermüden. Die Vorſehung, die er miit fo 
‚ ernftlicher Gewiſſenhaftigkeit ſtets vor Augen zu 
haben fuchte, ließ es ihm auch nicht an außeror⸗ 
dentlichen und unerwarteten Erquickungen und - 
YAufmunterungen fehlen. Wie fromme und recht« 
fehaffene Gelehrte oft Andern nüßlich werden, ob» 
ne «8 felbft zu wiffen, oder auch vermuthen zu koͤn⸗ 
nen: So machen auch . zuweilen ihre Verdienſte 
auf edelgefinute Herzen fo wirkſame Eindrücke, 
daß fie dadurch zu den ſchoͤnſten Handlungen der 
Danfbarfeit und Wohlthätigfeit gereist werben. 
Gellert hat davon verfchiedene ihm fehr angeneh⸗ 
me Erfahrungen gehabt. So fchrieb ein edelmüs 
thiger Freyherr in Schlefien, der Herr von Erauf: 
fen, an ihn, und verſprach ihm aus Achtung und 
Liebe einen anfehnlichen Jahrgehalt, welcher der 
Freygebigkeit eines Fuͤrſten Ehre machen roürde, 
und als Gellerr folched mit eben fo viel Danf 
batkeit ald Beſcheidenheit von fich ablehnte, fo 

ertheil⸗ 
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ertheilte fein großmäthiger Freund benfelben feis 
ner alten ehrwürdigen Mutter bis an ihren Tod; 
eine Wohlthat, die ein fo zärslicher Sohn unter 
die vornehmften Glückfeligfeiten feines Lebens: 
rechnete. Wenn er davon forach, fo gefhah es 
oft mit Thränen der Danfbarfeit und Freude in 
ben Augen, weil diefe Wohlthat bloß ein Zeugniß 
von der reinen Hochachtung und Liebe dieſes große. 
miüthigen Mannes gegen feine Tugend war. So 
felten eine folche Güte des Herzens ift, fo felten iſt 
auch die Danfbarfeit, womit ein junger preußi⸗ 
fcher Dfficier Gellerten auf die angenehmfte Weis 
fe überrafchte.*) Das Herz dieſes edlen Matte, 
nes war Durch feine Schriften gebeffert, und zur 
Liebe der Religion und Tugend angefeuert wor⸗ 
den, und er hatte ſchon lange gewuͤnſcht, ihm ſel⸗ 
ne Erfenntlichfeie dafür bezeugen zu Eönnen. Bon 
biefer Dankbarkeit durchdrungen fuchte er ihm bey: 
feinem Aufenthalte in Leipzig, wo er eine Erb⸗ 
fchaft von fünf big ſechs taufend Thalern gethan 
hatte, bekannt zu werden, Geller ſprach ihn 
zweymal bey einem vertrauten Sreunde. Bey der 
- dritten Zufammenfunft war er einige Augenblicke 
mit ihm allein. Der Fremde nahm diefe Gele - 
genheit wahr. Ach! fing er auf einmal’ mit ei⸗ 
ner fchamhaften Dffenherzigfeit ans : Sie willen 
es nicht; ich bin Ihr Schuldner, Ihr großer’ 
Schuldner, und ich bitte Ste inftändig, nehmen 
Slie eine eigenen 6 von mir an, und danfen 
Sie 


*) om % I. 1754. ©. Gellerts Brief an den Gr. M. v. B. 
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Sie mir nicht dafür. Zu gleicher Zeit , fagt Gel. 
leet, ‚der diefe Begebenheit feinem Freunde dem 
Grafen von DB. meldet, druckte er mir ein Papier 
mit Gelde in die Hand. „Sie, mein Schuldner, 
mein Herr, der ich Sie in meinem Leben nicht ges 


fehen, und Ihnen nicht den geringften Dienft erwies 


fen habe?“ — Nun ich ruhe nicht; Sie mäffen 
88 annehmen. Sie haben mein Herz durch Shre 
‚Schriften gebeffert und gegen dieſes Glück vers 
taufchte ich die ganze Welt nicht. Itzt koͤmmt 
Ihr Freund; laſſen Sie mich nicht vergebens 
bitten. Er fol kein Zeuge meiner Schuldigfeit 
ſeyn. Ich, fährt Gellert in feiner Erzählung 
fort, ich nahm das Gefchenfe, und wußte vor 
freudiger Beſtuͤrzung nichts su antworten, Als 
ich zu Haufe das Papier öffnete, fand ich zwanzig 
Eouisdore. Nun erſchrack ich zum weytenmale. 
Dieſes frohe Schrecken that eine mächtige Wir— 
fung auf mein Herz. Nicht das Geld; (nein dag 
Geld fonnte es nicht feyn; dieß dringt nie in dag 
Junerfie der GSeelen,) bloße Geld fann. biefe 
Greude nicht erregen, die ich fühlte. Nein, lieber 
Graf, ein Gedanke, ein dunkler Gedanfe, den ich 
mich fcheute, ganz zu denken, weil ich- ihn vor 
Gott gedachte; ein Gedanke, daß ich nicht unnüge 
wäre; eine nicht ganz undernehmliche Einfprache, 
daß ich getroft ſeyn; daß ich aus diefem Vorfale 
Muth fchöpfen und nicht immer in Kummer ver 
finfen follte; ein folcher Gedanke war es Alſo 
biſt du noch —— fagte ic) bey mir ſelber? 
& Alſo 
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Alſo rührt dich doch noch etwas? Das Geldmol 
teft du gern mieder einem ehrlichen Manne geben, 
wenn du nur den Eindruck dieſer Begebenheit im» 
mer behalten koͤnnteſt. Nichts, dachte ich zit⸗ 
ternd, nichts iſt fo klein, daß nicht unter der goͤtt⸗ 
lichen Regierung ſteht. Sollſt du nicht glauben, 
daß er dieſe Begebenheit zu deiner Freude zugelaſ⸗ 
fen bat? Zu deiner Freude? O wer waͤreſt du?! 


Wie gluͤcklich! Kin Herz gebefferr! Ich trat 


naͤher zum Fenſter und ſah gen Himmel — Allein 
gewiſſe Empfindungen kann und darf man auch 
ſeinen beſten Freunden nicht ſagen. So bald man 
fie ausdruͤckt, fo giebt vielleicht der Ehrgeiz heim- 
die Farben dazu her, Genug mein lieben 

raf, es war ein glücklicher Abend für mich, für 
den ich Gore nicht genug banfen fann. Mein 
gütiger Freund bat mich, feine Freundſchaft zu 
verſchweigen. Niemand foll fie aud) wiffen, als 

Sie und meine Schwefter. Er. hat fich bloß durch 

das Leſen gute Bücher aus den Vorurtheilen wi⸗ 
der die Religion, womit ihn fein Stand angeftedt 
hatte, herausgeriffen. Er iſt ein gelaßner, bes 
feheidener und wirflich meifer Soldat; doch hat 
feine Miene noch einen Reft von einer vormaligen 


Zraurigfeit, worunter fie aber. nicht leider; ee. 7 


will als ein Soldat ſterben, weil er einmal gelernt 
bat, was zu diefem Stande gehört. 


Gellert hatte um eben diefe Zeit mehr ala 1 


ſonſt Urſache gehabt, über feine Unfaͤhigkeit Ich» ⸗ 
haft zu denken, über feinen Mangel an heitern 
Stun⸗ 
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Stunden, über die Düfterheit und Schwere ſel⸗ 
nes Hauptes und über befchwerlichere Anfälle ſei⸗ 
nes Uebels zu Flagen. Mein diefer angenehme 
Vorfall breitete durch die dadurch erweckten ſtaͤr⸗ 
kern Empfindungen der Danfbarfeit gegen Gott, 
nach denen er fich lange geſehnt hatte, eine Hei⸗ 
terfeie über feine Seele aus, die felbft feinem lei⸗ 
denden Körper auf einige Zeit beilfam murbe, 
Seine Leiden erneuerten fich freplich bald in ihrer 
alten Stärke wieder; indeß erhielten Erfahrun⸗ 
gen biefer Are feinen Muth aufrecht und flärften 
ihn, in feinem Beftreben geduldig zu bleiben und 
auf die Güte Gottes zu hoffen. Eben deswegen 
befchäfftigte er fein Gemüch oft mit den feperlichr 
fien Betrachtungen der Emigfeit.”) . Seine eine 
famen Epaßiergänge bald ing freye Feld, bald zu 
den Gräbern hatten die Abficht ihm durch ein be 
fändig erneuerted Andenfen an die Kürze und 
Vergaͤnglichkeit feined mit vieler Angſt beſchwer⸗ 
ten Lebens und an die Nähe ded Todes, welcher 
die Tugend endlich von allen ihren Känıpfen ber 
freyt, gelaffener und milliger zu einer freudigen 
Standhaftigfeit unter dem Gefühle feiner Schwer⸗ 
murh zu werden. Er beftrebte ſich, durch dergleis 
chen Betrachtungen und durch Sftere Uebungen in 
allen edlen und goftgefälligen Gefinnungen fein 
eignes Herz immer vollfommmer zu machen, und 
immer aus den beften und vorswefflichfien Abſich⸗ 
| ten 
) Unvollſtaͤndige Nachrichten, 
Gell. Schrift. X. Th. 
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ten und Gründen zu handeln, 4 er übergeng, y 
tar, daß biefe allein ein ficherer Grund von der 
Beſtaͤndigkeit in der Rechtſchaffenheit und Tugend 1 
find.. Darum bemuͤhte er ſich vornehmlich, den 
Gedanken, daß es Pflicht ſey, zu thun, mag recht 
und gut iſt, immer in feiner ganzen Stärke zu fuͤh · 
len, damit dieſer Antrieb bey allen guten Hand 
iungen noch mehr Gewalt über ihn haben möchte, 
als die Begierde nach Beyfall und Lob. Diefe 
Art zu denken ſuchte er nicht allein ſelbſt zu ha⸗ 
„ben, ſondern auch Andern mitzutheilen. Laſſen 
Sie, ſchreibt er an einen feiner edlen Freunde, —— 
das Geraͤuſch des Hofes die Stimme der Wahr⸗ 
heit und Tugend nicht betaͤuben. Sch weiß, wie 
viel dazu gehört, unter taufend Berführungen d | 
Ehrgeize und der Woluft zu widerſtehen; aber ih 
weis auch, meld ein edles Herz ich ermuntere. ” 
Bedenken Cie den Sieg, geliebter Graf: In fer 
nen. lebhafteften Jahren, im Angefichte des Hofes 4 
hat er über den falfchen Neiz der Wolluft und der ° 
betrüglichen Ehre durch Weisheit und durch den 
Zuruf eined empfindlichen Gewiſſens triumphiret 
Wenn Sie dieſen Sieg erfämpfen, bann werden 
Sie zuftieden mit ſich und mit der Welt in der 
Stunde der Betrachtung Ihren Freund fegnen, 
der Ihuen nichts ſchoͤners zu ſagen mußte, * 

Ihre pflicht. Sie werden den Beyfall zu verbie- 


nen fuchen und in bdenfelden ein gerechtes Miß⸗ = 


trauen feßen. Es giebt elende Geſchoͤpfe, die, 
unfee Schmeichler werden, um ung unglücklich zu 
machen; } 
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machen; es giebt elende Geſchoͤſsfe, die es nicht 
leiden können, daß wir durch wahre Verdienſte 
meit über fie erhaben find, und die ung durch tau⸗ 
ſend Kiünfte bie zu fi, Bis zu ihren Ausſchwei⸗ 
fungen zu erniedrigen füchen. Aber was fage ich 
Ahnen? Vergeben Sie der Liebe, die mich zu dies 
ſen Sittenfprüchen begeiſtert. Ohne Liebe zu Ih⸗ 
nen würden es Beleidigungen feyn; aber fo find 
fie Ausflüffe eines Herzens, das fie hochachtet und 
liebet; dag fie gern ewig lieben und bewundern 
will. Nach diefer würdigen Art zu denfen, die 
er in Andern zu erwecken fuchte, firebte er felbft zu 
' handeln, und da er von Natur gegen Lob und 
Zabel empfindlicher war, als er zu feyn wuͤnſchte, 
ſo fehlte e8 ihm auch nicht. an Gelegenheit dazu, 
und er Elagte gegen feine Freunde nur darüber, daß 


5 ihm diefes eben wegen feiner Empfindlichkeit ges 


gen den Beyfall feiner Nebenmenfchen nicht Teich. 
ter wurde, Kein Schriftfteler, wenn er auch 
noch fo viel Fleiß auf feine Arbeiten wendet, auch 
noch fo reine und vortreffliche Abſichten hat, kann 


U erwarten, daß er vor den Unfällen einer tadelſuͤch⸗ 


tigen Critik ficher feyn werde. Es finden ſich im⸗ 
mer Feinde ihres Verdienſtes, die nicht allein den 


innern Werth ihrer Schriften, fondern auch ſelbſt 





ben moralifchen Charafter bed Verfaſſers ver 
daͤchtig zu machen fuchen. Diefes Schickfal traf 
Gellerten nicht allein nad) feinem Tode, fondern 
auch bey feinem Leben. Er wurde, ich weis nicht, 

in welcher Schrift, rn über: feine Auffäge felbft, 
E ats 
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als über die Neblichfeit feiner Gefinnungen und 
Abfichten angegriffen. Eine Beleidigung diefer 
Art konnte ihm nicht anders als fehr empfindlich 
feyn; er fuchte fie aber mit Gelaſſenheit zu ertvar 
gen, ob er gleich geftand, daß ihm dieſes Ueber -⸗ 
windung Foftere. Ich will, fchreibt er in feinem 
Tagebuche, die Schrift anfehen, als ob fie nicht 
in der Welt wäre; man kann fchmähen und fpot- 
ten; es wird mir weh thun; aber ich will nieante 
worten. Die Welt mag entfcheiden, zu welcher 
Claſſe von Schriftftelern ic) gehöre. In einem 
Briefe 1755 fagt er von biefem Angriffe: Der 
Baron von * fol der Verfaffer der Schrift fen, 
worinnen ich fo gemißhandelt bin. Womit fann 
ich doch diefen Mann beleidige haben? Er muß 
mic) nicht kennen; es ift unmöglich; fonft würde 
er mir nicht mit der Urt begegnen, auf welche ich 
dem Elendeften der Menfchen nicht gern begegnen \- 
wollte. Eine Welt und die Nachwelt bereden 
wollen, als ob der Andre fein ehrlicher Mann wa 
re! D das ift ſchrecklich! Mein Herz blurer, wenn 
ich daran gedenfe. Warum Bin ich nicht under 
kannt geblieben? Aber. die Gelaffenheit! die Ga 
duld! Doch was waͤren fie, wenn fie nicht fo viel 
koſteten? In dem Augenblicke, wenn id aus den 
Pfalmen wünfche, daß id, nicht der Spott meiner 
Geinde werden moͤge, fo bemuͤhe ich mich zu den. - 
fen, daß felbft unfer Feind ung weife machen fol, 
Mancher auf gleiche Weife beleidigter Schrifrftels 
ler Nameiat, weil er —— Tadler verachtet; 

Geller; 
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Gellert ſchwieg, ohne gegen einen folchen Anariff 
gleichgültig zu ſeyn, meil er dadurch, aufgefodert 
zu werben glaubte, fich in der Gelaffenheit und 
Demüthigung feiner felbft zu üben, 
| Die Unruhen bes letzten großen Krieges ber 

feit einiger Zeit. 1757 den größten Theil von 

Deutfchland und andere benachbarte Reiche feine 
Plagen und Schrecken fühlen ließ, und die Noth» 
wendigfeit eined Verſuches, ob er fich durch einen 
Aufenthalt von einiger Dauer auf dem Lande feis 
ne £örperlichen Leiden. erleichtern Fönnte, wenn er 
feine ‚Arbeiten, die zeither feine Seele in einer. bea 
ſtaͤndigen Anftvengung erhalten hatten ,.auf einige 
Zeit unterbräche, bewogen ihn, nad), Donau zu 

dem Herrn Cammerherrn von Zettwitz zu gehen, Mr 
| um fowohl des Umganges diefeg Herrn und feiner. 
Gemaplinn, ale des Herrn Grafen von Vitzthum, 
ſeiner Gemahlinn und ſeiner Familie zu genießen, 
deren ihnen ſo ruͤhmliche und ſo beſtaͤndige Freund⸗ 
{haft er unter die vorzuͤglichſten und ſchaͤtzbarſten 
Wohlthaten der goͤttlichen Vorſehung rechnete. 
Nach einem kurzen Aufenthalte bey ihnen, naͤher⸗ 
ten fich die Armeen diefer Geaend, und er mußte 
fie auf einige Tage nach Eifenberg begleiten. - Ale 
er in ihrer Gefellfchaft nach Bonau zurüc gefoms 
men war, erfältete er fich bey einem fpäten Spas 
giergange zu Meineweh, einem benachbarten Gute 
de8 Herren von Schönberg, der auch zu feinen ge 
liebtern Sreunden gehörte. Die Folge der Erfäl- 
tung war ein heftiges Geitenftcchen, welches von 

23 einem 
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Einem fo ftarfen Fieber begleitet wurde, daß nicht | 
allein er felbft, fondern auch feine Freunde Ur | 
fache hatten, feinen Tod zu befürchten. Alleiner | 
follte der Welt noch länger dienen und bie Kranfs 
heit wurde glücklich uͤberwunden. Die Vorfer 
Hung half, als ihre Hülfe faum mehr erwartet 
werben Fonnte Ahr Beyitand, bie forgfältige 
Pflege ber großmüthigen Familie, in beren Schooße 
er von biefer Krankheit angegriffen wurde, bie | 
Zrene und Gefchicklichfeit feines Arztes, des Herrn | 
D. Springsfeld aus Weißenfels, die Aufmerfs | 
famteit des preußifchen Befehlehabers in biefer ui 
Stadt, die Boten, welche, diefeg geliebten Kran 
ten wegen, dahin gefchicht wurden , auf feine Weis 
“ fe aufhalten zu laſſen, bie zärtliche Beſorgniß feis 
ner Freunde, die ihn von Leivzig aus befuchten, 
waren Wohlthaten, die fein Herz mit brünftiger | 
Dankbarkeit erfüllten. Er fprach von wenig Be Hi 

. gebenheiten ſeines Lebens mit mehr Bewegung, 
als von diefer Errettung. D mein Liebfter, || 
fchrieb er an einen Freund, was ift der Schritt in 
die Ewigkeit für ein feyerlicher bebender Schritt! 7 
Welch ein Unterſchled zwiſchen den Vorſtellungen 
des Todes bey gefunden Tagen und am Rande 
des Grabes! Welcher Held muß da nicht zittern, 7) 
wenn ihn nicht die Religion gleich einem Engel "ll 
‚vom Himmel ſtaͤrkt! Ich dachte zu ferben, und 
fiehe, ich lebe noch durch die Güte Gottes! ie | 
werde Ich bieſes neugefchenkte Leben recht nuͤtzlich 
und banfhas anwenden? Wie lange oder kurz 
. wird 


——————— 
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mied es noch dauern, und wenn es nach fo lange 
dauerte, wie bald wird es gleich den vorigen Tas 
gen verfchwunden feyn! Mit dergleichen Geſin⸗ 
nungen nahm er das Leben zurüc, dag er ſchon 
dem Willen Gotteß aufgeopfert hatte. Doch ein 
Körper, gleich dem feinigen, welcher ſchon feit fo 
vielen Jahren gelitten hatte, konnte ſich von eis 
nem folchen Angriffe nur langſam wieder erholen, 
und voͤllig erholete er fich nie davon. Mit feiner 
zurücktehrenden Geſundheit erneuerte fich auch 
fein gewoͤhnliches Leiden der Hppochondrie. Da 
er nun don einem noch längern Aufenthalte auf 
dem Lande keine größre Erleichterung diefes Les 
bels vorher fah, entfchloß er fich, wieder nach 
Leipzig zu gehen und ſich feinen getooßnten Arbeis 
ten aufs neue zu überlaffen. 
EEinige Monate nach feiner Zuruͤckkunft erhielt 
er 1758 die Nachricht von dem Tode eines feiner 
geliebten jüngern Sreunde de8 Barons von Cro- 
negk, deſſen Verluſt ihm um fo viel empfindlicher 
war, je mehr er nicht allein von feinen vorzüglie 
chen Gaben, fondern auch von feinem edlen und 
frommen Charafter für die Welt gehofft Hatte. 
Cronegk, fchreibt er au Bonau, wohin er auf 
einige Tage gereift war, an den Grafen M. v. Br., 
unfer Eronegk ift und den erſten Tag in dieſem 
Jahre entzogen worden; mir wahrſcheinlich nicht 
auf lange Zeit, und doch hat mid) fein Verluſt tief 
gebeugt! Ich warf mich bey ber erfien Zeitung 
von feinem Tode auf das Lager, wo ich vor nicht 
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Sanger Zeit meinen Tob erwartete und meinte! N 


Der felige Ssüngling! Die Blattern find fein Tod 


gemefen, haben ihn, an einem fremben Orte über, · 
fallen, und den neunten Tag getöbtet. Er hat 


fein Ende vorausgeſehen und feinen Tod ſtand⸗ 


Haft erwartet. Wenige Tage vor feinem Ende 


bat er auf, feinem Todbette noch an verfchiebne 


feiner Sreunde in Unfpach gefchrieben und zugleich 
felöft eine. Verordnung aufgefeßt, in melcher ich 
feinen Geift, mehr beivundre als in feinen beften 
Gedichten. Nach biefer Berorbnung wird feine 
Bibliothek verkauft, und die Summe in drey Theis 
le getheilt. Einen erhält fein erfter Hofmeiſter, 
ber Hofcaplan Rabe, ben andern Un, der Dich⸗ 


ter , und der dritte foll einige Haus arine erquicen. - 


Der Bediente empfängt einige hundert Thaler fein 
Gluͤck zu machen. Mir hat ex fein- Porträt und 
feinen Ring zum. Andenfen hinterlaffen. Dieſes 
Bild eines geiftreichen und frommen Sreundes 
hängt it vor meinen Augen und fol die Stelle ci» 
nes lichreichen und anmuths vollen Freundes vers 
treten. Seine leßten Worte waren: Tod, mo iſt 


dein Stachel; Hoͤlle, mo ift dein, Sieg? Gott ſey 


Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch un⸗ 
fern Heren Jeſum Chriſt! Nunmehr freut er fich 


der. Unfterblichkeit, ber Liebe und der Anderung 
feines Gottes. Wir, theuerfter Graf, fehen ibm 


in den Himmel nach, und folgen ihm auf bee 


Bahn, auf melche er. fo rihmliche Zußtapfen eine 
gedrückt hat Gellert, welcher fehr empfand, 
mie 
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wie. wichtig und wohlthaͤtig Froͤmmigkeit und Tu: 

gend für die Welt werden fann, wenn fie bie hoͤ⸗ 
pa Stände der menfchlichen. Sefellfchaft erhebt 
und fchmückt, vebete allezeit mit Ruͤhrung von feis 
nem Cronegk; auch in ſeinen Vorlefungen, wor⸗ 
innen er feinen Charakter den jungen Herren vom 
Adel zur Nachahmung anpries, damit fie durch 
Deyfpiele aus ihrem eignen Stande defto mehr 
gereist werden möchten, dem Vorzuge der Geburt 
durch Weisheit und Nechrfchaffenheit denjenigen 
Werth zu geben, der ihn allein zu einem wahren 
und dauerhaften Borzuge made. 

Auf diefe Weife ſuchte er alles zu nutzen, was 
bie fittlihen Wirkungen ſeines Unterrichtes bey 
dem zahlreichen Adel vermehren Eonnte, melcher, 
obgleid) der Krieg noch immer-mit gleicher Hefe 
tigkeit anhielt, aus verſchiednen europäifchen Läne 
a bern, beſonders aber aus den nordiſchen Reichen 
nach Leipzig kam, um ſich ſeine Unterweiſungen 

zu Nutze zu machen. Zeither hatte er vornehm⸗ 
* über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften geleſen. Vers 
ſchiedne in feinen Werfen befindliche Reden am 
feine Zuhörer bezeugen, wie forgfältig er alle Ge 
legenheiten wahrgenommen hatte, auch. biefe Une 
termeifungen fo. moraliſch einzurichten, als fie es 
ihrer Natur, nad) werben fönnen. Auch hatte er 
ſchon einigemal Fordycens Moral erklaͤrt, die ihm 
vorzuͤglich gefiel, weil dieſer Schriftſteller die Site 
tenlehre nach —— Grundſaͤtzen aus der 
Empfindung des Guten und Schoͤnen in der Tu⸗ 
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gend herleitete. Dieß aber that feinem Berlau- 
gen, bie akademiſche Jugend durch feine Beni» 


Hungen zur Kechtfchaffenheit und zu edler Sitren 
anzuführen, noch feine Genuͤge. Er entfchloß 
fich deswegen, ſelbſt befondre Vorlefungen über 
bie Gittenlehre auszuarbeiten. Man wuͤnſchte 
zwar noch immer Gedichte von ihm zu lefen; man 
machte ihm fo gar freundfchaftliche Vorwürfe dar⸗ 
über, baß er bie Poeſie ganz aufgegeben zu haben 
ſchien. Afein er glaubte dazu weder Neigung 
noch Geift genug mehr bey ſich wahrzunehmen. 
Sich empfinde, fchreibt er an feinen gelichten Gra⸗ 
fen Mori von Brühl, daß mich der Witz verläßt; 
‚ dur Vorbedeutung, daß ich: Feine Gedichte mehr 
fchreiben fol. Sagen Sie es alfo, daß man Mir 
Über meine Paufen in meiner poetifchen Autot⸗ 
ſchaft Feine Vorwürfe machen muͤſſe; daß niemand. 


. Verbunden feyn konne, mehr zu dichten, wenn er 


meht mehr Dichten kann; daß es auch ein Ver⸗ 
bienft fen, zu rechter Zeit aufjuhsren, und nicht 
wie Pope fagt, bie letzten Heefichten Tropfen feines 
Genies auszupreffen. ch, mein lieber Graf, 
werde alle Tage fälter und unfähiger, etwas zu 
thun, und kraͤuke mich heimlich, daß ich zu wenig 

für meine Eriftenz gerhan habe. Was mir anges 
nehm mar, wird mir gleichgültig, und was leicht 
ift, Arbeit. Doch ich will nicht Hagen! Gott ift 
der Herr von unfern Schieffalen, und unfer iſt 
die Pflicht, und in Demuth auch da zu unterwer⸗ 


fen, wo e8 ung ſchwer ankoͤmmt, unfee Umftände 
zu 
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zu erfragen. Sie find allegeit beſſer, als mir fie 
verdienen, und oft verliert nur unfre Eigenliche, 
unfer Stolz, und nicht unfer Gluͤck dabey. Dieß 
waren feine berrfchenden und täglichen Geſinnun⸗ 
gen, als er feine eigne Vorlefungen über die Site 
tenlehre zu verfertigen anfieng. Der Beyfall, 
mit dem fie angehdrt wurde, und die Zahl derer, 
melche fich von diefem liebenswuͤrdigen Mentor 
in den Lehren der praftifchen Weisheit unterrichs 
ten ließen, übertraf feine Erwartungen fo weit, 
daß auch deswegen dieſe Beſchaͤftigung ſeines 
Lehramtes eine ſeiner geliebteſten Arbeiten wurde. 
Ihr Werth iſt durch den Nutzen, welcher dadurch 
geſtiftet worden iſt, ſo beſtaͤtigt, daß derjenige, 
welcher ſich wider ihn erklaͤren wollte, ſich dem 
unwwiderruflichen Urtheile eines allgemeinen Unwil⸗ 
lens Preis geben würde. Alkademiſche Unter⸗ 
weiſungen in‘ der Moral muͤſſen freylich nicht in 
Homilien ausarten; allein ſie koͤnnen methodiſch 
feyn, ohne die Miene der Methode zu haben. Die 
Wiſſenſchaft des Lebens laͤßt fich gründlich Bor- 
fragen, ohne ſich ein tiefſinniges Anſehen zu ge⸗ 
ben. Wenn man ſich gleich auf keine gelehrte 
Anatomie des Herzens einlaͤßt, welche die Neid 
gungen und Triebe deſſelben bis auf ihre kleinſten 
Faſern zergliedert, ſo kann man doch den Men— 
ſchen fo ſehr mit fich ſelbſt, mit feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen und Pflichten befannt machen, als er feine® - 
Gluͤckes wegen werden maß, um über feine Schul⸗ 
digkeit richtig benfen und die Vorſchriften ber 
Wels⸗ 
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Weisheit, denen er folgen foll, gulänglich. kennen 
zu lernen. „Moralifche Unterweifungen. müffen 
den Schmud. nicht ſuchen, noch. viel weniger) da» 
mit uͤberladen ſeyn. Aber doch werden fie durch 
Zierlichkeit und Anmuth, den Tugenden, bie ‚fie 
lehren, fo ‚wenig nachtheilig feyn , daß biefelben 
vielmehr dem. Herzen dadurch mehr gefallen wer⸗ 


ben. Und welche Wiffenfchaft ſollte wohl verlie⸗ 


‚ren, wenn ber Vortrag bdes Lehrers eine gewiſſe 
Begeifterung ‚feiner. Seele, für. fie, verraͤth, oder 
wenn fie mehr in der vollern Sprache eines Cice⸗ 
ro, oder in. den abgebrochnen. einfylbigten Orakel⸗ 
ſpruͤchen eines Chryſippus redet? Man hat frey · 
lich bey: dieſem mehr zu rathen; aber ob, man 
auch deswegen mehr lernt, weil man. weniger zu 
_ empfinden und mehr zu rathen hat, das laͤßt fich 
leicht entſcheiden. Gellert war, beſonders fuͤr 
bie vornehmere akademiſche Jugend, ‚ein vortreff⸗ 
licher Sittenlehrer, „weil er in ſeinem Vortrage 
mehr auf das Nuͤtzliche, und auf das, was Bu 
Menſchen bekannt und immer gegenwärtig. 
ſollte, als auf das. Neue und —— 
ſah; weil er dem, was im der, Moral zwar leicht 
zu: verſtehen, aber ſchwer auszuüben iſt, den Reiz 
gab, wodurch es die Menſchen in der Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf erhalten kaun, weil er zwar nur 
die Moral der Philoſophie lehrte, aber einer Phi⸗ 
loſophie, die in der Schule des Chriſtenthums un⸗ 
terrichtet, mehr Licht, und zugleich mehr Kraft zu 
beſſern hat; weil er endlich ihnen die Religion der 
Offen⸗ 
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Offenbarung mit einer rührenden Erkenntlichkeit 
gegen fie, als eine Fuͤhrerinn anprieg, die dem 
Wanderer die ficherften Wege zeigt, und ihn zu⸗ 
gleich die noͤthige Stärke zum Wandel auf dieſem 
Kege mittheilt. 

Diefe neuen, Verdienſte um die findirende Ju⸗ 
gend erhöhten feinen Ruhm und breiteten den⸗ 
felben immer weiter aus. Das wahrhaftig chrift- 
liche Genie de8 Schriftfteller8 hatte ihn gegründet; 
der Eifer, die Treue und das Bepfpiel des oͤffent⸗ 
lichen Lehrers erhielt und erweiterte ihn. Wenig 
afademifche Gelehrte werden ſich rühmen koͤnnen, 
‚in ihren Vorleſungen fo viele Zuhdrer gehabt zu 
‚haben, ald er hatte. Ihre Anzahl flieg oft auf 
vierhundert und darüber. Er nüßte aber nicht 
allein auf dem Gatheder. Sein perfönlicher Um⸗ 
gang, (und jedermann hatte einen fo freyen Zus 
tritt zu ihm, als wenn er fein einziger Umgang 
geweſen wäre,) feine Miene, feine zwar furzen 
aber immer überlegten Gefpräche und felbft fein 
bedeutendes Stillſchweigen waren, ohne daß er 
jemals die Rolle des Paͤdagogen fpielte, gewiſſer⸗ 
maßen fo lehrreich, als feine Vorlefungen. Et 
vermochte über die afademifche Jugend fo viel, 
dog man das Lafter auch darum feheute, meil 
man dadurd) aus feiner Geſellſchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen oder zu feiner Beſchaͤmung nicht von ihm bes 
merft und unterfehieden zu werben fürchtete. In 
der Naͤhe und in der Ferne glaubten die Leſer und 
Leſerinnen feines Schriften, daß fie ihn zum Freun⸗ 

de, 
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be, zum Rathgeber, zum Kunſtrichter, zum Lehrer 
haben müßten, und dieß Vertrauen zu ihm vers 
wickelte ihn in einen meitläuftigen Briefwechſel, 
der ihm wegen der Schwachheit feines Körpers 
zuweilen beſchwerlich wurde, dem er fidy aber nicht 
entziehen wollte, weil er. denen lieb und nüßlich 


‚war, mit denen er geführt wurde. Wer einen. 


gechtfchaffenen Hofmeifter für feine Familie wuͤnſch⸗ 
te, verlangte Ihn von Bellerten. Er war in ber 
Wahl derjenigen, bie er zu dieſem Amte vorfchlug, 
um fo viel vorfichtiger, je leichter man fich aus 
guter Meynung in dergleichen Empfehlungen irs 
ven fann, und richtete dabey fein Augenmerk vor⸗ 
zuͤglich auf den fittlichen Charakter derjenigen, 
welche er vorfchlug. Er gab fich auch viel Mühe, 
gute Hofmeifter zu bilden. Deswegen hielt er 
nicht nur in befondern Stunden oͤffentliche Vor⸗ 
leſungen über die Pflichten derfelben, fondern mach» 
te es ſich auch zum Gefchäffte, ihnen fomohl auf 
feinem Zimmer, als in feiner Correſpondenz mit 
ihnen, dazu mit guten Rathſchlaͤgen und Erinne 
rungen beförderlich und nüßlich zu feyn. Je wil. 


liger er nun zu allen Arten angenehmer Dienfte a 


mar, deſto mehr Dienfte foderte man von ihm, 
In Leipzig war feit dem Anfange des Kriegs mes 
gen der verfchiebenen Armeen, welche Sachfen 


durchzogen oder behaupteten, eine immermährende . 


Ebbe und Flut von Fremden, unter denen, er 
durch feine Schriften fo befannt und hochgeachtet 
ande als bey der Akademie. Obgleich unter dem 

Geraͤu⸗ 
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Geräufche der Waffen, Vorzüge, wie die feinigen, 

wenig Aufmerkſambleit zu erregen pflegen, ſo wur⸗ 
de er dennoch von allen denen beſucht, die Religion 
und Geſchmack ehrten, oder es doch fuͤr ruͤhmlich 
hielten, fagen zu koͤnnen, daß fie den Mann, der 
vor Andern der Liebling feiner Nation war, gefe- 


° ben, gefprochen und gehört hätten. Nicht felten 





fanden fih bey feinen Vorleſungen fo viele Offi⸗ 
‚siere in feinem Hoͤrſaale ein, als wenn bderfelbe 
das Vorzimmer eines Generals geweſen wäre. 
Die koͤniglichen Prinzen des preußiſchen Hauſes, 
Earl und Beinrich, erwiefen ihm die Ehre fich 
mit ihm zu unterreden. Er ſprach von diefen 
Prinzen wegen der Menfihenfreundlichkeit und 
Gnade, womit fie Sachfen vor allen unnoͤthigen 
Dlagen des Krieges zu befchügen und ihnen die 
nothmwendigen Befchwerbden Beffelben auf alle Weife 
erträglich zu machen fuchten, mit der größten Chr _ 
erbietung und Bewunderung. Sch bin, ſchreibt 
er an eine feiner Freundinnen, geftern auf Ders 
langen bey dem Prinzen Heinzich gewefen. In 
der That bin id) gern zu ihm gegangen, und un« 
gern wieder von ihm, — Ich habe ihm mit vie 
ler Empfindung im Namen meines Daterlandes 
für bie Gnade gebanft, womit er ung die Laſt des 
Kriegeß erleichtert hat. Dieſes gefiel ihm — 
Haben fie nichts für fich zu wünfchen! fprach er, 
ich möchte ihnen gern dienen — Nein, gnädig« 
ſter Prinz, ich bitte um nichts, als um die Kort- ' 
fegung ihrer unverbienten Gnade — Kann ich 

nicht 
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nicht ihren Freunden, oder denen, bie ihnen lieb 
find, dienen? — Gie haben mir und meinen 
Sreunden den ganzen Krieg über befländig Wohl 
thaten ermiefen. Der Prinz hatte viel Achtung 
gegen ihn, und gab ihm nach dem Kriege noch ei» 
nen Beweis davon, als er ihm das Pferd, wer 
ches er in der Schlacht bey Freyberg geritten hat- 
te, durch den Herrn von Kalkreuter zum Ges 
ſchenke machte. Alle Welt weis Friedrichs Un⸗ 
terredung mit ihm, worinnen der Dichter von dem 
Glanze des Helden nicht verdunkelt wird, und ſehr 
zu feinem Vortheile als ein zugleich befcheidner 
und freyer baterländifcher Mann erfcheint, der 
das rühmliche Urtheil verdiente, welches biefer 
Monarch von ihm gefällt hat. Diefe Ehre, die 
oft nicht nur wigigen Köpfen, fondern auch wohl 
denen, die Philofophen feyn wollten, gefährlich 
geworden ift, bewies, wie ausgebreitet ber Ruf 
feines Namens und feiner Berdienfte war. Die 
Achtung für diefe war e8 auch, welche den Gene 
ral Buͤlſen bewog, feinen Geburtsort die wohl. 
thätigen Wirkungen derfelben erfahren zu laffen. 
Unſer Städtchen, fehrieb feine Schwefter an ihn, 
ift mit einer fehr leichten Einquartirung belegt 
worden , und der General hat dem Nathe außs 
drücklich fagen laffen, dieſes gefchähe aus Wohl 
wollen gegen den SProfeffor Gellert und feine 
Schriften. Solche außerordentliche Zeugniſſe 
von dem Beyfalle, deu er verdiente, vermehrte die 


Hochachtung gegen ihn bey denen, welche weniger 
auf 
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auf ben Mann, als auf den Schattenyfehen; ber 
ihm nachfolgt. Dieſen konnte er ebem deswegen‘ 
um ſo viel nüßlicher werden, je größer For Hoch⸗ 
achtung gegen ihn war. 
So verdient er ſich indeß um die Univerſnt 
gemacht hatte fo war er doch immer noch bloß 
Ai außerordentlicher Lehrer an berfelben; nicht: 
weil die Reglerung feiner hätte vergeffen können,‘ 
fondern bloß deswegen, weil in der Facultaͤt, bey 


der er lehrte, noch kein ordentliches Lehramt erle⸗ 


digt worden war. Selbſt Ausländer von großem 
Anfehen bemühten ſich um. die Erhoͤhung ſeines 
Gehaltes. _ Der) englifche Geſandte Mitchel thatı 
ſolches ohne fein Wormiffen mit vielem Eifer: 

Geller: verehrte ihn zwar mit Ichhafter Erkennt⸗ 
lichkeit für dasjenige, was er fuͤr ihn gethan hats 
te; er füchte aber auch die Wirfung ſeines Vor⸗ 
fpruches von fich abzulehnen: Ich kann verſi⸗ 
chern, ſchreibt er an den Grafen Mid: Br., daß 
ich ihn nicht darum gebeten habe. Ich ſuche kein 
Amt; ich bin krank, und kann auf kein langes Le⸗ 
ben hoffen; ich leide keinen Mangel, und Gott! 
giebt mir mehr, als vielen Andern; wie koͤnnte ich 
mehr begehren? Ich habe es dem Geſandten ſelbſt 
geſagt, allein umfonft! Bitten Sie Ihren Onkel; 
daß er ſich nicht durch dieſe auslaͤndiſchen Fuͤrbit⸗ 
ten bewegen laͤßt, zu einer Zeit an eine Penſion 

für mich zu denken, da unſer Vaterland fo unend⸗ 

lich leider. 
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unterdeſſen wurde durch das. Abſterben D— 
Muͤllers, eines zu ſeiner Zeit nicht unberuͤhmten 


Philoſophen, ein ordentliches philoſophiſches Lehre, 


amt erledige. Sogleich fchrieb ein angefehener 
Beförderer der Wiffenfchaften aus Dresden an 
ihn,’ daß die Regierung entfchloffen waͤre, feine 
Berdienfte nun mit diefem Amte auf eine anftäns 
dige Weife zu belohnen, damit er Zeit zur Ueber⸗ 


fegung haben möchte, ob er baffelbe aunehmen: 
wollte: oder nicht. Alle feine Freunde, Erneſti, 


Wagner und beſonders Rabener drangen mit 
großem Ernſte in ihn, eine der Abſicht ber Regie⸗ 


rung gemaͤße Entſchließung zu faſſen. Da er als 
les, was er zw den eingefchränften Beduͤrfniſſen 
feines Lebens brauchte, größtentheild bloß feinem 


Fleiße zu danfen hatte, fo fonnte ein fichere8 und 


gewiſſes Einfommen bey feinen immer fortbauern« 
ben förperlichen Reiden, und bey ihren beforglichen 


Folgen, fehr angenehm ſeyn. Allein diefe Betrach« 
tung vermochte fo wenig über ihn, daß er, das 
Amt, das ihn erwartete, aller dringenden Vorftels 


ungen und Bitten feiner Freunde ungeachtet, von ı 
fich ablehnte. : Denn mie groß und unermuͤbet 
aüch fein Eifer war, der Univerfität zu nüßen, ſo 
hate er doch von den Pflichten eines ordentlichen. 
Lehramtes fo hohe und firenge Begriffe, daß er 


feiner Kränklichkeit wegen diefelben nicht in ihrem 


ganzen Umfange erfüllen zu können fürchtete, und 


es darum für eine Pflicht des Gewiſſens hielt, fich 
Biefer Gefahr nicht auszufegen. Was Finnen 
wirt, L AB x Sie 
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Sie mir, ſchrieb er an den Grafen M. v. Br., 
durch Ihre Bermittelung ein Amt ausmwirfen wol 
en, das ich nicht wuͤnſche? Sch habe e8 gegen‘ 
Eie und gegen andre Freunde nicht aus einer 
übertriebenen Befcheidenheit ausgefchlagen, nichts 
weniger, gütiger Graf, fondern aus Krankheit, | 
Alter, und Mangel der Kräfte, aus Ueberlegung 
und Gewiffen. Warum follte ich mich weigern, 
wenn das nicht meine Urfachen wären? Ich müße 
te ja fürchten, wider meine Pflicht zu chun; ich. 
müßte rider meine eignen Vortheile handeln, und 
Bloß aus Eigenfinn den Nach und die gütige Füre 
forge meiner Freunde und Goͤnner verwerfen. 
Das weis ih, erden Sie mir nicht zutrauen. 
Mären Sie nnr um mid) und fähen meine Bes 
ſchwerungen/ die ich infonderheit feit zen Fahren 
dulde, die Franfe Bruſt, am der ich leide, einen 
nagenden heimlichen Schmerz in meinem Kopfe, 
die Abnahme meines Gedächtniffes, die mir die 
geringften Arbeiten zur Laſt mache; ich weiß ge⸗ 
wiß, Sie würden mir nicht rathen, ein neues 
Amt anzunehmen. Die Akademie leider nicht dar 
bey; ic) kann, was ic thun fann, als außerordente 
licher Lehrer thun, wenn auch dag, mag ich thue, 
wenigen in die Augen fällt. Wenn ich im Jahre 
1751 die Profeffion hätte fuchen folen, fo würde - 
ich geglaubt haben, e8 wäre Pflicht. Am Zahre 
1761 halte ich es für Pflicht, fie zu verbitten. 
Meine Freunde denken als Gefunde; da haben 
Re seht, Ich denke und live als ein Kranker ; 
2 Br 
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da habe ich auch recht. Mein, Enrfäluf ift nicht, 
Flucht vor. ber, Arbeit; das bemeift. mein, geitheris, 
9:8 Schreiben. und: fefen. Da ich, die Kräfte, 
nicht mehr habe, die. ich vor zehn, Jahren, hatte, 
das fränft mich; aber wie müßte ich mich nicht 
—— wenn ich, glaubte, ich hätte fie, und ſetzte 

felber. in Unruhen: und, Umſtaͤnde, die ich haͤt⸗ 
te vermeiben Finnen. 

Dieſe dringenden. Vorfiellungen hatten. die, 
| Wirkung‘ bie er wuͤnſchte, und er war dafuͤr ſo 
dankbar, als man es für eine große Wohlthat 
ſeyn kann. Indeß ließ er von ſeinem Fleiße in 
ſeinem Unterrichte ſo wenlg nach, daß er ſich viele, 
mehr, beſonders auch. in feinen Öffentlichen Vorle⸗ 


Be Re ee u in = Zr 
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fungen, welche manche Lehrer. ohne Bedenken ver⸗ 1 


nachlaͤſigen, faſt uͤber ſein Vermoͤgen anſtrengte, 


damit er ſelbſt ven geringſten Schatten des Arge, 
wohns, daß er feine Bequemlichkeit oder Srepheit, 


dem allgemeinen Nußen vor zoͤge, von fich entferne, 


halten: moͤchte. Er bedurfte wenig, weil er für, | 
feine. Bedürfniffe, für feine Bequemlichkeit und, 


fein. Vergnügen wenig. verlangte. Er verließ, ſich 


mit, velliger Zuverficht auf, die-Borfehung, ohne, 


etwaß Außerordentliches zu erwarten, weil. en; 
überzeugt war, daß. es einem zufriednen Semäthe, 
nur, felten an dem, Noͤthigen gebrechen koͤnne. Zu 
dieſem Vertrauen hatte er auch in vielen rühren, 


den Beweiſen ihrer Güte ſehr ſtarke Ermunteruns. | 


gen. ‚Einer ‚feiner geliebteſten Schuͤler, der Herr 
Graf Moritʒ von Bra ‚gab, ihm (don —— 


nigen 
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nigen Jahren 1762) ein jäßrliche® Gehalt von 
anderthalbhundert Thalern, ohne daß Gellerts 
erkenntliches Herz den Wohlthaͤter entbecken konn⸗ 
te, der auch, ſo viel ich weis, erſt nach ſeinem To⸗ 
‘de bekannt wurde. Es vergieng faſt fein Jahr, 
wo ihm nicht auf der Poſt anſehnliche Geſchente 
von hundert, und zweyhundert Thalern zugeſen⸗ 
der wurden. Diejenigen, die fie ertheilten, ers 
hoͤhten den Werth ihrer Wohlthaten durch bie 
Sorgfalt, womit ihre Großmuth diefelben bloß 
zur Schonung ſeiner zaͤrtlichen Dankbarkeit vor 
ihm verbarg. Allein auch die oͤffentliche Freyge⸗ 
bigkeit hielt es für Pflicht, die befcheibne Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit zu belohnen, womit er zweymal ein or⸗ 
dentliches Lehramt abgelehnt hatte. Das Ge⸗ 
halt, welches er als ein außerordentlicher Lehret 
hatte, wurde erhöht, und als Deutfchland einen 
finer erften und beiten Gefchichtfchreiber, Leipzig 
aber eine feiner vornehmften Zierden ber Akademie 
in feinem Maſcov verlohr, erhielt Bellert denje 
nigen Gnadengehalt, welchen diefer große Mann 
gehabt hatte. Dieſes war eine neue Gelegenheit 
für Gellerten, zu bemeifen, wie uneigennuͤtzig 
und befcheiden feine Art zu benfen war. Die 

Penfion, die mir beſtimmt wird, fchrieb er an ſei⸗ 
nen geliebten Grafen M. v. Br., fo bald er von 
dem Entfchluffe des Hofes benachrichtige worden 
war, ift groß, und ich muß ihnen bezeugen, daß 
ich nicht eher gewußt habe, mie groß fie iſt, als 
Heftern, da mirs mein Bruder gefagt hat. Sie 

53 beträgt 
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beträgt vierhundert und fünf und achtzig Thaler. 


So viel, liebfter Graf, wuͤnſche ich nicht, und ich : 


getraue mich nicht e8 anzunehmen, Denn Gie 
müffen fich erinnern, baf ich auf Befehl ded Ho» 
fes fchon ſeit zehn Jahren eine Penfion von hun⸗ 
dert Thalern genieße. Wenn ich biefe beiden 
Penſionen zufammen gendffe, fo hätte ich jährlich 
585 Thaler. Nein, das ift zu viel; mehr als ich 
wuͤnſche. Von dieſer Summe fann noch ein 
rechtſchaffener Mann einen Antheil ziehen, ohne 
daß ich darbe. Ich dächte alfo, liebfter Graf, 
. man feßte die Penſion auf vierhundert Thaler; auf 
dieſe Weife befäme ich jährlich dreyhundert Tha⸗ 
- Ier mehr, als ich gehabt habe, und wenn mich 


Gott nicht zu aller Arbeit unfähig werben läßt, fo 


babe ich genug, und ‚auch noch für Aermere, als 
ich bin, übrig. - Diefer Vorſchlag wurde nicht 
angenommen, fo wenig als derjenige, in welchem 
er einige verdiente Männer nannte, benen er dag 
Uebrige wuͤnſchte. Er erhielt bie ihm beſtimmte 
Belohnung, welche ihm die angenehme Verpflich, 
tung auflegte, der akademiſchen Jugend, befonderg 
durch feine Geſellſchaft und feine Unterhaltungen 
mie ihr, angenehm und nüglich zu werden, 

Als nach dem Tode des. Könige Auguſts, 
Sriedeich Chriſtian die Regierung antrat, ein 
Fürft, von defen großen und einnehmenden Ei» 
senfchaften Gachfen die Wiederherſtellung feiner 
vormaligen Gluͤckſeligkeit fich mit fo vielem Nechte 
berfprach, weil ee mehr als der Herr, weil er ber 


Dater, 
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Vater, der Wohlthäter und ber Trofter feine® fo 
viele Jahre nach einander unglücklichen Volkes 
werden wollte, fo richtete er eine feiner erfien Sot⸗ 
gen auf die Wiffenfchaften,, deren Flor in feinem 
Lande daſſelbe zu allen Zeiten von andern beute 
chen Ländern unterfchieden hat. Er fuchte den 

Glanz, ben fie noch immer. hatten, durch die Bes 
lohnungen zu vermehren, welche er Gelehrten von 
vorzüglichen Talenten und Verbienften beſtimmte. 


Dieſer liebenswuͤrdige Fuͤrſt gab von diefen Ges 





finnungen in einer nur allgufurgen Regierung mehe 
Beweiſe, als viele Könige, welche fid) gern den 
Trajanen und Antoninen an bie Seite gefeht ſaͤ⸗ 
ben, in dem längften Leben gegeben haben. Er 
bemerkte auch Gellerts Werth und Verdienſt zu 
einer Zeit, two feine väterlichen Sorgen, bie tiefer 
Wunden der allgemeinen Wohlfahrt zu heilen, fo 
eifrig waren, als wenn fie feine einzigen Sorgen 
geweſen wären. Er ehrte ihn nicht, allein durch 
bie ſtaͤrkſten Verficherungen feiner gnädigen Ach⸗ 
tung, fondern auch durch ein anfehnliches Ges 
fhenf, um feinen Unterthanen und zugleich dee 
Welt zu bezeugen, was Talente, Gefchicklichkeit, 
Nechtfchaffenheit und gemeinnügige Unverdroſſen⸗ 
heit für ihre Bemühungen, bie Wiffenfchaften und 
bie Tugend zu befördern, von feinem gütigen Her⸗ 
gen zu erwwarten hätten. Ein fo väterlich gefinn« 
ter Fuͤrſt war eines langen Lebens fo wärdig, als 
der allgemeinen Thränen ber Sachfen, womit fein 
früher Verluſt beweinet wurde. Gellert trauerte 
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mit ihnen, und beflagte fich beyfeinem Tode zum 
erfienmale, bafiiihn, die Lebhaftigkeit verlaffen hät- _ 
‚te, welche sein Dichter zur Veremigung eines fo 
guten Fürften haben muß, Sein Sohn und 


Nachfolger in der Chur hatte die Geſinnungen feir 
med Vaters gegen ihn, Die Churfuͤrſtinn, eine 


eifrige Goͤnnerinn der Wiffenfchaften, wußte feine 
Verdienſte nad) ihrem Werthe zu fhäßen, Die 
Prinzen Albrecht und Elemens und bie Prinzeſ⸗ 
finn Chriſtina verficherten ‚ihn in ihren Unterre⸗ 
dungen einer Achtung und Gnade, melche der Güs 
te ihres Herzens eben fo Kiel Ehre machen, als ih» 
rem Geifte und Gefchmade, So fehr er in fer 
nem Daterlande geachtet und geliebe wurde, (6 
Biel Liebe Fand er auch außer demfelben, Aus dem 
Keiche, aus Liefland, aus Daͤnnemark, aus Uns 
garn erhielt er no immer son unbekannten 
Freunden, die entweder feine Schüler geivefen 
waren, ober ihn feiner Schriften wegen hochfchäß« 
sen, anfehnliche Gefchenfe, Der Herr von. Ro⸗ 
chau, auf Reckhan, ben er im Kriege kennen ges 
lernt hatte, unterhielt nicht allein einen beſtaͤndi - 
gen Briefwechſel mit ihm, ſondern gab ihm auch 
jährlich, aller feiner Weigerung ungeachtet, Bes 
weiſe einer Grepgebigfeit, welche Wohlthaͤter aus 
einem noch hoͤhern Stande unbergeßlich wachen 
könnten, 
In dieſen YUmftänben Hätte Gellert, beffen 
Buͤnſche allegeit mäßtg und befcheiden waren, ſehr 
PEN: und gluͤcklich ſeyn koͤnnen, wenn es jur 
et 
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der Vorſehung gefallen hätte, ihm feine körperlichen 
Leiden zu erleichtern... Alein dieſe Leiden ließen. 
ihn in eben den Jahren, worinnen er alleg zu has 
- ‚ben fchien, was ein ſo befcheidner Gelehrter von 
den Wohlthaten des Lebens erwarten ‚oder begeh⸗ 
‚zen mochte, zu feiner-anhaltenden Freudigkeit kom⸗ 
men. Er wünfchte eine Höhere und edlere Glück 
feligfeit und empfand unter der Finſterniß, welche 
feine Seele überfchattete, nur zu ſehr, wie leer 
alles Irdiſche ift, wenn dag Herz diejenige Heiter⸗ 
keit nicht empfinden kann, melche einen hoͤhern 
Urſprung, als das. Glück des Lıbens hat. Sein 
koͤrperliches Uebel machte ihn fchwermüthig, und 
in diefen Traurigkeit fürchtete fein gortfeliges Herz. 
daß die Urſache derſelben nicht bloß in den Leiden 
feines Körpers liegen möchte, Er verlangte nach 
bem Glücke der Zufriedenheit, melche aus einem 


ſtarken und anhaltenden Gefühle der Religion und 





der von ihr den -Menfchen verfiherten Wohlthas 

ten entfpringt. Je flärfer aber diefed Verlangen 
war, deſto weniger getraute er fi), zu glauben, 

daß zum ruhigen und voͤlligen Genuffe dieſes Glüs . 
ckes auch eine gewiffe Act von Gefundheit, die ihm 

fehlte, erfordert - würde. Zwar prieg er ſchon ſeit 

langer Zeit am Schluffe eines jeden Jahres unter 

ben Wohlthaten Gotted gegen ihn auch diefes als 

eine der vornehmften, daß er durch feine Kraft vor 

vorfeglichen Unordnungen des Herzens und. des 

Lebens bewahrt worden war, Gleichwohl fehien 

ihm: aud) dieß zur völligen Beruhigung feiner ſelbſt 
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über feinen geiftlichen Zuftand nicht genug zu feyn, 
weil er feinem Gebete, feinen Uebungen der Gott. 
feligfeit,, feinen Gedanken an die Emwigfeit, feinem 
Glauben und feinem Beſtreben nach ber Innern 
Unfträflichfeit feiner Seele, mehr Eifer und Stärke 
wünfchte, als er bey feiner Kränklichfeit haben 
fonnte. Er zum wenigſten erlaubte ſich ein fol 
ches Urtheil niemals, fondern hielt eine gemiffe 
Dürre, Trägheit und Unfähigkeit des Herzens zu 
bloß geiftlichen Empfindungen mehr für Unvoll⸗ 
fommenheiten feiner Seele, ald für Wirfungen 
feines koͤrperlichen Leidens, oder er. befürchtete 
Hielmehr, daß ein gelindered Urtheil von der mo⸗ 
ralifchen Befchaffenheit diefe8 Mangeld von Lebs 
Baftigfeit in fiinen Empfindungen ihn zu einer 
Hrachficht gegen fich felbft verleiten möchte, welche 
feinen Beftrebungen nach einer größern Vollkom⸗ 
menheit darinnen nachtheilig werben Finnte. Dar ⸗ 
um biele er es für Pflicht, ſich in einer beſtaͤndigen 
Mißbilligung der Unvollfommenheit, die er an fich 
feldft zu bemerken glaubte, gu erhalten. Die 
Bemuͤhung aber, die ein beftändiged und oft 
ſchmerzhaftes Gefühl feiner Kränklichkeit begleiten 
fe, konnte die Schwermuth feiner Seele eher ver⸗ 
größern als vermindern. Seine Unruhen über 
die Mängel, welche er an fich wahrzunehmen 
glaubte, vermehrten ſich mie feiner Aufmerkſamkeit 
auf feine Gedanfen; und fo gar auf alle auch un« 
willkuͤhrlichen Bewegungen feined Herzens. Er 
fah in der Vergleihung berfelben mit den Forbes 
| gungen 
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rungen der Religion, mehr auf diefe, als auf feis 
ne leibliche Schwachheit, und blieb deswegen im. 
‚mer mit fich felbft unzufrieden, Er hatte zwar, 
‚wenn fein Körper. weniger litt, heitre Stunden 
und in diefen auch ftärkere und angenehmere Em» 
pfindungen der Froͤmmigkeit. Seine Freunde be» 


» zeugen, daß wenn er auch bie Laft feiner Leiden 








‚noch fo fehr empfand , dennoch Geficht und Stim⸗ 
me fich gleich veränderten, ftarf und heiter wur⸗ 
ben, fo bald man bag Gefprac auf Wahrheit, 
‚Religion, Tugend und Froͤmmigkeit Ienkte. Den 
noch wagte er fich nicht, folche Veränderungen als 
ein günftiges Vorurtheil für feine moralifche Necht- 
ſchaffenheit anzufehn, wenn ihm in feinen dunfs 
lern Stunden Zweifel darüber einfielen.  Diefe 
Härte wider fich felbft war vieleicht übertrieben; 
fie war aber wegen der Duelle, woraus fie ent 
forang, ehrwuͤrdig. Da er indeß bey diefer 
Strenge feine Hoffnung, immer beffer zu werben, 
nicht auf feine Stärke, fondern auf die göttliche 
Gnade gründete, fo ficherte ihn diefelbe vor der 
Gefahr, ſich für vollfommner zu halten, als er 
fonft wohl hätte glauben koͤnnen. Sie bewahrte 
ihn auch vor der Traurigfeit, die aus einer zu 
nachtheiligen Mepnung von fich entfpringen, und 
feine Schwermüthigfeit vermehren fonnte. Sein 
Eifer in der Belchäfftigung mit dem, was dem 
Menfchen allegeit das michtigfte feyn follte, wurde 
dadurch) geftärft, und er ward um fo viel vorfiche 
tiger. * allem, was er ſich zu denken, zu reden 

und 
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und zu thun vornahm. Die Heilige Schrift war, 
mag fir einem jeden ſeyn follte, fein liebſtes Bu. 
Was er im dieſem goͤttlichen Buche, was er inanı -⸗ 
‚dern geiftlichen Schriften la8, das betrachtete e 
alles ‘mit einer forgfältigen Anwendung auf fih 
ſelbſt und fuchte dadurch feine Gefinnungen und 
Meigungen vollfommen zu machen. Ob er glei 
fein Gebet nicht mit derjenigen Heiterkrit verrich- 
‚sen fonnte, welche er ſich wänfchte, fo unterließ 
er daffelbe doch niemals darum, daß er dazu nicht 
Sreudigfeit genug bey fich wahrnahm. Als er 
auch bemerkte, daß fein Geift nicht Stärfe genug 
hätte, feine Gedanfen damit fo lange zu unter 


halten, als er gern gewollt Hätte: Soimadhtee 


ſichs zur Regel, öfter zu beten, wodurch feine Fer⸗ 
tigkeit zw dieſem der chriftlichen Rechtſchaffenheit 
fo heilſamen Gefchäffte eine nene Stärke erhielt. 
Alle dieſe Bemühungen ſiegten freylich nicht uͤber 
alle Bekuͤmmerniſſe, zu dem ein beſtaͤndiger Anlaß 
und Reiz in feiner Hypochondrie war; fie vermehr⸗ 
> ten aber doch die Kraft feiner Seele zur unverdroß 
fenften Ausübung: feiner Pflichten. Vielleicht ha⸗ 
ben wenig Menfchen mehr traurige Tage gelebt, 
als er; gleichwohl wurben alle diefe traurigen 
Tage nüglich angewendet, und gewiß werden fich 
wenig Menfchen rühmen dürfen, ihre feöplichern 
Tage müslicher gebraucht zu haben. 

Geller wurde alfo ein neues Beyſpiel, baß 
anhaltende Leiden, mit einer frommen Gelaſſen⸗· 
beit und Standhaftigkeit erduldet, Immer nn 

thatig 
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thätig find, wenn. fie auch den Genuß ber Gluͤck. 
ſeligkeit verzögern, welche einer wahren Froͤmmig⸗ 
keit beſtimmt iſt. Sie laͤutern die menſchliche 
Tugend, damit ſie ein lehrreiches Beyſpiel fuͤr die⸗ 
jenigen ſeyn koͤnne, die mit aͤhnlichen Uebeln zu 
kaͤmpfen haben. Eine Seele welche bey der Er⸗ 
duldung derſelben immer auf Gott und auf ſeine 
guͤtigen Abſichten dabey ſieht, triumphirt endlich 
uͤber die Schmerzen ihrer Empfindung, und wird 
ruhig, wenn, fie auch nicht mit Beſtaͤndigkeit freu⸗ 
dig feyn kann. Dieſes erfuhr auch Gellert, ‚der, 
ungeachtet, feiner fich. immer. gleichen Kraͤnklichteit 
inmn den fünf legten Jahren ſeines Lebens zu einer, 
Stille des Herzens kam, die nahe an die Glückfen, 
ligkeit und Freude grenzt, nach welcher er ſo lange 
geſchmachtet hatte. Dieſe Veränderung zeiget 
ſich, ob er gleich ſelbſt nicht darauf geachtet zu ha⸗ 
ben ſcheint, in ‚feinen Tagebuͤchern ſehr deutlich; 
denn ſie werden kuͤrzer, als die vorhergehenden 
ſind, weil fie: weniger Klagen uͤber die Untuhen 
und Beaͤngſtigungen ſeiner Seele enthalten, als 
die vorhergehenden, ob es gleich nicht an haͤufi⸗ 


gen Bemerkungen ſeiner leiblichen Leiden fehlt. 


Er beklagt ſich zwar darinnen faſt bis an dag. 
Ende. ſeines Lebens, uͤber feinen ſchwachen Glau⸗ 
ben, uͤber ſeinen Unmuth uͤber die Dunkelheit ſei ⸗ 
nes Geiſtes, uͤber die Erſtorbenheit ſeines Her⸗ 
zens zu freudigen Empfindungen. Allein er mache), 
ſich nicht mehr, oder doch viel ſeltner ſolche 
ſchwermuͤthige Vorwürfe, als er fih vordem fo 
‚oft 
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oft gemacht hatte "Su den barinnen geäußerten 
Gefinnungen herrſchet immer eine gleiche Demuth‘ 
bes Herzens. Gott erhält für daß Gute, das er. 
thut, allein die Ehre, und er felbft thut fich nie⸗ 


mals genug. Allein er eignet fich bey der Em | 


pfindung feiner Schwachheit bie Verheißungen der 
göttlichen Gnade mie mehr Zuverficht zu; er bes 
trachtet feine Befümmerniffe, als Leiden, die er 
mir Geduld tragen foll; er ſagt ſich ſelbſt ei 
Srofte, daß fein Glaube wohl ſchwach, aber doch 
aufrichtig fey » und ermuntert ſich dadurch zum 
Kampfe wider alle aufſteigende Furcht, weil Gott 
auch einen ſchwachen Glauben annehme, und mehr 
auf die Nedlichkeit als auf die Größe deſſelben ſe⸗ 
He) Ueberdleß bemerkt er ausdrücklich bey ſich 
mehr frohe Empfindungen der Gnade Gottes und’ 
feiner Wohlthaten, als fonft, und fodert fich auf, 
getroffen Muths zu ſeyn, wenn er nicht immer 
merfliche Gefühle des Friedens mit Sort und der” 
Freude des Glaubens Habe, meil fein Erlöfer ein 
treuer und mitleidiger Hoherpriefter fey, melden 
bag Verwundete heilen und das Schwache warten 
wolle. Beſonders wurden die feyerlichen Tage, 
am welchen er an dem Gedaͤchtnißmahle der Erlo⸗ 
fung Theil nahm, viel heitrer und erfreulicher für 
fein Herz. Ich preife, fagt er ſelbſt, *) die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, die heute groß an mir geweſen 
iſt. So ſchwach auch meine Vorbereitung zu die 
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fer ehrwärdigen Handlung geweſen iſt, und ob 
gleich wünfhe, daß mein Herz bey berfelben em. 
pfindlicher gemwefen wäre, fo habe ich. doch Feine 
Zerftreuungen oder Zweifel und Feine Gedanken er⸗ 
dulder , die mich beunruhiget hätten, ich habe mie 
Ernſt beten, und die, Predigt mit Aufmerkſamkeit 
hören koͤnnen, und. ich troͤſte mich bey allem mei⸗ 
nen geiftlichen und leiblichen Elende des Worteg 


feiner Gnade, und bin gewiß, daß ich die Verge⸗ 
bung aller meiner Suͤnden, Gnade bey Gott durch 
Jeſum Ehriftum und ſeines Geiſtes Kraft zue 
Staͤtkung meines Glaubens und, zur Reinigung 


von aller, Untugend und die Hoffnung des ewigen 


Lebens habe. nun, 


Dieſe angenehme Veränderung war feine i 
Verminderung ſeiner koͤrperlichen Leiden, welche 


immer dieſelben blieben, zuzuſchreiben. Dag ge⸗ 
heime Uebel, welches ihn täglich verfolgte, wich 
keinen Arzeneyen. Geine Freunde riethen ihm, 


ben Gebrauch des Carlsbades noch einmal zu ber. 
ſuchen, weil doch ſeine Geſundheit dadurch nicht 


verſchlimmert worden war, und die Bewegung ſo⸗ 
wohl, als die Zerſtreuung fiir zutraͤglich gehalten 
wurde. Gellert folgte 1763 dem freundſchaftli⸗ 
chen Rathe ſeiner Aerzte. Die Brunnencur war 
ihm auch dießmal nicht nachtheilig, ob er ſich gleich 
keiner ſehr wohlthaͤtigen Wirkungen derſelben ruͤh⸗ 


men konnte. Der Aufenthalt ſelbſt im Bade hat >. 


te viele Annehmlichkeiten) für ihn. Er genoß dag 


Vergnügen, Perfonen von dem erhabenften Kange 
„it fennen 
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lennen zu lernen/ denen es eben ſo angenehm way) | 
mit einem Manne bekannt zu werden, für deſſen 
Schriften ſie ſchon lange eine vorzůgliche Hochach ⸗ 
tung: hatten. Die Nachricht, die er feibft davon | 
anı eine) feiner vertrauten Freundinnen gegeben | 
hat, iſt beſonders megen ber Schilderungen ‚did 
er darinnen von den Charafteren feiner neuen Bed | 
fannsfchaften macht, fo unterhaltend; daß many | 
Biel verlieren würde, wenn man ihn nicht ſelbſt 
reden hoͤrte Freuen Sie fich, fchreibt er, freuen! | 


Sie ſich mit mir, liebſte Freundinn! Ich bin nach 


ſieben Wochen‘ gluͤcklich aus dem Carlsbade an 
dem Ortes den ich mit Kummer verließ, ruhiger" 
obgleich nicht gefünder, angelangt. Genug ich 
habe eine: Pflicht erfuͤllt/ die ich mach dem Aus | 
ſpruche der Werzte; meiner Gefundheic ſchuldig way! 
und alſo mein‘ Gewiſſen befriebigtz und das iſt 
Gluͤck gemig: Gefälle‘ es Gott, den Gebrauch) 

diefer Cur, oder andrer Mittel, zu meiner Erleich⸗ 
terung zu ſegnen: fo iſt es unendliche Wohlthat. 


Gefaͤllt es. ihm nicht, mich von meinem Uebel gan,; 


oder wenigſtens zum Theile, zu befreyen: fo wird“ # 
er mir Kraft geben, es gelaffen zu tragen und zu" 


meinem Beflen es anzuwenden; und auch dieſes 


iſt unendliche Wohlthat, wenn gleich nicht die er | 
freulichfte für das. menfchliche Herz, das lieber frey ' | 
vom Elenderwäre. Aber unfer Herg, verfteht es) 
nicht, sver iſt zu begehrlich. — — Eine den) 
erften Vergnuͤgungen, die bey meiner Ankunft auf ' 
mid) mwartefe,. war ihr lieber Brief, für den ich F 
Ihnen, 
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Ihnen, meine Freundinn, herzlichft banfe. Ya, 
ich weis «8 ficher, daß Ihre Wünfche und Gebete‘ 
für meine Wohlfahrt mich Überall begleitet bar 
ben; und dieß verftärfee meine Pflicht, Sie zw 
lieben, mich über Ihr Glück, das Sie vor Andern 
genießen, zu erfreuen und Ihnen Beweiſe meiner: 
Sreundfchaft und Danfbarfeit Zeitlebeng zu ger 
ben. Aber, werden Sie fagen, koͤnnten Sie mie 
nicht gleich einen neuen Beweis Ihrer Gewogenheit 
und Dankbarkeit, der, wie Ste es nennen wollen, 


dadurch geben, daß Ste mir eine umftändliche Er— 














zählung von Ihren Schickſalen im Carlsbade 
machten? — Eine umftändliche Erzählung? Das 
wird fchwer halten. Und was würden Sie merfe 
wuͤrdiges wiſſen, wenn ich Ihnen fagte, daß ih 
täglich früh um fünf Uhr an die Quelle gegan⸗ 
gen wäre; acht, 3eben, auch funfseben Becher 
warmes Waffer im Freyen getrunken; bald mit 
dieſem, bald mit jenem, am meiften aber mie mie 
felbft geveder hätte; nach dem Verlaufe von ane 
derthalber Stunde mit meinem Reitknechte ſpa⸗ 
Bieren geritten wäre, ein Morgenlied gefungen , 
und fleißig nach der Uhr gefehen hätte, ob die Pla⸗ 
ge des Reitens bald überftanden wäre; daß mich 


da der General Zaudon mit feinem Schimmel, 


den er in der Schlacht bey Hochkirchen geritten, 
zumeilen begleitet hätte; daß ich nachher zu Haufe 
' eine DViertelftunde in einem von meinen zwey Buͤ⸗ 
ern gelefen, alsdann Chocolade getrunfen, mich 
fraftlo8 angefleidet, darauf ber Sffenslichen Bros 

Ge, Schrift. X, Th. K mienade 
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menade genaͤhert, und denen mich Preis geneben, 4 


die aus Langerweile, oder aus Sympathie der 
Krankheit, oder aus Neubegierde, oder auch aud 


Liebe mich anfielen. Was würden Sie alfo wife 
fen, meine liebe ‚Eorrefpondentinn, wenn ich Ih | 

nen alles diefed erzählte? Und gleichwohl würden 
Sie nicht viel merfwürdigereß in meinem Journa - 
le des Carlsbades Iefen; denn der Nachmittag, 


(das Trinken des Brunnend ausgenommen,) war. 


immer tie der Vormittag, befchwerlicher Müßige ⸗· 
gang, Unterredung von guten und bofen Wirfuns 7 
gen des Bades, Kompliment und Gegencomplis 

ment, Lobſpruͤche, Die ich nicht verdiente, Fragen, 
die ich nicht beantworten mochte, Einladungen zue 
Tafel, die ich adfchlagen mußte, Reiten, wobey 
ich bald erfrierem, bald wieder vor Hiße ſchmach⸗ 


ten mußte. Die Nacht, (welche Wohlthat!) war 
noch der befte Theil meines Tages und Rebens in 


dem mir fraurigen Carlöbade, in welchem ich fchon ° ” 
vor zehen Jahren viel taufend TIhränen auf den 
böchften Bergen, von allen Menfchen ungefehen, 
verweinet habe, 
Uber Ihre neuen Befanntfchaften Fönnfen Sie 7 

mir doc) wohl erzählen? — Erzaͤhlen wohl, gute 7 


Mademoiſell, aber nicht genau ſchildern. Denn 7 
zu Schilderungen gehdret eine aufmerffame Beobe \ 
achtung; und Sie wiffen wohl, daß bey Brunnen 7 


euren fcharfed Denken verboten if. Eine meiner 7 
erften und liebſten Befanntfchaften war der Mann, 7 
den ich ſchon genannt habe, der General Aandon, 
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ein Mann bon einem Befondern Charakter; ernſt⸗ 
haft, befcheiden, halb traurig, faſt wie ich; der 


wenig redte, faſt wie ich, aber richtig und wahr 


rebte, nichts von ſeinen Thaten, wenig vom Krie⸗ 
ge ſprach, der aufmerkſam zuhdrte und in feinem 
ganzen Derragen, in feiner Art fich zu Fleiden eben 
die gefällige Einfalt und Unftändigfeit zeigte, die 
in’ feinen Neden herrfchte. Er ift nicht groß von 
Perſon, aber wohl gewachſen; hager, aber menis 
ger als ich; und bat nachfinnende, tief im Kopfe 
eingefchloßne lichtgraue Augen, oder auch wohl 
blaͤuliche, faft wie ih. Er wurde nur nad) und 


nad) vertraulich gegen mich, und vielleicht war - 


meine traurige Miene fehuld daran. D, fagte er 
einmal zu mir, als er mich in der Alee fand: Ich 
kaͤme oft gern zu Ihnen: aber ich fürchte mich, 
ich weis nicht, ob Sie mich haben wollen. Ein 
andermal fieng er an: Sagen Gie mir nur, Here 
Drofeffor, wie e8 möglich ift, daß Sie fo viel Buͤ⸗ 
cher haben fchreiben Finnen, und fo viel Muntres 


and Scherzhafted? Sch kanns gar nicht begreis 


fen, wenn ich Sie fo anſehe. — Das will ich 
Ihnen wohl fagen, antwortete ich, aber fagen Sie 
mir erft, Herr General, wie e8 möglich ift, daß 


Sie bie Schlaht bey — — die Schlacht bey. 


BRunnersdorf haben gewinnen und Schweidnitz 
in einer Nacht einnehmen Finnen? Itch kanns gar 


nicht begreifen, wenn ich Sie fo anfehe. — Da . 


j. mals habe ich ihn dag erftemal lachen fihen, fonft 
lächelte er nur, Er hatte fih genau nach mei⸗ 
82 nem 
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nem Gefchmade erfundigt. Er bat mich nicht 
eher zu Tifche, ald wenn er allein war; ließ mei- 
fteng weiche Speiſen zubereiten; ließ meinen eig- 
nen Wein kommen; ließ mich vom Herzen herr 
ausreben, und redte felbft fo; ließ mich bald nach 
der Tafel gehen; furz, er nahm meinen Willen 
faft ganz at. Sch habe aus feinem Munde nichts 
als Gutes gehört, und immer gemerfet, daß er re- 
ligiss war. Sch mußte ihm eine Eleine Biblio- 
thek auffegen; denn daß war feine Klage, daß er 
nicht ſtudirt hatte. Aber in der That erſetzte fein 
natürlich ſcharfer Berftand und feine große Auf- 
merkfamfelt auf alle, bey ihm den Mangel der 
MWiffenfehaften. Urber dieſes Licft er auch gern, ° 
Was geb ich Ihnen denn, fieng er einmal an, 
das Ihnen lieb iſt; ich mochte e8 wohl germ wife 
fen. — Herr General, und wenn Sie mir die 
ganze Welt geben, das ift mir in meinen jegigen 
Umftänden gleichgültig. Sein Neveu, der unter 
dern Laubonifchen Regiment Lieutenant ift, - bat 
mich, ich möchte feinen Onfel bewegen, daß er 
ihn ein Jahr in Leipzig ſtudiren ließ. Er mdchte 
gern noc) fiudiren. Gern, fagte der General, 

wofern Sie fih ihm wollen laffen empfohlen ” 
feyn. Wenn er im Vertrauen mis mirreden woll- 
te: fo führte er mich von der Gefellfchaft in eine " 
entfernte leere Allee; und niemand fldrte und alds ⸗ 
dann. — Unſer Abfchied ‚war fehr kurz. — 
Was ich Ihnen itzt geſagt habe, fprach er, dag 
behalten Sie auf Ihrem Gewiſſen — — Leben 7 
Eile 7 





u’ 
Sie wohl, ich werde an Sie fchreißen. — — 
geben Sie auch wohl, liebſter Herr General, Gott 
beſchuͤtze Sie und fegne Ihr Leben, 
en ich noch mehr habe fennen lernen den 
Grafen U⸗⸗, einen einſichtsvollen, erfahrnen 
und bey hohen Jahren noch ſeht belebten Mann, 
der mir viel Ehre erwieſen und mich durch nichts 
beleidiget hat, als daß er ſchwer hoͤrte, und ich 
ſehr ſchreyen mußte, wenn er mit mir ſprach. 
Der Graf Th, fein Schwiegerſohn, ein jun⸗ 
ger gutherziger und ganz für mich eingenommenet 
Mann, Er eröffnete die Bekanntſchaft mie mie 
durch ein Compliment, das er mir yon dem Herrn 
von G+:-- auß Wien brachte; den andern Tag 
fragte ich ihn, wie der Herr von S >», hätte wiſ⸗ 
‚fen innen, daß ich ins Bad fommen würbe? Ach, 
ſagte er: Ich wollte geſchwind mit Ihnen bekannt 
werden, und da lief ich auf Sie zu und ſagte Ih⸗ 
nen das, um einen Anlaß zu einem Geſpraͤche mit 
Ihnen zu haben. — Niemand hat mich ſo oft 
beſucht als dieſer Graf Th-, niemand mir taͤg⸗ 
lich ſo viele Gefaͤlligkeiten erwieſen und andre ſo 
ſehr fuͤr mich eingenommen, als er. Ich werde 
ed, ſagte er, meiner Kayſerinn ſagen, daß ich 
ihre Bekanntſchaft gemacht habe, und ich werde 
dabey geminnen. Er bat mich, daß ich ihm mei⸗ 
ne Schriften aus Leipzig fehicken follte. Aber, 
wozu Herr Graf? Sie haben fie ja alle, oder fün« 
nen fie doch, wie Sie mir felbfi gefagt haben, alle 
in Wien befommen. Das iſt wahr, Herr Pros 
"83 feſſor; 


* 


en Huc auch deh der Tafel nicht ab; Ich vieh 
ihm, feine Stelle niederzulegen und bloß für feis 


feſſor z aber ich will ſie von Ihnen haben , damit | 


Jade und feinen Caffee trinfen ſollte; und fogleich 


feine Gefelifchaft war.  Gieng er: fo gieng fie 7 


fe und doch gelaffenfte. Mann im ganzen Bade, 
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ich fir von Ihnen habe; und damit ich Ihnen Dane | 
fen und an Sie fchreiben fann. Als er von mie | 
Abſchied in: meinem Haufe nahm, fieng es heftig | 
anzu regnen. Nun, fprach er, das ift mie fehe 


Hieb, daß es regnet: fo kann ich dody mit Ehren 


noch einige Augenblicke länger bleiben, Er war 
munter, wahr und von einem fehr guten Herzen. 
Wenn ich nur im Leipzig fiudirt hätte! Das war 
fein Wunſch. Er hatte gehört, daß ich Choca- 


fam er in mein Haus „und, brachte mir zwey 
Pfund von feiner Wiener Chocolade.  Geine Ge 
mahlinn war eine angenehme Frau; und bie De 
ter war es cben fo fehr. . 4 
Der General 3°», ein ehrlicher, alter, from⸗ 
mer Soldat, mit dem ich gern ſprach. Wegen 
Schwäche und Wunden des Kopfes nahm er fe 


nen Tod zur leben. Es gefiel mir außerordentlich, 
daß er fine Tochter, ein Fräulein von etlichen 
zwanzig Jahren, fo fehr liebte, daß fie faſt ganz 
mit ihm; fuhr er: fo faß fie bey ihm. | 

Der Herr von Z⸗⸗, aus Schlefien, der kraͤnb · 
Sein ganzer Leib war Gicht, und fein Geficht, fo 


bald ihn die Schmerzen einige Augenblicke verliee 7 
Ben; 
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Ben, war dennoch Fromme Zufriedenheit. Er kam 
vierzig Meilen und darüber, in der Gänfte von 
feinen Unterthanen getragen, mit. gefchwollenen 
Süßen an, trank den Brunnen und ſchwoll bis in 
den Unterleib. Er aß feit vielen Monaten fein 
Fleiſch; zuletzt Feinen Biffen Brodt mehr; und 
Suppe und Waffer und “Hofmannifcher Balſam 
war feine Nahrung. Ich befuchte ihn. oft und 
zuletzt wohl ded Tages zwey und dreymal, ſchenk⸗ 
te ihm ein bequemes Buch zu feiner Andacht, dar 
für er mic) fehr feguere , und war einer von de- 
men, die ihm nach zwoͤlf oder vierzehn Tagen den 
Ruͤckweg anriethen. Wäre e8 nach dem Rathe 
des Bademediei gegangen: fo hätte er bleiben und 
forttrinfen müffen, ob er gleich feine Nacht ſchlief, 
große Schmerzen, infonderheit in der Bruſt litt, 
und ohne drey und mehr Bedienten nicht: aufrecht 
„erhalten werden fonnte. Er war bis in die letz⸗ 
sen Sjahre des Kriegs gefund gemefen, und das 
Schrecken über die Kroaten mochte ihm wohl in 
feinem drey und fechzigften Jahre zur Gicht ge 
worden feyn. Was geben Sie mir denn für ein 
Troſtwort mit auf den Weg? fagte er Bey feinem 
Abfchiede zu mir. - Denfen Sie oft, Eranfer und 
theuerſter Mann, fprach ich, an die Worte; Fuͤrch⸗ 
te dich nicht, ich bin mit dir! Weiche nicht, Ich 
bin dein Gott! Ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir , ich 
erhalte dich durch. die rechte Hand meiner Gerech⸗ 
tigkeit. Er faltete feine zitternden Hände und 
fah gen Himmel und weinte bitterlich, _ Bis Fir 
- 84 tan 
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eau hat, ihn feine Sänfte glücklich gebracht; weil | 
ter geht meine Nachricht von ihm nicht, | 

Und weiter follen auch meine Nachrichten in | 
diefem Briefe überhaupt nicht gehen, als bisanf | 
diefen Kranken. Sehr viele, die ich ba gefpron | 
chen, (gütiger Gott ! wie verdiene ich Unmürdigee | 
das!) Haben mir, wo fie mich ſahen, Gutes über 
Gutes gewuͤnſcht und mir für meine Schriften, | 
inſonderheit für meine Lieder, oft und viel geban- | 
tet. So leicht iſt es, die Liche der Menfchen au \ | 
erlangen, wenn man fein unnüglicher Autor zu / | 
ſeyn, ſich bemuͤhet hat, und in diefer Abſicht niche 
unglücklich geweſen iſt! 

Leben Ste wohl, liebſte Freundinn, und gruͤſ⸗ 
‚fen Ste Ihre theuerſten Aeltern, Ihre gute Schwe ⸗ 
ſter, Ihren Bruder und Herr Z⸗⸗, dem ich bald 
ſchreiben will, auf das verbindlichſte und befte. 
Leipzig, den 25. Auguft, 1763.“ . 


Bellerts Gefunbheit war gwar.burch ben Ge. 
brauch des Brunnens 1764 nicht beffer gewor- , 
ben; fie harte aber auch nicht gelitten Weil 
nun fein Körper noch Kräfte genug zu haben fehlen, 
die Wirkungen deffelben auszuhalten, fo urtheilten. 
die Aerzte, daß der wiederholte Gebrauch nuͤtzlich 
werden koͤnnte, da fein Uebel feinen Gig vornehm⸗ 
lich im Unterfeibe zu haben fehlen. Er ließ ſich 
alfo zu einer neuen Reife ing Carlsbad überre- 
den ; allein auch diefe Reife war für feine Gefund- 
heit vergeblich, wiewohl diefelbe gleich ber vori⸗ 
gen 
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‚gen Ihre Annehmlichkeiten hatte, Indem er theild 
die Bekanntfchaften des vorigen Jahres erneuer⸗ 
te ,"theil® auch einige neue machte, die ihm nicht. 
‚anders als angenehm ſeyn konnten. „Endlich, 
ſchreibt er an die Freundinn, der er feine vorjaͤh · 
rige Reiſe heſchrieben Hatte, bin ich, Gott fen 
Danf, auch das zweytemal, und wie ich hoffe 
und wuͤnſche, daB letztemal aus dem Garlsbade, 
ohne Gefahr und Ungluͤck, wieder zuruͤck gekom⸗ 
men, Diefe Nachricht ertheile ih Ihnen eher, 
als meinen übrigen Freunden, weil ich weiß, daß 
Sie diefelbe mit Verlangen erwarten, ſich daruͤ⸗ 
ber freuen, und Gort mit mir für diefe Wohlthat 
preifen werben. Die Gefchichte dieſes wiederhol⸗ 
ten Gebrauch des Carlsbades, iſt beynahe die 
Gefhichte des vorigen Jahres, Ich habe ben 
Brunnen vier und, dreyßig Tage getrunfen, ohne 
kraͤnker oder gefünder zu feyn, als ich außer dem 
Carlsbade war. Ich bin, ohne Ausnahme, ber 
Erfte bey dem Brunnen, der Erfte zu Pferde, und 
der Erfte im der Allee geweſen, den gute und böfe 
Menſchen gefucht, betrachtet, außgefragt, und 
Bald mie Mitleiven beehret, bald mit Lobfprüchen 
beſchaͤmet, auch wohl gemartert haben. ch ha⸗ 
be viele Bekanntfchaften des vorigen Jahres wie 
der angetroffen, als, den Grafen Ur: und fels 
ne Gemahlinn, die mir nicht allein viel Ehre, ſon⸗ 
dern ein beſondres Vertrauen erzeigten „ (bie legte 
befchenfte mich bey dem Abſchiede mit einem Bu- 
he von der unlängft verftorbenen Erzherzoginn 

| 85 Jſabelle 
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Iſabelle, worein ſie lheen Namenfährieb,) feiner 
den General Ze⸗⸗, der mich bey dem erſten An⸗ 


blicke brüderlich umarmte, und mir fagte, daß er 
in feinem fünf und fechzigften Jahre ein Bräut 


gam waͤre. Den General Laudon fand ich nicht; 
aber dafür den preußifchen General’ S⸗⸗, einer 
belefenen und gemiffenhaften Soldaten, den ich 
vor etlichen Jahren in Leipzig Eennen lernte, und 
der mir fehon damals bey einem vertrauten Ge 
fpräche geftund, die größten Glückfeligkeiten ſei⸗ 
nes Lebens, für die er Gott nie genug banken 
‚Könnte, wären folgende gemefen ;- ein fremmer 
Vater, deſſen Beyfpiel ihn fruͤh geruͤhrtz ein 
rechtſchaffner Hofmeiſter, der ihn ein Jahr lang 
ſorgfaͤltig unterwieſen, und gegen die Religion 
empfindlich gemacht ; und endlich eine Gemahlinn, 
die ihn durch Liebe und Klugheit von vielen Fehr 
lern abgezogen, auf ſich felbft aufmerffamer, und 
täglich roeifer und. zufriedner gemacht hätte, und 
an deren Berluft er nie ohne Thraͤnen und. ohne 
Angſt feiner. ganzen Seele denken koͤnnte. Sch 
rieth Ihm damals zu einer zweyten Heirath, und 
er praͤſentirte mich im Carlsbade ſeiner zweyten 
Gemahlinn mit dieſen Worten: Dieſes iſt der. 
Greund, der mich ermuntert hat, mein Gluͤck in 
ber Ehe noch einmal zu fuchen, und dem ich in ih⸗ 
rem Beyſeyn fagen muß, daß ichs gefunden habe, 
‚Eigentlich harte er die Schwefter feiner verflorber 
ven Frau zur zweyten Gemahlinn gemünfchee 
Aber diefe ſtirbt unvermuthet, und .— 

i eine 
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feine itzige —— mit der er nach ſeinem 

Wunſche und Verdienſte lebt. Vermuthlich in 
Ruͤckſicht auf das verbindliche Compliment, wel⸗ 
ches mir ihr Gemahl gemacht, da er mich ihr vor⸗ 
geſtellet, war ſie darauf gefallen, mich durch eine 
Gefaͤlligkeit zu uͤberraſchen. Sie hatte, ich weis 
nicht wie, erfahren, daß ich ein Liebhaber von 
Blumen wäre, und ſchickte mie den Tag nachher 
ein ſehr ſchoͤnes Blumenbouquet Ich freute mich 


nicht wenig daruͤber; aber meine Freude war nur 


kurz. Ich erhielt es des Morgens, als ich noch 
am Brunnen war. Die anweſenden Damen ſam⸗ 
melten ſich um mein Bouquet, wie die Bienen, 
und zu meinem nicht geringen Verdruſſe ſahe ich 
mich gendthigt, es unter fie zu vertheilen. 

Kaum war ich im Carlsbade angefommen, 
als die Sräulein Sch » « nebft der Mademoiſell 
Br», mich auf meinem Zimmer, bewillkommte. 
Diefed war nach drey verdrießlichen und fehweren 
Sagen der Meife der erfie frohe Augenblick. Sie 
£önnen leicht vermuthen, liebfte Mademoifell, daß 
ich mich zu der Gräfinn am meiften gehalten, und 
da die Fräulein wegen ihrer Unpäßlichkeiten bes 
ftändig zu Haufe fpeifte, am oͤfterſten und liebſten 
bey ihr gefpeifet habe. An der Gräfinn und ihrer 
Zochter habe ich, wenn ich auch) fonft nicht ges 
wußt hätte, mit Augen gefehen, daß wahre Vers 
dienfte, wenn fie mit Befcheidenheit erfcheinen, at 
allen Orten und bey, allen Arten von Menfchen 
Beyfall, Liebe und Ehrerbietung erhalten Auch 

bie 
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die Perfonen, bie fonft aus Nationalſtolz Fremde 
nicht gern bemerfen moͤgen, und an unfrer Tu- 
gend zweifeln, weil wir ung nicht zu ihrer Reli. 
‚gton bekennen, haben bey der Gräfinn und ihrer 
Tochter eine Ausnahme gemacht. Die Gräfinn 
Ve, daß habe ih mehr als einmal aus boͤhmi⸗ 
ſchem und öfterreichifhen Munde gehört, iſt ei⸗ 
ne grau, bie alle Welt hochachten muß. Ihre 
Tochter durfte fich nur zeigen ; fo gefiel fie durch 
ihren gelaßnen und Ieutfeligen Charafter, Die 
Comteſſen Us» und Tr» liefen ihr auf allen 
Schritten nad, und begleiteten fie früh um fieben 
Ahr, nebft mir, den größten Theil der Stadt hin» 
durch in Ihrem Reiſewagen, und fahen ihr fo lan- 
ge mit naffen Augen nach, daß ich mich der Thraͤ⸗ 
nen faun enthalten fonnte — Auch bie Grau 
von 23: und die Frau Präfidentinn Lrr-, bie 
das gute Herz bald zu Sreundinnen machte, ge 
fielen überall. 

Doch ich foll Sie wohl mit meinen neuen Bes 
tanntfchaften unterhalten? Gut, meine beſte Eors 
refponbentinn, bier find einige. Der Graf 9», 
einer von dem wienerifchen Großen, nebft feiner 
Semahlinn. Die Gräfiun Br. hatte mir beide 
vorzüglich gelobt, und ich fand an beiden, mag fie 
mir gefagt hatte; zwo merkwuͤrdige und ſchaͤtzba⸗ 
re Perſonen. Da er die Wiffenfchaften liebte, 
und Eräuffich war, fand er fich bald zu jmir, und 
machte mir feine Bekanntſchaft fogleich leicht und 


angenehm. Er unterſchied ſich durch fein * 
eben 
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eben fo fehr von andern Menfchen, als durch fein 
gutes und gemwiffenhaftes Herz. Eine fehr hohe 
Stine von Ernft und Verſtand; größe blaue Au⸗ 
gen, die gleichfam aus ihren Ufern zu treten fehle: 
nen, und vor der Stirne herum floffen; eine auf 
ferordentlich große Habichtsnafe ; dieſes mar das 
Sonderbare feines länglicht hagern Geſichts, und 
doch gefiel diefes fonderbare Geſicht, fü bald man 
es einigemal gefehen: hatte, weil es Verftand und 
Medlichfeit verfprah. Er hatte, wie feine Ges 
mahlinn, die meiften europälfchen Länder gefehen, 
und fehlen nur das Gute von fremden Nationen 
an ſich genommen zu haben. Ich, fagte er um 


ter andern zu mir, al8 mir von den Sitten der . 


Höfe reden, gehe felten nach Hofe, und füche fei« 
ne andre Ehre, als die genaue und gemiffenhafte 
Beobachtung meines Amtes; aber fo oft ich nach 
Hofe komme, habe ich das Vergnügen, daß mich 
die Herrfchaft oͤfter kommen heißt, und die Günft- 
linge mich freundlich empfangen, weil fie wiſſen, 
daß ich nicht zu meinem Vortheile und auch nicht 
zu ihrem Schaden fomme Seine Gemahlinn 
harte viel Verftand, ohne daß fie damit zu ſchim⸗ 
mern fuchte; viel Lebensart, ohne daß man im 
Umgange ſich von ihr beſchaͤmt fühlte; viel große 
Melt, aber gute große Welt, fo daß fie fich mir 
Verſtand herabließ, und mit einer natürlichen 
Gutheit und Heiterkeit einnahm. Sie war ſchon 
In dem Herbſte ihres Lebens, und noch immer ib. 
res Mannes Freude und geben, und er, dem Als, 

ter 
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ger nahe, war ihr eben das. Ich kann es mit 
Wahrheit fagen, daß ich in der großen Welt faum 
ein zärtlichered, ein mit Unftande zaͤrtlicheres Ehe 
paar gefehen habe. Cie folgte ihm, der viel und 
gern gieng, über die höchften Berge zu ganzen 
Stunden, ohne alle andre Geſellſchaft. Cie bes 
gleitere ihn auf einer Wieſe, mo fie feine Zufchauer 
‚Hatte, zu Pferde. Sie befreyte ihn, fo bald fie 
merfte, daß ihm das Epiel zur Laſt ward, vom 
Spiele, und nahm feine Laſt auf fih. Sie foll 
ſtetz, wie mir die Gräfion V⸗⸗geſagt, einen 
fehr Fofibaren Schmuck getragen haben. Ich 
kann Gie verfihern, und Sie werben mir Teiche 
‚glauben, daß ich das nicht wahrgenommen; aber 
das Portrait ihres Mannes, das fie auf einem 
Arme trug, und das bis zum Erftaunen ähnlich 
‚war; dieſes fiel mir an einer Dame, die fchon 
ſechszehn bis zmanzig Jahr vermählet war, oft 
im die Augen. Gehen Eie, fagte der Graf 9 +» « 
einft zu mir, als er feine Dofe oͤffnete, (er ſchnupf⸗ 


te beftändig,) das iſt meine Tochter von ſechs 
Jahren, mein einziger Wunfeh und meine einzige 


Sorge auf Erden. Das gute Kind hat die Por 
cken noch nicht gehabt — — Niemand hielt 
fih fo fehr zur Gräfinn B + » als bie Gräfiun 
Hr», und niemand war der Gräfinnn ® » - lies 
ber, als ihre Graͤfinn 9» ». Kaum waren fie 
fort, fo fam ein Bebienter, und brachte mir im. 
Nomen des Grafen 9 - » ſechs Bouteillen Tas 
ckayer Wein. Ich redte mit dieſem Menfchen, 

und 
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und konnte mich nicht enthalten, ihm meine Ver- 
wunderung über bie Liebe und Beredfamfeit zu 
erfennen zu geben, mit der er von feiner Herz 
fchaft ſprach. „O, fagte er, fo find wir im Haus 
„fe alle, fo viel es unfrer giebt, gefinnt, und wer 
„nicht fo iſt; den dulden wir nicht. Es find Leus 
„te zu zwanzig Jahren bey dem Grafen, die noch 
„fein unguͤtiges Wort gehört haben. Wir wer⸗ 
„den mie die Kinder gehalten, und müffen wohl 
„gut ſeyn. Mir dienen auch alle mit Freuden und 
„fehen und wiſſen nichts als Gutes und Ordnung 

„im Haufe. —“ So machen gute Herrfchafe 
ten gute Bebdiente. 

Die Gräfin S «+ +, auch aus Wien. Sie 
hatte nicht den einnehmenden Geiſt der Graͤfinn 
5 + +, nicht ihr edel gebildetes Geſicht, nicht ihre 
angenehmen und alles überredenden Manieren; 
nein, fie hatte mehr eine traurige, aber Loch leut— 
ſelige Miene, verfprach nach ihrem Gefichte nicht, 
als Gutherzigfeit, und hatte doch, wenn man mit 
ihr rebte, eben fo viel VBerftand, als Beſcheiden⸗ 
beit; feinen Driginalverfiand, aber einen Vers 
fand, der durch dag Lefen guter Schriften und 
durch Achtfamkeit, Erfahrung und Anwendung 
gebildet, und durch ein gutes Herz infpiriret war. 
Sie blieb länger im Carlsbade, als die Graͤfinn 
5 +», und daher wurden unfre Gefpräche auch 
vertraulicher und beſtimmter. Gnädige Grau, 
fagte ich einmal zu ihr, ald mir lange von ber. 
Erziehung der Kinder gereber harten; nach dem, 

INS 
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was ich von Ihnen itjt BER wuͤnſchte ich 
wohl, daß Ihre Zayferinn Ihnen eine von 
ihren Peinseffinnen zur Erziehung anver⸗ 
trauen moͤchte. „Sie irren ſich aus guter Mey · 
„hung von mir, verfeßte fie. Ich habe es er⸗ 
„fahren, daß es ganz etwas anders iſt, gut von 
„ber Erziehung urtheilen, und fie felbft bey den: 
” taufendfachen Hinderniffen, die fie zumal bey 
„Hofe finder, gut und gluͤcklich beſorgen. Ich 
„babe dieſes Amt ſechs Monate geführer, und, 
„unzufrieden mit mir, und krank am Gemuͤthe 
„und Leibe, wieder aufgegeben. Aus großem 
„Eifer, alles auszurichten, richtete ich fehr wenig, 
„aus. Mein größter Fehler war, daß ic) mich 
„nicht verbergen, nicht meine Zufriedenheit noch 
„ meinen Unmillen zur rechten Zeit verdecken konn⸗ 
„ee Auch wenn ich ſchwieg, verfündigte doch 
„mein Geficht wider meinen Wilen die Meynung, 
„meines Herzens; und fo gab ich benen, bie ich, 
„regieren folte, die Anleitung, fich meiner zu bes 
„mächtigen. Es ift ſchwer, feine eignen Kinder 
„zu ziehen; aber unendlich ſchwerer iſt die fremde 
„Erziehung, wenn man feine Naturgaben dazu 
„befiget, und fih nur auf Eifer und Regeln des 
"Berflandeg verläßt. Ich kenne nur Eine Stau, | 
„die alle Gaben, Kinder fremder Aeltern zu bile 
„den, befiget, und dag iſt die Beaumont. Mein 
„ne Tochter, fuhr fie fort, die Sie kennen, iſt 
„mehr duch mein Bepfpiel, weil ich fie nie von 
„meiner Hand. gelafjen, als durch meinen Untere 
„richt, 
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richt, mehr durch meinen Limganig und burch Ihe 


Fre große Liebe zu mir, mehr durch den göttlichen 
„Segen, um: den ich täglich gebetet, als durch 


j „meine Weisheit und Klugheit gebildet worden. * 


In der That war die Tochter, die ſchon ermachfen 
war, ein gutes geſittetes Kind, die viel ähnliches 
mit der Sräulein S-» hatte. 

9:1 Die Comteffiin H-+ aus Schlefien, kann ich 
nicht mie Stillſchweigen übergehen, : Sie war eis 
ne Canoniffin, und war ihrem Bruder, dem Fürs 
ften, zu Gefallen ing Carlsbad gegangen, eine 
verftändige, ernfihafte und. belefene Dame, bie 
fehr gütig von mir dachte. Sie war weder die 
rs, noch die. Te⸗⸗, und doch war fie eine dar 
beften Perfonen im ganzen Bade, von, der Graͤ⸗ 
finn V⸗⸗ und von allen hochgeachter. Ich habe 
ihr meine Schriften verfprechen müffen, weil fie 
ins Reich, im ihr Stift geht. Ihr Brader war 
auch ein mürbiger aber Eränklicher Herr, vol Be⸗ 
ſcheidenheit und guter Kenntniffe. Hier falle mir 
der Prinz von 3-,* ein, son dem ich ihnen, 
wenn Sie mir 8 nicht ale eine Eitelfeit ausle— 
gen wollen, fagen will, was er mir Angenehmeg 
gefagt hat. Er gieng durchs Carlsbad und fpeifere 
Mittags bey der Graͤfinn U⸗—. Er hatte von 


mir gehoͤrt und wollte mich gern fprechen. Die 


Gräfinn Ursr weis nicht, wie fie es anfangen 
fol, weil ich ihre Tafel auf immer wegen meiner 
Kraͤnklichkeit verbeten hatte, Sie ſchickt alfo zur 
Graͤfinn We⸗ uud laͤßt fie bitten, mich zu uͤber⸗ 

Gell. Schrift. X. Th. g seden, 
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zeden, daß ich die Gräfinn U +» nach ber Tafel 
Hefuchen möchte; fie hätte etwas mit mir zu re⸗ 
den, dag feimen Verzug litte. ch gieng alfo Hin, 
und fand den Prinzen von 2"»,s. Herr Profep 


for, fieng er an, mein jüngfter Sohn, Zhr großer 


Sreund, wuͤrde mird nicht vergeben, wenn er hoͤ · 
te, daß Cie im Carlsbade gemefen wären und ich 
Cie nicht gefprochen hätte. Wenn er bed Tages 
über fleifig und folgfam geweſen ift, fo darf ee 
zur Belohnung eine Stunde in Ihren Echriften 
fefen. Er wird fich fehr freuen, wenn Sie ihn 
grüßen und Ihrer Freundſchaft verſichern laſ⸗ 
ſen. — Darum bitte ich Ihre Durchlaucht ehr⸗ 
erbietigſt und zugleich, daß Sie dem Prinzen ver⸗ 
fichern wollen, mie ich noch weit beſſere Belohnun⸗ 
gen für ſeinen Fleiß müßte, als meine Schrif⸗ 
ten — Er ſagte mir, darauf viel Schmeichel⸗ 
haftes, das ich ohne roth zu werben, ziemlich fill» 
fehweigend anhoͤrte. Bey dem Abſchiede dankte 
ich ihm noch für. den Schuß, den er meinem Bm 
terlande gelciftet hätte. — Er iſt, halter, nicht 
fonderlich getwefen, Herr Profeffor, fondern num M 
Hut gemeynt. Ich hätte wohl mehr thun mögen, 
auch follen. - | 7 

Dieß find denn ungefähr die Heinen Anekdon 





ten meines abermaligen Aufenthaltd im Carlde 


bade. Sie find fehr unvollflommen-und trodenz; 


aber Cie werden es auch am der Schrift fehen, 


liebe Freundinn, daß fie mit franfer Hand aufgen | 
fetset ſind, und nur für Sie Den zweyten He J) 
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ſes PEN find wir aus dem Carlsbade gegan⸗ 
gen. Heute iſt der fünfte, und ich habe feit die⸗ 
fer Zeit auf der Reife, und bier in Bonau, wo 
ich dieſes ſchreibe, mehr erduldet und verloren, 
als die ganzen fünf Wochen im Bade. Co be 
muͤthiget mich Gott, damit der Beyfall der Men⸗ 
ſchen mein Herz nicht mit Stolz und Vertrauen 
zu mir aufblähe, und damit ich, wenn Andre 
nichts ald Gutes an mir beinerfen,ich defto mehr 
mich an meine Fehler und Gebrechen erinnern moͤ⸗ 
ge, die fie nicht wiſſen, roch wiſſen fönnen, Der 
Benfall der Menfchen, ift wie der Reichthum, el⸗ 
ne wichtige Wohlthat, dafuͤr wir Gott banken ſol⸗ 
len; aber wie leicht uͤberlaſſen wir ihm unſer 
Hz! — Ih mil den Brief mit etlichen Anmer⸗ 
kungen beichließen. Ich babe diekmal mehr 
merfwürdige und gute Srauenzimmer, ale Manns 
petfonen, im Bade Fennen lernen — Viele Mens 
ſchen moͤgen im Bade beffer zum-Umgange feyn, 
als außer dem Babe, und ſich, ohne dag fie es 
wiffen, in etwas verwandeln, das fle nicht find: 
Die fih von ihren Gefch'fften, oder von den Sor⸗ 
gen des Hauſes los geriffen Haben, fühlen ihre 
Freyheit, und werden biegfamer, gefälliger. Die 
Stolzen, weil fie ohne Herablaffung feinen Um⸗ 
gang hätten, werden befcheidener. Die Meiften, 
weil der Auftritt im diefer flüchtigen Welt nur 
drey oder vier Wochen währe, thun ſich Gewalt 
an, um ihre Rolle mit Beyfall zu ſpielen, und les 
ben wie gute Menfchen. Diele fchränfen ihre Lei⸗ 
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denfchaften. ein, weil es bie Eur befiehlt, und die 


urcht der Krankheit, die immer am kraͤftigſten 


berredet. Die Kraͤnklichen verbergen ihr aͤngſt 


liches und. verdrießliches Weſen, um die Geſun⸗ 


den nicht von. ſich hinweg zu feufgen. — Und 


fo macht das Bad auf einige Wochen gefellige, 


nachgebende, befcheidene, gefprächige, mitleidige, 
freundfchaftlihe Menſchen, und läßt unter hun 


berten kaum etliche fehlechte Seelen übrig. Ich 


habe alſo immer nach dem Leben außer und vor 
bem Babe geforfchet. — = 

Noch ein Wort von dem Pr. Er sr. Sch 
babe diefen Mann, den ich herzlich liebe und 
ehre, wenig genießen Finnen. Ich bin eim ein. 
zigmal mit ihm ausgeritten, und nur zweymal, 
ba ich doch ‚alle, Tage kommen fonnte, babe ich 


mit ihm gegefien. Zu. Haufe war er immer mit | 


Yufmartungen umgeben, und in ber Alee war ich, 
nicht mein. Ich habe babey nicht wenig ver. 
foren. Ihnen iſts befannt, was für ein ver. 
bienftooller Mann er iſt; und auch an feiner Frau, 
habe ich eine ungemein fchägbare Frau gefunden. 


In ihrem Charakter herrſcht Unfchuld und Freund, 


(haft, fo mie in dem Charakter ihrer Schwe⸗ 


fir, der. Ch > » », Munterfeit und Beredfan. 


feit. Der Madame R »» und ihrem Manne und 
dem Kleinen Legationsrath & » » » (alles Eine Ge, 
felifchaft) bin ich auch fehr gut geweſen. Mit 


Sch +.» und. & +». habe Ih noch in Meißen flus, 
birt, — TR 4 
"Ri Ich 


Sr ur 
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Ich muß Ihnen doch noch ein kleines Ungluͤck 
erzaͤhlen, das mir im Carlsbade begegnet iſt, mich 
ſehr beunruhiget hat und Zeitlebens mich beun⸗ 
ruhigen wird. Ich litt bald Anfangs durch das 
brennende Waſſer, bag man zu ganzen Stunden 
trinkt, an meinen ohnehin Franken Zähnen. End⸗ 
lich Fam e8 fo weit, daß Ich, (lieber hatte ih alle. 
meine Bücher verloren, die mir doch gewiß nicht 
gleichgültig Find,) den zum Sprechen nothwen⸗ 
digften obern Voͤrderzahn einbuͤßte, deffen beide 
Nachbaren fhon lange verloren gegangen wa—⸗ 
ten. ch glaube, ich mag über diefen Verluſt 
wohl geweiner haben. Das graufamfte war, daß 
mir der Doctor anmuthete, felbft Hand an den 
Zahn zu legen; aber ich konnte ed nicht fo weit 
Bringen, bis endlich der Doctor mein Peiniger 
ward. Seyn Gie ruhig, fagte er, es iſt ein 
gefchickter Zahnarzt aus Prag hier, ber Zähne 
glücklich einſetzet, und Sie find wegen Ihres Am⸗ 
tes verbunden, feine Hülfe zu gebrauchen. Ich 
fchiekte traurig nach ihm. Er verſprach mir al- 
les, und fam den andern Morgen, marterte mich 
mit Inftrumenten, die ber Scharfrichter nicht aͤr⸗ 
ger hat, mit Zeilen und Lanzetten, und zwang mit 
eine Reihe von drey Zähnen misrderifch ein. Ih 
duldete alles, gieng unter vielen Schmerzen zur 
Graͤfinn V⸗⸗ zu Tiſche, und konnte mit dem 

neueu Zähnen weder reden, noch effen, noch ſchla⸗ 
fen. Nachmittags ließ ich meinen Zahnarzt mies 
ber rufen, bat ihn, daß er mich von meiner Mar- 
. 23 | ger 
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ter befreyen, und mir fein. Wort twehter won kuͤnſt⸗ 
lichen Zähnen fagen follte. Hier haben Sie die 
drey Ducaten für Ihre Mühe, — und, Sauer, 
nehme er dieſe zähne zu ſich, big ich fie ihm wie⸗ 
der abfodern werde. Alſo hatte ich. einen unent: 
behrlichen Zahn, und drey Ducaten und einen 
ganzen Tag. verloren, Vormittags, (der Doctor 
und Zahnarzt hatten alles ausgebreitet) Glück 
wuͤnſchungen und gegen Abend Condolenzen an⸗ 
genommen. Indem ich uͤber dieſen meinen Ver⸗ 


—— — 


Ir 


m. —— — 


luſt noch niedergeſchlagen am Fenſter ſtand, ſahe 


ich einen alten ehrwuͤrdigen Juden, einen ER ie 
den der Schlag. vor vielen Jahren gerührt, ji 

der vierzig Meilen hinter Warfchau herbeyge = 
men mar, von feiner Frau und zwey Kindern ges 


leitet, vorbey fehleichen, und dachte: Bift du nicht 
viel glücklicher, als diefer Dann? Du fannft noch 


gehen und reden; das kann er nicht. Sey nicht 


undanfbar! 


Eben zu der Stunde, da wir im Carldbade 


anfämen, begrub man unter einem großen Gewit⸗ 
ger ben Grafen Eſterhaſi, einen Badegaſt und 
ehemaligen Gefandten an unferm Hofe, ber Frank 
aus Wien abgereifee war; feine Genefung ficher 


im Carlsbade erwartet, noch ben Abend, da er 


angekommen, ſechs Becher Brudel begierig getrun⸗ 


fen, darauf wohl gefchlafen, den andern Tag mie 


ber geteunfen, und den dritten fein Leben geendi⸗ 
get harte. Herr, Iehre ung bedenfen, daß wir 


ſterben muͤſſen; mit dieſem Gedanken weihte ich 4 


meine 








| 
| 
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meine Stube ein. — Aber nun auch Fein Wort 
mehr vom Carlsbade; fein Wort mehr, ald: 


Sort fey Danf und Preis! 


Und Sie, liebe Mademoiſell; es find (hen 
act Wochen , daß ich feine Nachrichten von Ih— 
nen babe: Sie haben doc) binnen diefer Zeit mit 
Ihrem ganzen Haufe gefund und zufrieden gelebt? 
Das hoffe ich, und erwarte, es bald von Ihnen 
zu hören, Die Gräfiun B-- und ber Pr. L⸗⸗⸗, 
beide verfuchten mich mir dem Antrage, mit ihnen 
nach Dresden zu reifen. Aber ich war nicht ges 
fund genug, einer folchen Verſuchung nachzuges 
ben, und befchloß, lieber meinen f.lfihten Weg. 
über Annaberg und Chemnig nach B⸗⸗ und Leip⸗ 
sig zu nehmen. — Ich daͤchte, Mademoifell ,. 
Ste befuchten die Frau Geheimdefammerräthinn. 
W->, und -überbrächten ihr und ihrem Gemahle. 
in meinem Namen die herzlichften Verſicherungen 
meiner Hochachtung und Sreundfchaft. Endlich 
bitte ich eben diefed gegen ihren Herrn Bater, 
Ihre Frau Mutter, Ihre Demoiſell Schmwefter, 
Ihren Heren Bruder, auch Herrn Z⸗⸗ und feine 
Frau Liebfte zu thun. Und nun leben Sie wohl. 
Be⸗⸗, ben 7. und 8. Auguft, 1764. 


Noch eine Eleine Begebenheit, damit ber Bo⸗ 
gen voll wird. Als ich in den erften Tagen eins 
mal früh bey dem Neubrunnen vorbey ritt, fam 
ein Herr auf mich zu gelaufen und hielt mein Pferd 
fehr freundlich an, „Vergeben Sie mir eine un- 

24 „ befcheid: 
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beſcheibne Frage, Herr Profeffor, ich bin der 
„Baron St» aus Schleſien; Ihre Schecke koͤmmt 
„mir fo bekannt vor, und ich möchte wohl gern 
„wiffen, ob Sie dad Pferd fchon lange hätten?“ 
Wie lange ichs babe, Kerr Baron, das kann 
ich Ihnen niche fo genan fagen; — ſchon 
bbers Sabre, — Vielleicht wollen Sie lieber 
willen, wo ichs ber babe? Aus dem Stalle 
des Prinzen: Heinrichs von Preußen. = 
„O nun weis ich alled. Gein ‚Generaladjutang 
„Baltreuter hat e8 von mir für den Prinzen ge⸗ 
„fauft. Er bat es immer auf bem Marfcheges. 
„eitten. O tie freut mich®, daß bie Schecke in 
„JIhren Händen it! Ich habe Sie, Herr Profefe 
„for, fo lieb, und es iſt ein fehr guted Pferd, das 
„ich ſelbſt zugeritten habe. Nun, das iſt ein uns 
„erwartetes Vergnuͤgen fuͤt mich“ — — Ich 
dankte ihm herzlich, und bat, daß er ja ſein erſtes 
Recht auf das Pferd nicht erneuern mechte. 


| Giellerr, ber gern that, ah er nicht allein‘ 
ſelbſt für. Pflicht hielt, ſondern auch Andre für feie 
ne Pflicht, erklärten, hatte diefe Meife mehr aus 
Gehorſam getban, als in der Hoffnung, einige 
Linderung feiner Leiden zu erhalten. Er ver 
ſprach fich feine Befreyung davon, ald durch den 
%od, ben er ſonſt gefuͤrchtet hatte, an den er aber 
mit immer mehr Neigung denken‘ lernte, Er 
glaubte guempfinden, daß ſich feine Kräfte täglich 
mehr verloͤren Em die Arbeiten, deren er feit 
fd 
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fo vielen Fahren gewohnt war, Fofteten ihm eine 
befondre Unftrengung ‚ weil er feiner immer fort 
dauernden Befchwerungen wegen mit feinem freyen 
und heitern Geiſte zu feinen Gefchäfften kommen 
konnte. Um nun mit den ihm noch übrigen Kraͤf⸗ 
ten zum gemeinen Beſten fo fparfam umzugehen, 
als ihm möglich war, fchräntte er fih auf den 
Umfang von Kenntniffen ein, die er fehon feit vers 
ſchiednen Jahren in feiner Sphäre erlangt hatte, 
fuchte fich aber feinen Zuhörern fo nuͤtzlich zu mas 
chen, als nur von einem fo freuen und gemiffens 
haften Lehrer erwartet werden Fonnte. Sein 
Befall verminderte fich gar nichts denn fein Line 
terricht, theils in den fchinen Wiſſenſchaften, 
theils in der Sittenlehre blieb nicht allein immer 
ſo lehrreich und unterhaltend, als er allezeit ge⸗ 
weſen war, ſondern erhielt auch ſelbſt durch ſein 
kraͤnkliches Anſehen, und die ſaufte Mattigkeit ſei⸗ 
ner Augen und ſeiner Stimme etwas ſehr Ruͤhren⸗ 
des. Ohne ein Greis zu ſeyn, hatte er das Vaͤ⸗ 
terliche und Ehrwuͤrdige eines Greiſes, dem ſeine 
juͤngere Nachwelt mit Ehrfurcht und Luſt zuhoͤrt, 
weil ſelbſt ſein Ernſt lauter Freundlichkeit und 
Guͤte iſt. Die Lehren aus ſeinem Munde hatten 
die Anmuth eines ſtillen Sommerabends kurz vor 
dem Untergange der Sonne, mit deren Entfer⸗ 
nung die von ihr verſchoͤnerte Natur nicht ihre 
- Schönheit , aber. die Lebhaftigfeit und den Glanz 
de8 Tages verliert. Sein Vaterland weis, mie 
welch einem Beyfalle und Eindruck er in den Ich» 

2:8 ten 
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ten Fahren feines Lebens mit andern oͤffentlichen 
Lehrern in Leipgig vor dem. Churfürften, vor feis 
nem hoben Haufe und feinem Hofe verfchiedene 
. Sffentliche Vorlefungen 1765: bi 69 gehalten 
bat. Die Shränen, welche fie feinem Zuhdreen 
ablockten, bezeugten, mie ſehr nicht allein der Iun - | 
Halt und der fanfte Reiz feines: Ausdruckes, fon 
bern auch ber perfönliche Werth des Mannes, der 
fie hielt, rührten. Der Churfuͤrſt und die Chur⸗ 
fuͤrſtuun, feine Grau Mutter, verſicherten ihn ih⸗ 
rer Achtung: mit. den ftärkften Ausdruͤcken und mie 
befondern Gnadenbezeugungens Er hatte 1767 
fo ſehr gefallen, dag der Churfürft eine Abſchrift 
feiner moralifhen Borlefungen für die akademiſche 
Jugend verlangte, um ſich, wie er ihm fagen ließ, 
aus denfelben zu belehren ; welches einem Herzen, 
wie das Seinige war „ erfreulich‘ feyn mußte, ſo 
fehr auch fein Gefühl für alle ‚bloß irdiſchen Freu⸗ 
den gefchwächt war, Seine 7768 immer mehr 
erlöfchenden Kräfte erregten einmahden Gedanken‘ 
bey ihm, ob. er nicht alle afademifchen Arbeiten: 
aufgeben, und fich auf dem: Lande bey einigen: 
Sreunden bloß mit der Vorbereitung zu feinem: 
Ende befhäfftigen follte. Allein er vermarf dies 
fen Gedanken, weil er die Pflicht noch ſtaͤrker fuͤhl⸗ 
te, den Studirenden mit feinen Lehren, mit fels 
nem Nathe und mit feinem DBeyfpiele fo lange 
zu dienen, als ihn feine Kräfte nicht ganz ver⸗ 
biegen, und dieß war auch gewiß bie fchönfte Vor⸗ 
bereisung zu feinem Ende, bad Ihm Immer * 
* am. 
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kam. So eifrig er das wahre Beſte derſelben 
wuͤnſchte, und ſuchte, fo betruͤbt war er, wenn ee 
fie auf Abwege gerathen fah, vor denen er fie mit, 
allem Ernſte und zugleich mit aller Zärtlichkeit eis 
nes Freundes und eines Vaters warnte. Die 
Studirenden empfanden es auch und hatten eine 
außerordentliche ‚Ehrerbietung und Liebe gegen 
ihn. Einen. fehr merklichen Beweis davon erfuhr 
er. befonder8.1768 ungefähr ein Jahr vor feinem 
Tode, als fi, auf einmal ein eben fo ungewöhne 
licher als unglücklicher Geift der Unruhe der im 
Leipzig fludirenden Jugend bemächtigte. Gellert, 
voll Befümmerniß darüber , daß dadurch eine Unis 
verfität verunehrt werden follte, die feit mehr al 
einem halben Jahrhunderte den Ruhm einer geſit⸗ 
teren. und wohlanftändigen Aufführung ihrer Stur 
direnden behauptete, ermahnte ſie aus eigner Be⸗ 
wegung beym Schluſſe einer ſeiner moraliſchen 
Vorleſungen in einer ſo zaͤrtlichen als ernſthaften 
Anrede zu einem friedlichen und ſittſamen Verhal⸗ 
ten. Sie hatte auch bey feinen Zuhorern|, deren 
Anzahl, befonders in feinen moralifchen Vorleſun⸗ 
gen, fich oft über einige hundert belief, die Wire 
fung, daß einer den andern, aus Liebe zu ihrem 
Lehrer, zu befänftigen fuchte. . Obgleich dadurch 
die Ruhe nur. auf einige Tage hergeftellt wurde, 
fo bewies doch auch diefes ſchon dag Anfehen, 
worinne er bey. ihnen fland, Eleinerer Züge ihrer 
Hochachtung auch unter den bald wieder erneuers 
ten Unruhen nicht zu gedenfen. - Er wiederholte 

alſo 
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alfo, felöft won der afabemifchen Obrigkeit dazu 
veranlaßt, feine Ermahnungen in einer andern 
Anrede, zu deren Ausarbeitung er weder Zeit, noch 
Gefundheit und Heiterkeit hatte, die aber bey aller 
ihrer Kürze auf einen jeden Füngling, dee Gefühl 
hatte, Eindruck machen mußte. 
Der Sremde und ber Einheimifche, meine 

Herren, ber Hohe und der. Niedere Hat unfrer 
Akademie feit Jahrhunderten ben Ruhm ber Wohls 
anſtaͤndigkeit und der guten Sitten ertheilet. Laf 
fen Sie ung machen, ich biete Sie, biefe Ehre nicht 
Buch Ausgelaffenheit zu verlieren, fondern durch 
Stille und Eingezogenheit täglich mehr zu behau⸗ 
pten. Wie noͤthig iſt diefe Erinnerung, diefe Bit⸗ 
te in unſern Tagen geworben! Und von wem woll⸗ 
ten. .Sie eben diefe Erinnerung, eben biefe Bitte 
williger anhoͤren, als von mir, son dem Cie wohl 
wiſſen, mie fehr ich Ihre Ehre, Ihr Vergnügen 
und Ihr Glück fuche und liche? Won mir, dem 
Sie gewiß wieder lieben und achten? So hören 
Sie mich denn an, Thenerfte Commilitonen! Doch 
ich bins nicht allein, der redet; nein, im Namen 
und auf Befehl meiner Obrigkelt, die zugleich die 
Ihrige iſt, der ichs, als ein Lehrer zu gehorchen, 
fuͤr meine Ehre halte, wenn es auch Lernende nicht 
fuͤr ihre Ehre halten wollten; im Namen dieſer 
unſrer Obrigkeit ſoll ich Ihnen oͤffentlich ſagen — 
doch nicht Euch, Edelmuͤthige, Lehrbegierige Juͤng⸗ 
linge — ſondern jenen wenigen Unruhigen, Leichte 


ſtanigen ſoll ic) oͤffentlich ſagen, was ſte wohl nie 
moͤgen 
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RR erwogen haben; — Bee es in einer wohl⸗ 
eingerichteten Republit ein Verbrechen ſey, ſeine 
wahren oder vermeynten Vorzuͤge, Rechte und 
Freyheiten aus eigner Macht, ohne den Arm der 
Obrigkeit, mit angemaßter Gewalt zu behaupten: 
denen ſoll ich ſagen, was ſie wohl nie moͤgen er⸗ 
wogen haben: — daß naͤchtliche Auflaufe und 
Zumulte anzurichten, eine -fichtbare Umſtuͤrzung 
der. Gefege, die aͤußerſte Störung ber Sffentlichen 
Ruhe, die hoͤchſte Beleidigung, eines. ganzen ehrs 
würdigen Publici ſey: denen fol ich: fag'n, was 
fie wohl nie „mögen erwogen haben: — daß 
nächtliche Auflaufe und Tumulte anzurichten, ber 
nächte Weg, auch wider unfern Willen, zum Ber- 
brechen des Mordes fey — ſchrecklicher Gedan⸗ 
ke: denen ſoll ich endlich ſagen, was ſie wohl nicht 
muͤſſen erwogen haben: — daß, der, welcher ſei⸗ 
ner Obrigkeit und ihren Anordnungen widerſtre⸗ 
bet, der Ordnung Gottes wiberfirebe.. Und wer 
bift- du, Süngling,.der du mit kaltem Blute und 
gefliffentlich der Drdnung deines. Gottes wider 
ftreben fannft? 
Wie? meine ‚geliebten afabemifhen Mitbuͤr⸗ 
ger, in der. ftillen Stunde der Nacht, wo fchon 
manch frommes Herz zu feinem Gott betet und 
ihn dankbar preifet;, wo mancher elende Kranke 
auf feinem Lager nah Ruhe und Troſt jammert: 
in diefee Stunde ber Nacht durch Gefchrey, und 
Zumult, und. tödtlicye Gemaltthätigfeit das from. 
me Gebet bed Ehriften. unterbrechen, den Jam. 
mer 
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mer des Kranfen vermehren, den Fleiß des für 
ung noch arbeitfamen Gelehrten, für unfre Be. 
quemlichfeit noch arbeitfamen ’ Kuͤnſtlers und 
Handwerkers, hindern? — Und diefen Verfall 
der Sitten follte unfre Afademie, deren Ehre bie 
‚Sırtfamfeit war, gelaffen anfehen ? O fo wollte 
ich felbft eilen und mich zu den Fuͤſſen meines Fürs 
sten werfen , der Zucht und Ehrbarfeit und Weit. 
beit liebt, und durch fein Beyſpiel lehret, und 
wollte ihn nicht um eine Gnade, die er mir zu 
Bitten befohlen hat, fondern um feine Ungnade 
und Strenge gegen die Unruhigen und Ungefittes 
ten, um bie MWiederherftellung unfrer guten Sit 
ten anflehn; oder ihn um die Gnade anflehn, daß 
er mir erlauben möchte, meine letzten Franfen 
Sage an einem tuhigern Orte, als in dem mie 
fonft fo liebenswuͤrdigen, fo ſtillen Leipzig zu bes 


fchließen, wo ich die guten Eitten nicht mehr mit 


Erfolg Ichren koͤnnte. 

Ach! Mitbürger, Freunde, Soͤhne Biefer Aka⸗ 
demie und theuter, wuͤrdiger Aeltern, in deren 
Namen ich Sie zugleich anrede, nein, nicht alfo, 
liebe Yünglinge; nicht alfo! fondern was ehrbar, 
was gerecht, was züchtig, was geſittet, was liche 
reich, was wohl lautet: ift etwan eine Tugend, iſt 
etwan ein Rob, dem benfet nach! Das ift deine 
Ehre, fiudirender Süngling, "deine wahre Ehre 
vor Gott und den Menfchen; und du wollteſt fie 
lieber in dem betrügerifchen Urtheile einiger dei⸗ 
ner leichtfinnigen Commilitonen fuchen, die weber 

" | fi, 
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ſich, noch dich, noch die Ehre kennen; die dich in 
wenig Jahren garı nicht mehr kennen? und nicht 
vielmehr in dem Beyfalle und der Liebe verfiäns 
diger Männer, deiner Gönner ; Freunde und Leh⸗ 
zer, der Befoͤrderer deines kuͤnftigen Glücks? 
Wuͤrdeſt dur nicht erroͤthen, das, was du, verbor. 
gen in der Dunkelheit der Nacht, ſtuͤrmiſch zu ers 
langen fucheft, om bellen Tage, im Ungefichte der 
"Stadt, eben fo-fühn zu fuchen? 

O meine Brüder, mo iſt für Studirende mehr 
‚wahre Ehre, mehr Ruhe, mehr unfchuldiges Ver⸗ 
gnuͤgen, mehr Freyheit und Nußbarfeit von je bee 
geweſen, als auf unfrer Akademie? Haben wir 
nicht Scaufpiele, Eoncerte, Gärten, Spatzier⸗ 
gänge, Landhäufer, oͤffentliche Cabinetter, Bücher: 
fäle, Unterftügungen durch Stipendien und Frey⸗ 
tiſche? Haben wir nicht Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen aller Arten zu unſerm Dienſte und zum Ders 
gnügen? Haben mir nicht eine gelinde akademi⸗ 
ſche Obrigkeit — einen für unfre Nude forgen- 
den Stadtmagiftrat — einen gütigen und väter. 
lich gefinnten Gouverneur? Und mir wollten nicht 
unfre Ehre und Dankbarkeit darinne feßen, unter 
ihnen ein geruhiges und file Reben zu führen, 
in aller Gottfeligfeit und Ehrbarkeit? Das fey 
ferne von ung. m diefer Hoffnung verlaffe ich 
diefe Stelle, die ich lieber nie wieder betreten 


möchte, wenn. meine Hoffnung, meine vaͤter licht 
Bitte unerfuͤllt bleiben folte.“ 


Man 


168 A 5 


Man tel, daß biefe Ermahnung bag Ihrige 
zur Herftellung ‚der oͤffentlichen Ruhe beygerragen 
bar. Indeſſen wurde feine Gefundheit immier 
ſchwaͤcher, und er fonnte bis an feinen Tob nie 
mieder zu dem Grade von Erholung fommen, die 
er doc) Im den vorigen Jahren bisweilen gefuͤhlet 
hatte. Man empfand: deswegen faft durchgän- 
gig eine zärtliche Bekümmernif. Der Churfürft 
ſelbſt nahm Theil daran, und feine Sorge dafür 
war ſo aufmerffam, daß er ihm aug feinem Stal⸗ 
de, damit’ e8 feinem Franken Körper nicht an eis 

ner ihm bequemen und heilfamen Bewegung fehs 
len möchte, ein fichred, und in ſeinem Gange ru- 
higes und ‚fanftes Pferd nad) Leipzig führen ließ, 
Man fann nicht dankbarer feyn, als Gellert für 
diefes Merkmaal der vorgüglichen Achtung und 
Gnade feines Fuͤrſten war. Er machte auch eis 
nigen Sreunden von biefem: Churfürftlichen Ges 
fchenfe, von der Neugierigfeit, mit welcher Pferd, 
Zügel und Sattel betrachtet wurde, von ben das 
durch veranlafiten Gefprächen und Gerüchten das 
von eine Befchreibung, worinnen man eine 9% 
wiſſe angenchme Munterfeit bemerkte, die man 
nicht mehr von ihm, gewohnt war. Doch fein 
Körper war durch -beftändige Leiden ſchon fo ent- 
kraͤftet, daß er auch die leichteſte und fanftefte Bes 
wegung nicht mehr ertragen fonnte. » Diefe Ent: 
fräftung hinderte ihn, ba 1768 eine neue Ausga⸗ 
‚be feiner Werke veranftaltet wurde, ihnen die Ver⸗ 
befferungen zu geben, bie er gern darinnen ger 
i macht 
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macht hätte. Sch würde, ſagt er in der Vorre⸗ 
de, da der Mangel der Gefundheit mir. Verbeffe: 
zungen verbietet, einen guten Theil meiner Schrife 

ten lieber ‚gang zurück genommen haben, wenn 
mir dieſes Recht darüber zuſtuͤnde. Ich muß fie 
alſo dem Publico fo überlaffen, mie es fie zeichen 
mit feinem Beyfalle aufgenommen hat, und Hofs 
‘fen, daß ſowohl feine Mängel: überhaupt, als 
auch einige jugendliche Stellen meiner erflen Auf. 
fäge, wenn das Uebrige müglich ift, leicht feine 


Nachſicht erhalten werden. Nur in den Luftfpie- 








‚Ten, die bey der Vorſtellung am erſten unglückfis 
che Wirkungen auf dag Herz thun Finnen, habe 
ich einige Veränderungen vorgenommen, und fein 
"Autor kann in Abſicht auf die Ehre der guten 
‚Sitten und des Geſchmacks zu vorfichtig und 
' »firenge feym Er eignete dieſe Ausgabe 1769 
dem Churfürften zu, und die Zueignung wurde 
ſehr gnädig aufgenommen. Wie liebreich , fchreibe 
‚er in feinem Tagebuche, nahm. mich diefer theure 
Fuͤrſt, der allein war, nicht auf! Welch eine gie 
tige Antwort gab er mir nicht auf meine Anrede, 
in. der ich ihm fagte, daß ich ihm nicht ſowohl 
‚meine Dankbarkeit härte zu erkennen gehen wol⸗ 
len, die ich durch feine Worte ausdrücken koͤnnte, 
fondern daß ich mehr das. Publicum Hätte erin- 
‚nern wollen, wie viel ich meinem Fürften ſchuldig 
wäre, und mag die Sachfen für einen großmiü- 
thigen Regenten verehrten. "D, fprach er, dafür 
danke ic ihnen; das wird mir viel Anfehen ge: 
“ Bell: Schrift. X, Th. M ben; 
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‘ben; ihr Name ift überall befannt. Da ich gieng, 
ſagte er: Werben fie mir nicht diefe Meffe wieder 
eine moralifche Vorleſung halten? Diefe hielt ih 
auch bald darauf über die Selbfibeherrfchung; 
vielleicht, Gore ſey Preis! nicht ohne Nußen. 
ch darf es Faum fagen, wie liehreich mir der 
Kürft und feine Gemahlinn danften.  Alfo bat 
mich Gott dieſe Meffe glücklich uͤberſtehen und 
überall Gnade und Liebe finden laffen. Bald 
darauf that er eine Neife über Meißen nach Oberan. 
and endlich nach Haynichen. ch habe, fagt er, 
voͤllig von meiner Vaterſtadt Abſchied genommen. 
Gott fegne fie und die Meinigen, und erbarme 
ſich meiner! 
Nach feiner Zurückkunft 1769 entfhloß ee 
fi), die legte Hand an feine Vorlefungen über - 
die Moral zu legen. Es waren oͤftere und drine 
gende. Foderungen an ihn gethan worden, daß er 
fie ans Licht fiellen möchte. Auch hatten ihm 
verſchiedne Freunde dazu gerathen. Er trug Bes 
benfen, ihrem Rathe Gehdr zu geben. Selbſt 
der Beyfall, mit dem fie angehört morden waren, 
konnte feine Zweifel nicht ganz überwinden, 06 
fie auch Werth genug hätten, der Nachwelt über 
liefert zu werden, beforge und mit Grunde ber 
forget, daß man im Lefen mehr fodere, als im Hi 
ven. Zwar fonnte ihm felbft, bey aller feiner 
Befcheidenheit, der Nutzen, den fie auf der Aka 
demie fchafften, nicht verborgen bleiben. Diefer 
war zu —— und um ſo viel groͤßer, da ſein 
bekann⸗ 
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befannfer ungefärbter Eifer für Gottesfurcht und 
Zugend feinem münblichen Vortrage feinen ge⸗ 
ringen Nachdruck gab. Eines fo gemwiffern Bor 
theils wollte er fich nicht gern gegen den ungemifs 
fern Nutzen begeben, der. etwa von dem Drucke 
feiner Moral gu erwarten ſtuͤnde. Indeß gewann 


er doch aus den günftigen Urtheilen feiner Freun⸗ 


de mehr Zuverficht zu diefem Werke, und fie bes 
toogen ihn endlich, nicht lange vor feinem Tode, 
zum Entfchluffe, feine Moral, fo viel in feinem 


r Vermögen war, durch eine forgfältigere Durch⸗ 


fiht in den Stand zu feßen, daß fie nach feineng 

&ode dem Drucke überlaffen werden koͤnnte. Sein 
Tod verhinderte die Ausführung feines Vorſatzes, 
und er uͤberließ die Ausgabe feines Werkes feinen 
Sreunden, einem Schlegel und einem Beyer, des 


nen fie die Welt zu baufen hat, Wie befcheiden 


er ſelbſt davon urtheilte, ift aus feinem Aufſatze 
befannt, den er zum Vorbericht vor feine Moral 
beitimmt hatte. Sie follte fi), wie die Vorrede 


feiner würdigen Freunde bemerft, dem Verſtande 


nicht von der Seite zeigen, von ber fie feine Kraͤf⸗ 
te zu fchärfen und feine Wißbegierde zu befriedi⸗ 
gen, am ficherften iſt. Man follte darinnen fein 


neues bequemeres Lehrgebäude, feine neuen Ente 
deckungen in diefer Wiſſenſchaft, feine Beantmors 


tung fpißfindiger Zweifel, feine glücklich ausge -- 
dachten Hypotheſen, Feine Aufldfungen problemas 


tiſcher Fragen, feine firenge Demonftrationen ſu⸗ 


chen; fie follte ſich vornehmlich dem Herzen em⸗ 
2 pfehlen. 
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fehlen. Ihr vorzäglichftes Verbienft folltein 
der Wahl des Brauchbaren, in der fieten Ruͤck. 
fiht des Verfaſſers auf die hriftliche Religion, 
und in der Methode beftehen. Gleichwohl haben 
einige fie nicht aus diefem Gefichtspunfte betrach⸗ 
ten mögen. Um nur zu tadeln, (denn was Mäns 
ner von gewiſſen Verdienften hun, muß allegeit 
getadbelt werden ;) haben fie bemerfen wollen, daß 
fie nicht tief genug waͤre. Allein obgleich Geb | 
lert diefe Tiefe nie zur Abficht gehabt hatte, fo 
fodert doch die Gerechtigkeit, die man diefem vor- 
trefflichen Werke ſchuldig if, die Anmerkung, daß | 
es Gelehrte giebt, denen auch wohl ein feichte® | 
Maffer, weil es trübe ift, tief, und hingegen ein | 
. Strom bey aller feiner Tiefe feicht zu ſeyn fcheint, | 
weil das Waffer deffelben fo Flar ift, daß auch fie. 
His auf den Grund fehen koͤnnen. | 
Gellert erlebte die Ausgabe eines feiner | 
ſchaͤtzbarſten Werke nicht. Ceine Kräfte waren | 
erſchoͤpft. Er wurde fehon lange mit fchmerzlis 
chen Berfiopfungen befchwert; immer mußte bie | 
Kunft der Schmachheit feines Körpers zu Hülfe I 
fommen; aber diefe Hulfe vermehrt, je noͤthiger 
fie wird, die Schwachheit durch die angenblichls F 
the Stärfe, welche fie der entkräfteten Natur mie F 
 theilt. Im Anfange ded Decemberd 1769 aͤußer⸗J 
te fich eine vollige Unfähigkeit zu den gewohnte 
hen Abfonderungen mit den fchlimmen Zolgen, 
welche fie zu begleiten pflegen. " "eine und Ye» # 
benfteeit, beide feine eifrigen Freunde, beide ers 
fahrne 
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fahrne Aerzte eilen zu: ihm; verſaͤumen nichts, 
was die Kunft vermag, den: geliebten Kranken zu 
retten. Kudwig, ihr verdienfivoller Lehrer, der, 
außer feinen tiefen Einfichten in alle Theile ihrer 
Wiffenfchaft, ſelbſt feiner Jahre wegen, eine noch 
ausgebreitetere Erfahrung hatte, vereinigt feine 
Bemühungen mit den Ihrigen, Mittel zu entde—⸗ 
cken und: anzuwenden, welche ber erftorbenen Nas 
fur ihres Freundes) ein neues Leben mittheilen 
fönnten. : Die Stabt und die Akademie zittern 
vor dem DBerlufte, mit dem fie bedroht werben. 
Allein die Zeit feiner Belohnung war: gekommen, 
und Geller, welcher gleich alle Hoffnung des Les 
bens aufgegeben hatte, freute ſich vielleicht zune 
erfienmale mit einer Sreude, die von feiner Traus 
rigkeit ummolfe wurde. Er hatte in feinem: Les 
Ben oft an ben Tod gedacht; aber, nach feinem 
eignen Geftändniffe gegen feine Freunde, gemei⸗ 
niglic mit Furcht und nicht ohne Sorgen, daß 

e8 ihm ſchwer werden möchte, die Schrecken deſ⸗ 
felben zu überwinden. Allein je demüthiger ber . 
wahre Ehrift von fich denft, defto weniger vermu⸗ 
thet er die. verborgne Stärfe, die er in der Reli» 
gion hat. Beine Furcht war vielleicht bloß ein 
koͤrperlicher Schauer gewefen, und feine Seele 
hatte nur bie Zeit erivartet, wo allein der Chriſt 
ben Tod mit einee wahren Unerfchrockenheit und 
Freudigkeit betrachten fann. Er ſchien num durch 
fein eben fo zuverfichtliche® al8 bemüthiges. Ver⸗ 
trauen auf bie ewige Erbarmung Gottes burch 
M 3 Chri⸗ 
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Chriftum über ſich felbft erhaben zu ſeyn. Die 
Schwermuth, diefe beftändige Gefaͤhrtinn ſeines 
Lebens, durfte ihm nicht bis zum Eintritte in die 
Ewigkeit folgen. Er hatte keine Bekuͤmmerniſſe 
mehr, und doch dachte er von feiner eignen Uns 
volfommenheit und Unmürdigfeit vor, Gott noch 
Immer eben fo, als er allezeit davon gedacht hatte, 
Seine Seele fah auf die Herrlichkeit, der fie ent- 
gegen eilte. Damit tröftete er» auch feine Freun⸗ 
de, welche voll Betruͤbniß waren, daß die Kunſt 
der. Aerzte ihre Wünfche für die Berlängerung ſei⸗ 
nes Lebens nicht begünftigen konnte 

Bier Tage vor (feinem Tode hielt er mit der 
würdigen Frau feine® Bruders, des Oberpoſtcom⸗ 
miſſarius, die durch ihren edlen Charakter fich fels 
ne ganze Hochachtung erworben hate, die Ihn 
auch in feiner Krankheit mit der treueſten und 
ſchweſterlichſten Sorgfalt pflegte, und mit D. 
"einen, feinem dlteften Freunde in Leipzig, in 
deffen Redlichkeit er ftets ein großes Vertrauen 
feste, eine befondre Unterredung über die Heraus⸗ 
gabe feiner noch übrigen Schriften, die er feinen 
abweſenden Freunden, Schlegeln und Heyern, 
auftrug, und zugleich über verfchiedene Verfüguns 
gen in Familienangelegenheiten. Sein Bruder 
ſelbſt war von feiner. Krankheit zu fehr bewegt, 
als daß er einen Zeugen dabey hätte abgeben Einn 
nen, Nachdem Gellere feine Aufträge geendiget 
hatte, ermannte er fich gleichfam bey feiner ſchon 
bamald großen Ensträftung, richtete ſich auf fein 
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‚ nem Bette auf, entblößte fein zum Theil fchom 
graued Haupt, und betete mit einer folchen Erbes 
bung des Herzens, mit einer fo feurigen Andacht, 
mit fo vieler Empfindung der Demuth, des Dans | 
kes und der Licbe gegen Gott, und mit einem ganz 
an den Himmel gehefteten ‚fo heitern und freudia 
gen Auge, daß feine Freunde ein wahres Bild von 
einem betenden Erzvater, und von einem ſterben⸗ 
den Jacob, der feine Kinder fegnete, in ihm zu fes 
ben glaubten. Er bemühte fich ale die befondern 
Wohlthaten, bie er in feinem Leben von der goͤtt⸗ 
lichen Güte empfangen hatte, in fein Gedaͤchtniß 
zurück zu rufen; beſonders erinnerte er fich der 
Namen aller feiner noch lebenden Freunde und dies 
ler von feinen abweſenden Schülern , und empfahl 
fie in feinem.Gebete der Regierung und gnädigen 
Dorforge Gottes. Doch gedachte er nicht alleim 
an diefe befondern Wohlthaten, fonbern auch an 
feine Vergehungen und Schwachheiten, unb zwar - 
mit einer Selbfteeniedrigung; und Demuth, bie 
auf das Herz feiner gegentwärtigen Sreunde einen 
unauslöfchlichen Eindruck machte. Diefes Ge- 
bet verrichtete er mit einer zwar ſchwachen, aber 
lauten Stimme , und mit einer foldyen Junbrunſt, 
welche ihre Augen mit Thränen, und ihr Herz mit 
einer Ehrfurcht gegen feine Froͤmmigkeit erfüllte, 
bie fie nie fo flarf empfunden hatten. 

Nachdem er länger als eine Stunde mit bie 
fen beiden Sreunden gefprochen und gebetet hatte, 
fan er auf fein Küffen zurück, In der Stille feine 

M 4 Bettach⸗ 
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Betrachtungen fortzufehen, und fih zut Untere® 
dung mit dem £xhrer, den er zu feiner befonderm 


Privaterbauung ermählt hatte, mit feinem würds 


„ gen Thalemann, vorzubereiten, meil er nod) ein» 
mal aus feinen Händen das Abendmahl empfan« 
gen wollte. Mit diefem Freunde unterhielt er 
ſich fogleich von feinem Tode, und fprach davon 
mit einer Gelaffenheit, die von einer ganz unge 
ftörten Gemürhsruhe zeugte. Er war für alles, 


was ihm diefer fromme Lehrer fagte, lauter Auf 


merkſamkeit; aber eine Berrachtungen rührten 
und erfreuten Ihn mehr, ald diejenigen, welche 


ihm die Liebe des Erldferd und ihre Größe vors - 


hielten. Die Empfindung berfelben begleiteten 
ohne Unterlaß die Empfindungen der tiefften Ehr⸗ 


erbietung und Demüthigung. Als unter andern 


4. 
{ 
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———— 


feinem Zuſtande angemeſſenen Vorſtellungen die 


Worte in der Geſchichte Lazari, des Freundes Je⸗ 
fu: Herr, den du lieb haft, ber liegt krank, auf 
ihn angewendet wurden; rief ee von ihrem Ge 
fühle befonder® durchdrungen aus: Ach! wenn 
ich das doc wäre! Gein Freund und Lehrer 
zeigte ihm, der Gläubige, ber fein Heil in feinem 
andern, als in der Gnade feines Erloͤſers ſuche, 
‚bürfe feiner befondern Liebe verfichert feyn. © 

glelch eignete er fich dieſe Verſicherung zu und 


fagte freudig: Nun ich hoffe «8 zu deiner Gnade, 
mein Heiland, daß du auch mich, als ben Deint- 


gen lieb Haft! Diefe Empfindungen übermogen ſei⸗ 
ne Schmerzen ſo ſehr, daß er unter dem flärkften 
Gefühle 
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Gefühle derfelben nicht Flagte, ſondern feine Freun⸗ 
de hur erfuchte, für ihn zu beten. Einer von ih» 
nen fragte ihn, ob er auch viele Schmerzen litte? 
Ach ja, antwortete der cheure Kranke; doch ſind 
meine Leiden ertraͤglich. Als darauf fein Freund 
zu feinem Troftehinzufegte: Sie haben ſchon vie 
le Leiden geduldig‘ und ſtandhaft ausgeftanden; 
Sie werden auch itzt als ein Chriſt leiden; die Res 
ligton hat Sie im Leben geftärkt; fie wird Sie 
duch im Tode unterftügen, antwortete Er: Ach! 
mein lieber Sreund; ich bin ein ſchwacher Menſch; 
ein armer Sünder; beten Sie für mich, daß ich 
nicht in Verſuchung falle. So aufrichtig diefes 
Geſtaͤndniß, und fo ernftlich feine Bitte war, fo 
gewiß war er doch auch feiner Begnadigung durch 
Chriſtum. Zu feinem geliebten Heyer, der ihn 
zu befuchen eilte, fo bald er feine Gefahr vernom⸗ 
men hatte, fagte er: Das ift je gemißlich wahr 
und ein theuer werthes Wort, daß Jeſus Chri- 
ſtus kommen ift in die Welt, die Eünber felig zu 
machen. Dieß, lieber Sreund, ift mein Befennte 
niß auf meinem Todbette. Aber, fuhr er mit eis 
ner” fihtbaren Freudigfeit fort: Mie iſt Barm⸗ 
herzigkeit mwiederfahren, — Barmberzigfeit wie: 
derfahren! Dieß ift auch mein Glaubensbefennt- 
niß, auf das ic) igt lebe und fterbe, worauf er in 
ein lautes und rührendes Lob diefer Barmherzig- 
keit ausbrach. Alle diefe Gefinnungen , welche 
das lebendigſte Gefühl waren, zeigten fid) in der 
größten Stärke bey: feiner letzten Kommunion, 
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Obgleich an dem feyerlichen Tage derſelben fein. 
koͤrperlicher Zuſtand ſchon aͤußerſt klaͤglich war: 
So ſammelte er doch alle ſeine uͤbrigen Kraͤfte zum 
Bekenntniſſe ſeiner Buße und ſeines Glaubens 
mit einem Eifer, dem alle Empfindungen ſeiner 
Schmerzen weichen mußten. Er eignete ſich bie 
Verſicherungen ber Gnade Gottes, welche ihm. 
fein gerührter Echrer aus dem Evangelio ertheil- 
ge, mit der lebhafteſten Innbrunſt zu, und fos 
derte feine Amanuenſes, welche Zeugen dieſer feyer⸗ 
lichen Handlung waren, mit der freubigften Stim⸗ 
me auf, fich mit ihm zw erbauen, und mit ihm die 
Herrlichkeit der göttlichen Barmherzigkeit zu preis 
fen. Zugleich verficherte er feinen Lehrer zu wie-⸗ 
derholtenmalen, daß er bie alles überwiegende 
Kraft und Suͤßigkeit der evangelifchen Verheißun⸗ 
gen zu keiner Zeit mehr empfunden hätte, aͤls er 
fie nun empfände, und daß ihm ißt erſt diejenie 
gen recht mitleidenswuͤrdig vorfämen, bie ihren. 
Soft nicht in dem Verdienſte ihres: görtlichen Er 
loͤſers fuchten. : 
Sein Lager war ihm zu einer wahren Folter 

- geworden; dennoch blieb die Stärfe und Freudig- 
keit feines Geiftes fich Immer gleich ; auch ließ er 
nicht die geringfte Kleinmuͤthigkeit von ſich blicken, 
da ſich doch dieſelbe bey guten Chriſten in aͤhnli⸗ 
chen Umſtaͤnden nur gar zu oft zeigt. Die Aerzte 
verſuchten indeß alle Mittel, die ihnen ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft aurieth, fein Leben zuretten. Die Nache 
richt von der Gefahr deſſelben hatte fich in großer 
7 Geſchwin⸗ 
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Geſchwinbigkeit überall verbreitet, und war aud) 
vor den Churfuͤrſten gekommen.  Gerührt von 
dieſer Gefahr eine Lehrers, den. er felbft mehr 
als einmal mit Beyfal und Empfindung gehörf 
batte, befahl er. einem feiner gefchickteften Leibe 
ärzte, Demiani, nach Leipzig zu eilen, in. genauer 
Derbindung mit den serfahrenften Aerzten diefer 
Univerfisät, gegen- welche er fein Vertrauen aus: 
druͤcklich bezeugte, alles, was noch etwa zu feis 
ner Erhaltung angewendet werden fönnte, zu ders 
fuchen, und ihm den: Erfolg ihrer gemeinfchaftlis 
en Bemühungen täglich zu berichten. Gellert 
überlich fich allen Beftrebungen der Kunft, die | 
feine Schmerzen nicht lindern fonnten, mit einer 
bewundernemwürdigen Gelaffenheit und Stand» 
haftigkeit, ohne zu lagen, ob er gleich immer von 
Bier und zwanzig Stunden fechszihn unter ben. 
Händen des Wundarzteg zubringen mußte: Doch 
alles war vergebend. Weder die Natur, noch 
die Wiffenfchaft und der Zleiß der Aerzte, noch 
der Eifer der. Sreundfchaft, der fie begeifterte, 
noch die Fürforge feines Fuͤrſten konnten dag Les 
ben, deffen Verlängerung jedermann fo aufrich- 
tig und fo ſehnlich wuͤnſchte, auf feiner Flucht 
aufhalten. Unter ben empfinblichfien Schmerzen, 
‘ welche die Entzündung aller inneren Theile im Uns 
« ‚serleibe begleiteten, befchäfftigte er feine Gedan⸗ 
fen mit den Schmerzen] feines Erlöfers, der, wie 
er fagte, um feiner Begnadigung willen unendlich 
mehr gelitten haͤtte, und unterhielt feine ‚Seele fo 

ſehr 
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fehr mit den Wohlthaten feines verſoͤhnenden To- 
des, daß er fein Leiden beynahe nicht zu empfin- 
deu fehlen. So mächtig ift die Kraft, welche bie 
Religion dem flerbenden Ehriften giebt! Die Nach⸗ 
richt von der Zürforge feines Zürften und der An⸗ 
kunft feines Leibarztes erquickte ihn, und er dank⸗ 
te Gott mit lauter Stimme dafür. Uber, ſetzte 
er hinzu, ald ob er fürchtete, daf ihn feine Freu⸗ 
de’ darüber zu weit führen möchte: Verlaſſet euch) 
nicht auf Fuͤrſten; fie können niche helfen, wenn 
fie auch noch fo gütig find, und nod) fo gern hel⸗ 
fen wollen; meine Hülfe koͤmmt vom Herrn! Die 
Verficherungen, die ihm Demiani von ber Gnabe 
des Fuͤrſten und von der Befümmerniß des Ho⸗ 
feß über. feine Krankheit gab, lockten danfbare 
Thränen aus feinen Augen. Er befete mit ber 
erfenntlichften Innbrunſt für die Gluͤckſeligkeit eis 
nee fo gütigen Negenten und für fein Haus. ' Wie- 
er aber gewohnt war, unter feinen Leiden immer 
an die Leiden des Erlöferd zu denfen, und darin⸗ 
sen feine Beruhigung und Erholung fand, fo wie⸗ 
derholte er auch itzt bey dieſer Gnadenbezeugung 
ſeines Fuͤrſten die Betrachtung, die er ſchon bey 
andern Merkmaalen ſeiner Guͤte angeſtellt hatte, 
daß er als ein Unterthan von feinem Herrn fo 
viel Mitleid. gendffe, ba doch fein Heiland von ben 





Menfchen nicht einmal hatte Gerechtigfeit erlans / 


nen konnen. Eiumal, als feine Schmerzen aufs 


böchfte zu feinen fchienen, feufzte er: Ach, welhe 


Schmergen! feßte aber gleich: Hinzu: Doch on \ 
, nd _ 
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find fie ‘gegen diejenigen, melche mein Erloͤſer er- 
dulder hat! Er wurde unter. den feinigen ver» 
fpeyt, und: mic) Unmürdigen, mic) ehret ‚mein 
Zuͤrſt! Eo wech ſelte immer das Lob ber Verſoh⸗ 
nung mit dem freudigſten Danke gegen Gott und 
mit einem immerwaͤhrenden Gebete um ſeine Gna⸗ 
de und um die Vollendung ſeiner Seligkeit ab. 
Seine vertrauten Freunde, beſonders feinen ges 
liebten Wagner, der aus Dresden zu ihm geeilt 
war, tröftete er mit der liebreichſten Zärtlichkeit, 
und verlangte zugleich feine andre Yülfe von ih: 
nen, ale ihr) Gebet und ihren Zuruf, wenn feine 
Schmerzen fo heftig wurden, daß er felbft nicht 
immer mit gleicher Innbrunſt beten fonnte. Ich 
kann nicht: Biel mehr faffen, fagte er in feinen letz⸗ 
ten Stunden; aber. rufen Sie mir nur den Na» 
men meines Erlöferd zu; wenn ich den nenne 
oder höre, fo fühle ich eine neue Kraft und Freu. 
bigfeit in mir. Boll von biefen Empfindungen 
näherte er fich feiner Aufldfung. ein ganz ere 
fchöpfter Körper farb langfam; feine Seele aber 
erhielt ſich in einer beftändigen Sreudigfeit bes 
Glaubens! Den Tag vor feinem Tode hatte er 
"einige Stunden Schlaf, wodurch er fo erquicke 
‚wurde, baß er feine Gebete für feinen Fürften, für 
‚feine gegenwärtige und abmwefende Verwandte und 
Freunde, und für die, Künglinge, die feiner Aufs 
ficht anvertraut geweſen waren, wiederholen, und 
‘fir noch einmal mit Namen ſegnen fonnte. Dieſe 
Wuͤnſche waren die einzigen Gedanken an die 

Welt, 
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Welt, die er verließ. Endlich glaubte er bie Naͤ⸗ 
be feines Todes zu empfinden, und Münfchte von ı 
feinen Fteunden zu hören, wie lange noch ber Teh« 
te Streit de Lebens mit demfelben dauern koͤnnte. 
Auf die Anewort: Wieleicht noch eine Stunde, 
erhob er mit einem fröhlichen Antlige feine Hände 
und antwortete: Nun, Gottlob! nurnoch Eine 
Stunde! wendete fid) mit einem noch mehr erhei⸗ 
gerten Antlige auf die Seite, betete in der Etile 
unter der Einfegnung Thalemanns und unter bem 
Gebete feiner um fein Bette herum, fiehenden 
Sreunde und entfchlummerte. — (dem 13. Dec. 
1769.) Diefes ftille Entfchlummern in der Stun. 
de der Mitternacht fagte, was Addiſon noch mit 
Worten fagen fonnte: So flirbt der Ebrift, und 
fein Wunfch in einem Briefe an eine Sreundinn, 
welcher er Addiſons Ende erzählte, wurde erfüllt: 
O Gott, möchte diefes mein Ende feyn; mie über 
glückfelig wäre ich! 
Die Betrübniß, twelche fich mit bem anbre⸗ 
chenden Tage durch die Nachricht von feinem To⸗ 
de in der ganzen Stadt verbreitete, war fo allges 
mein und fo groß, daß fie faum mit Worten bes 
fehrieben werden fan. Gie war es unter feiner 
ganzen Nation, und auch unter andern Bolfern, 
für welche er fo manche Sjünglinge zum Dienfte 
der gemeinen Gluͤckſeligkeit, zu nüglichen Erfennt« 
niffen, und was einem jeden Volke noch wichtiger 
feyn muß, zur Froͤmmigkeit, zur Rechtſchaffen⸗ 


beit, und. zu guten edien Sitten angeführt und 
geb 7 
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gebildet hatte... Mehr und aufrichtigere Thränen 
find vieleicht auf fein Grab geflofien, ald auf das 
einige. Er wurde gleich nach feinem Tode mit 
einer Begeifterung erhoben, weiche felbft die Gren⸗ 
zen überfchritt, Die das Lob auch des beſten Sterb⸗ 
ichen haben follte, meil durd) ein uͤbertriebenes 
Lob die Menfchen leicht verfucht werden, dem 
Berdienfte auch den Ruhm, in welchem es allezeit 
zu leben verdient, fircitig zu machen. Sein wuͤr⸗ 
diger Bruder, der Oberpoftcommiffair, ein Ges 
lehrter, der in der zärtlichften Verbindung mit 
ihm gelebt und fich durch feine befondre Auffiche 
über die Eitten vieler edlen Zünglinge verdient 
gemacht hatte, überlebte den E chmerz feiner Trens 
nung von ihm kaum einen Monat, Wir den 
feommen Dichter ganz gekannt hat, ber wird fich 
feiner allegeit mit einer Empfindung erinnern, in 
welcher Wehmuth und Freude vermifcht find; fo 
fhäsbar ift das Stück, ihm zum Freunde gehabt 
zu haben! Wahre Verdienſte find uͤberall und zu 
allen Zeiten felten; aber unter edlen gemeinnüßis 
gen Männern find befonders diejenigen fehr felten, 
bie es zu ihrem erften Gefchäffte machen, durch. 
die Neligion gut zu feyn, aus Keligion Gutes zu 
thun und die vorzüglichen Gaben ihres. Geiſtes 
und Herzens zu den beften und mohlthätigfien 
Abfichten anzumenden. Gellert verbiente ben 
Ruhm, der nicht bloß Beyfall, fondern Siebe war, 
ben ihm ber Tugendhafte nicht bloß aus Pflicht, 
fondern aus Vergnügen widmete, ben ihm felbft 
der 
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der Lafterhafte nicht verweigern konnte; ein 
Ruhm, den ihm noch mehr fein frommer, guter 
und gemeinnügiger Charafter, als die Achtung 
für fein Gente erwarb. 

Gellert war von einer mittlern Leibesgroͤße, 
und wenn er ſein immer ſinkendes Haupt empor 
trug, mehr lang als kurz, anſehnlich von Geſtalt, 
aber ſehr hager. Er hatte eine ungemein edle 
Bildung, eine hohe freye Stirn, ſehr beſeelte 
blaue Augen, eine hohe und zugleich gebogne Naſe, 
und einen wohlgebildeten Mund. Seine immer 
kraͤnklichen Umſtaͤnde, durch welche ſein Koͤrper 
ganz ausgetrocknet war, gaben ihm eine ernſthaf⸗ 
te Miene, die ins Traurige fiel, durch welche 
aber feine menſchenfreundliche, wohlwollende, 
treuherzige und fromme Seele immer hindurch. 
ſchuumerte. Jeder Augenblick, in welchem er 
weniger als gewoͤhnlich litt, ein willklommner Be⸗ 
ſuch eines Freundes, eine gelungene gute Abſicht 
verbreitete eine angenehme Heiterkeit und ein ger 

faͤlliges Lächeln über fein ganzes Geficht. eine 
Sprache war deutlich, biegfam, aber etwas hohl, 
und näherte fich in ihrem Tone einer gewiffen 
Wehmuth, wodurch fie fo rührend, eindringend 
und ſchmelzend wurde, daß niemand dem Beweg⸗ 
lien, was fie hatte, widerſtehen konnte. Was 
er vortrug oder lag, gewann durch den Ton ſei⸗ 
'ner Etimme außerordentlich, und es wird nicht 
leicht jemand unter feinen Zuhdrern feyn, der ſich 
nicht ſollte zu erinnern wiſſen, baß bey Vorleſung 
n* 
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ſelbſt feiner befannten Gedichte, beſonders feiner! 
geiftlichen Xieder, oder bey den ermahnenden 
Stellen feiner Moral oft alle feine Zuhörer reich“ 
lihe Thraͤnen vergoffen haben. Man bat ver« 
ſchiedene Bildniffe von ihm, die alle etwas Aehn⸗ 
liches von ihm haben. Bauſens und Geyfers 
Bildniffe, des erfieen in Kupfer gegraben, des 
ondern radirt, find igt die beften ; man verfpricht 
fih aber von dem Grabftichel des erftern noch ein 
ähnlicher8 nach einem höchſtgetreuen und ſchoͤ⸗ 
nen Grafifchen Gemälde. Die Schaumünze auf 
ibn von einem Stieler in Dresden, die Cameen 
mit feinem Kopfe von einem Kaugsdorf gefchnit- : 
ten, verfchiedene Arbeiten der meißnifchen Porcel- 
lan Sabeif, welche mit feinem Bildniffe gefhmückt 
find, fein. Kopf in Wachs von Spoblen,, und 
ber Medaillon in Porcelan von: der berlinifchen 
Sabrif, zeichnen fih unter den Verfuchen, die 
Geftalt eines Mannes zu verewigen, welche durch 
feine Seele fo viel Einnehmendes org am ruͤhm⸗ 
lichften aus. 

Die Vorzüge und Mängel feines Temperas 
mentes hielten einander in ihrer Mifchung fo dag 
Gleichgewichte, daß jene leicht verſchoͤnert und 
erhöht, diefe leicht vermindert oder gebeffert wer 
den fonnten. ‚Sein Herz war fanft und zärtlich, 
empfindfam gegen alles Rühmliche, aufrichtig, of⸗ 
fen, unfähig zur Verftelung und Zurückhaltung, - 
In feiner Jugend harte er. fehr aufgemwecft und 
munter feyn innen, ohne ſich in feiner Froͤhlich⸗ 
Gell. Schrift. X, Th. N keit 
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keit bis an bie Grenzen der Ausſchweifung zu wm 
gen; in ſeinen männlichen Jahren wurde er file 
ten big zur Munterfeit heiter; auch- mechfelte fee 
ne Schwermuth niemals, mie bey vielen gefchieht, 
melche zur Hypochondrie geneigt find, mit einer 
übertriebenen Luftiakeit ab; dennoch war er immer 
fo Meifter über diefelbe, daß er feinen Nebenmen- - 
fchen dadurch nicht befchwerlic wurde, 


Unter den menfchlichen Neigungen und Leis 
benfchaften hatte bey, Gellerten feine eine unge⸗ 
woͤhnliche Stärke und Lebhaftigkeit. In feinem 
Zemperamente äußerte fich eine Anlage zu einer 
Heftigfeit, wodurch er zumellen zu einer auf 
Augenblicke aufmwallenden Empfindlichkeit gereizt 
wurde; doch fonnte er nie bis zum Uebermaaße 
unmillig werden; die Feine Flamme feines. Un⸗ 
willens verlöfchte gefchtwind, und wurde nie zu 
einem voͤlligen und anhaltenden Zorne, der in 
Feindſchaft oder Rache übergegangen wäre: Er 
hatte keinen Hang , über ben er mehr als über ame 
dre natürliche Triebe hätte wochfam ſeyn müffen ; 
nur die Empfindfamfeit gegen Ehre und Lob haͤt⸗ 
te, wie er allezeit freymüchig geftanden hat, fe 
nem moralifchen Charakter gefährlich merden fine 
nen, toofern fie durch ein ihm natuͤrliches Miße 
frauen gegen fich felbft nicht eingefchränft, noch 
durch die Hilfe der Religion, welches fein ganzes 
Zemperament verſchoͤnerte, völlig. unter feine 
Herrſchaft gebracht worden wäre.) 1 num. 








Bellert war von feiner Jugend an zu einer 
wahren-und ernftlichen Hochachtung der Religion 
angeführt worden; er bat auch in allen Zeiten ſel⸗ 
nes Lebens, obgleich nicht immer in gleichem 
Maafe, ihre wohlthätige Kraft an ſich erfahren. 
Seine gottfeligen Gefinnungen entfprangen nicht 
aus bloßen Vernunftſchluͤſſen, nicht aus philoſo⸗ 
phifchen Unterfuchungen über die Natur der Din 
ge, über ihre wefentlichen Verhältniffe gegen ein 
ander, und über ihre nothivendigen Wirkungen; 
denn zu Nachforfhungen, welche fo tief drin 
gen, gehört ein Uebergewicht gewiſſer Kräfte des 
menfchlichen Geiſtes, welches er nicht hatte. Sei⸗ 
ne Frömmigkeit gründete ſich hauptfächlih auf 
denjenigen Glauben an die Offenbarung, den je» 
der zum ernftlichen Nachdenken fähige Verſtand 
erhalten fann, wenn er ſich von einer aufrichtigen 
Begierde nach Wahrheit und Licht regieren läßt. 
Gorgfältige und oft wiederholte Betrachtungen 
über die Lehren des göttlichen Wortes unterhiels 
ten, nährten und ftärkten feine Gottſeligkeit. he 
re Befinnungen berrfchten über feine ganze Seele, 
erhöhten und veredelten alle ihre Eigenfchaften 
und regierten den Gebrauch aller feiner Gaben. 
Er befannte ſich aufrichtig und aus eigner Uebers 
zeugung zu dem Lehrbegriffe unfrer Kirche. Zwar 
fah er e8 ungern, und verbarg es auch nicht, 
wenn befonderd unter denen, bie er mit einer vor⸗ 
züglichen Freundſchaft ehrte, einige ſich einer Ab⸗ 
-weichung davon fehuldig zu machen fchienen, deren 
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Quelle ihm verdächtig vorfam. Darum aber er⸗ 
laubte er ſich Feine Härte und Liebloſigkeit gegen 
diejenigen, melche fich für verpflichtet hielten, ei» 


nem andern Eehrbegeiffe zu folgen; vielmehr er- 


baute er fih gern aus ihren Schriften, wenn fie 
‚die Beförderung des. thätigen Chriftenthumg zur 
‚Abficht hatten: Man weis, wie hoch er. die Wer- 
‚fe eines Saurins, eines Bernard, eines Dod⸗ 
‚Deidge und andrer Engeläuder hielt; wie gern 
‚er fie laß; mit welcher Achtung er fie auch Andern 
zum Lefen anpries. . Niemand kanu das Gewicht, 
‚welches die Wahrheiten der Offenbarung von dem 
Zeugniffe und dem Anfehen Gottes haben, mehr 
fühlen, als er. Eben ‚deswegen lag er diejeni⸗ 
gen Schriften fleißig, welche in der Abſicht ge- 
fchrieben find, den menfchlichen Verftand zu einer 
feften und fichern Ueberzeugung von der Goͤttlich⸗ 
keit der chriftlichen Religion zu bringen. Er firich 
ıdarinnen alle Stellen an, welche ihm die wichtig⸗ 


fen: Beweiſe gu enthalten fehienen, um fich ihrer 


leichter erinnern zu fönnen. Dieſe Aufmerffans- 


keit verließ ihn nicht, wenn er auch andere Schrife 
ten lad, und man hat häufige Merkmaale diefer 


Art in der Fortſetzung der Boffuerifchen Einlei- 
tung in die Gefchichte der Religion bemerkt. Sei 


ne Ueberzeugung von dem göttlichen Urfprunge 
‚der Schrift bewog ihn, ale ihre Lehren mit glei- 


cher Ehrfurcht anzunehmen, und er machte in fei- 


ner Hochachtung zwifchen denen, bie ganz praftifch 


find, und PER» BEER die nur einen mittelba- 


ven 
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ren Einfluß in die Tugend PER feinen Inter 
fehied. Dadurch wurde er in dem Gebrauche fel- 
ner Vernunft fo befcheiden und vorfichtig, daß er 
fih nicht erlaubte, feine Nachforſchungen bis das 
bin fortzufcgen, wo fih Schwierigkeiten finden, 
welche unferm Verſtande unauflöglich zu feyn fchie- 
nen. Er bafte alle Zweifel, welche die Religion 
betrafen, weil er fie wegen ihres unftreitigen. Wer⸗ 
thes für die menfchliche Gluͤckſeligkeit fo Tieb ge- 
wonnen hatte, daß er jeden als eine Beleidigung 
derfelben betrachtete, ungeachtet vieleicht in eini« 
gen trübern Stunden die Heiterfeit feiner Seele 
dabey gewonnen haben koͤnnte, wenn er fie mit 
einem fühnern Auge betrachtet haͤtte: denn er 
wuͤrde Leichter entdeckt haben, mie wenig fie ge 
fährlich find. . Unter allen Zweifeln. aber verab- 
fcheute er feine mehr, als diejenigen, von denen 
‚er beforgte, daß fie ven Eifer, Gott vorzüglich zu 
gefallen, fhmwächen, die dem Menfchen fo noͤthige 
Demuth vermindern und dem Verlangen nach eir 
ner, über alle bloß irdifchen Abfichten erhabnen 
Tugend nachtheilig werden Eönnten. Seine Bes 
trachtungen in der Einſamkeit, feine Gefpräche in 
jeder Gefellfchaft, wenn fie nicht big zu derjenigen 
Munterfeit froͤhlich waren, welche feine ernfthaften 
Unterredungen erlaubt, fein Unterricht in feinen 
Lehtſtunden, feine Schriften, feine Briefe, feine 
Arbeiten und feine Erholungen, alles was er re 
bete und that, wurde mit dem Geifte der Melt 
em belebt; alles hatte die Abſicht, ihre Kraft 
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bey ihm zu verftärken, und ihre Wirfungen bey . 

Andern zu befdrdern und auszubreiten. Er lag, 
um es noch einmal zu fagen , fein Buch öfter und 
lieber, als die Bibel. Unter andern geiftlichen 
Büchern Fichte er die Schriften von der rühren- 
ben Art; denn von biefen glaubte er, daß dieſel⸗ 
ben ihn nicht allein für die Liebe gegen Gott em: 
. pfindfamer , fondern auch vornehmlich den Abſcheu 
vor allen Innern, Unsolfommenheiten der Seele 
und vor allen Fehlern von moralifcher Befchaffen- 
‚beit vermehren koͤnnten. Doc würde es viek 
Leicht der Ruhe und Freudigkeit feines Geiſtes zu⸗ 
gräglich gemefen ſeyn, menn er einige Schriften 
weniger geliebt hätte, "orinnen befonderg. eine 
Froͤmmigkeit vorgezogen und empfohlen wird, 
weiche ſich an einer Ark geiftliher Schwermuth 
ergest, die doch von ber Dffenbarung fo wenig 
gefodert wird, als fie mit der heitern Zufrieden» 
. beit beftehen kann, die das Chriftenehum wir - 
fen fol, 





In ben Außerlichen Bezeugungen feiner gott» 
feligen Gefinnungen entfernte er fich von dem Ges 
praͤnge derjenigen Seömmigkeit, die mehr Berfteb 
lung als Ernft, oder doch nicht demuͤthig und lau⸗ 
ter genug iſt. Er konnte zwar durd) ein dußer- 
liches frommes Betragen leicht eingenommen wer⸗ 
den, und zu viel Vertrauen in Leute fegen, bie 
ſich dadurch feiner Gewogenheit zu verfichern ſuch⸗ 
ten, und es mußten ſehr deutliche Erfahrungen 

ſeyn, 
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feyn, wenn er von’ feinem ihnen günftigen Irrthu⸗ 
me zuruͤck fommen follte. Dem ungeachtet bins 
berte ihn biefes wicht, ein! wahres Mißfallen an 
denen zu haben, bie in floker Enthaltung von 
gleichgältigen Dingen und erlaubten Ergetzlichkei— 
‚ten ihre Froͤmmigkeit durch Außerlihe Mienen, 
durch befondre Ausdruͤcke und durch eine ihnen 
eigne Sprache, zu erkennen gaben, dabey Andre 
verachteten,. oder fich doch einen befondern Vor⸗ 
zug vor ihnen beylegten. 


"Sein Eifer in der Abwartung des oͤffentlichen 
Gottesdienfies mar außerordentlich, und er blieb 
fich darinnen bis an das Ende feiner Tage im⸗ 
mer gleih. Er beſuchte nicht allein den ſonn⸗ 
täglichen, fondern aud) den wöchentlichen Gote 
sehdienft fo regelmäfig und unaus geſetzt, daſ ihn, 
feines fchmächlichen Zuſtandes ungeachtet, Feine 
nod) fo rauhe Witterung. davon abhielt. Man 
fonnte, wenn: er nicht zugegen war, ficher fchlie« 
Ben, er müffe durch eine Ungäßlichkeit oder durch 
dag ausdrückliche Verbot des Arztes zurück gehale 
ten werden. Er war immer einer der Erften und 
ber Letzten in den oͤffentlichen Verfammlungen dee . 
Chriſten. Die Brediaer fanden an ihm einen 
eben fo befcheldnen Nichter, als aufmerkfamen. 
Zuhoͤrer. Dieſer vorzügliche und geübte Kenner 
guter Predigten verachtete feinen Vortrag, weil 
derfelbe die Boberungen feines feinen Gefchmades 
nicht befriedigte. Man mußte ihn ausdruͤcklich 
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fragen, wenn man feine Gedanfen darüber wiſſen 
wollte, und dann urtheilte er mit einer licbreichen 
Nachficht, welche die Fehler mehr verbirgt oder 
entſchuldigt, als entderfen und tadeln will, Nur 
wenn er junge Candidaten prebigen hörte, fo bat 
er. fie zu fich, ruͤhmte, was in ihren Vorträgen: zu 
loben war, zeigte ihnen aber auch auf die freund» 
ſchaftlichſte Weife nicht allein ihre Fehler, fondern 
auch die Art, mie fic diefelben verbeffern könnten. 
So michtig ihm der oͤffentliche gottesdienſtliche 
Unterricht war, mit fo ernftlicher Andacht nahm 
er an ber feyerlichften aͤußerlichen Handlung ber 
Religion, an dem Abendmahle, Theil. Seit die: 
len. Jahren hatte er daffelbe in der Lazarethkirche 
empfangen. , Nachdem ‚aber mit dem dafigen Dres 
biger eine Veränderung vorgegangen mar, wen⸗ 
dete er fih zu der Nicolaikirche in der Stadt. 
Ich mil mich nun, fagte er zu feinem Thalemann, 
mit einer großen Gemeine vereinigen; denn Ich 
fürchte ‚beynahe,. unrecht zu haben, daß ich zeit: 
ber In diefim Theile des oͤffentlichen Gottes dien⸗ 
fies nicht fihtbar genug. geweſen bin. Als ein 
Öffentlicher Lehrer der Jugend bin ich verbunden, 
fie auch hierinnen durch mein Beyſpiel gu erbauen. 
Diefe Erbauung fliftete er woirflich, und man hat - 
viele, die mit ihm am diefem heiligen Orte zur 
ſammen gefonmen find, ſagen hoͤren, daß fie 
durch den Anblick diefes Mannes und durd) feine: 
ungeheuchelte Andacht allegeit ſehr gerhbet wor: 

ben wären. 
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Eben fo eifrin und gewiffenhaft war Gellert 

auch in feinem häuslichen und geheimen Gottes⸗ 
dienſte, bey welchem er fich befonders im Ges, 
bete übte, und täglich brünftiger darinnen zu 
werden fuchte , weil: er von dem Segen und Eins 
fluffe dffelben indie Froͤmmigkeit und Tugend 
diejenigen ; hohen Begriffe hatte, welche wahre 
Verehrer Gottes zu allen Zeiten davon gehabt 
haben. Ich, fagt er. von ſich felbft, bin mit 
feiner Zeit miner jüngera Jahre mehr unzu⸗ 
frieden, ‚als. mit derjenigen, in melcher ich die 
Pflicht des Gebetes vernachläßiger habe, und 
ich erinnere mic) fehr wohl, daß, wie mein Eis 
fer am Gebete abnahm, unerlaubte Neigungen 
junahmen. Es iſt deswegen feit vielen Jahren 
mein Gebrauch gemefen, mir des Morgen‘, 
wenn ich die Schrift las, eine: oder die andre 
Stelle auf ein Papier, das ich bey mir. liegen 
hatte, aufzuzeichnen, und biefes Papier bey mir 
zu fragen, um mich ihrer des: Tagıs im Stillen 
zu erinnern... Gemeiniglich wählte ich eine Stel⸗ 
le, bie mein Herz am nöthigften hatte, je nach. 
bem e8 Hoffnung oder Schrecken, Freude, Des 
much, Zufriedenheit und dergleichen Negungen 
bedurfte. Denn ſolche Stellen begeiftern in flile 
len Augenblicken zu einem Gebete, das ſich für 
unfre Umftände vorzüglich fchickt, und erhalten - 
ung zugleich in der und nöthigen Wachfamteit. 
Zur ‚Erleichterung der Hebung in der Gottſelig⸗ 
keit und in feinen andern Pflichten hielt. er feit 
N 5 dem 
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ec ein Journal, worinnen man feine Tugenden 


mit ihren Abtoechs lungen und ſeille Fehler, wie 
er ſich ausdruͤckte, mit Aufrichtigkeit und als 


vor den Augen Gottes bemerkt, für ein vortreff⸗ 
liches Mittel hielt, zur Erkenntniß feiner ſelbſt 
zu gelangen, und den Eifer, beffer zu werden, 
immer mehr zu flärfen. Diefe Tagebuͤcher find 
To flüchtig gefchrieben, als ein Mann biefelben 
ſchreiben kann, der fie nicht für fremde Augen, 
fondern bloß zu feinem eignen Gebrauche auffeßt, 
und den Gefchäfften feines Berufes dadurch Feine 
Zeit entziehen will, die er für dieſelben nuͤtzli⸗ 
cher anwenden koͤnnte. Außer kurzen Anzeigen 
von feinen täglichen und nächtlichen Eörperlichen 
Leiden, und andern unangenehmen Vorfaͤllen, 
von feinen Gefchäfften, von ber Verdroſſenheit 
ober Leichtigfeit, womit er fie verrichtete, von 
den Briefen, bie er erhielt oder fehrieb, von ſei⸗ 
nen Kleinen Reifen, von ben Befuchen, bie er 
gab oder annahm, und von feinem Verhalten 
babey , wenn er nicht damit zufrieden war, von 
den Tobesfällen oder Beförderungen feiner Freun⸗ 
de, Schüler und DBefannten, von den Gefchen- 
fen, die ihm gegeben oder zugefendet wurden, 
enthalten dieſe Tagebücher vomehmlidy viele 
kurze Anmerkungen über feinen geiftlichen Zus 
ftand. Einige dieſer Anmerfungen beftehen in 
Klagen über feine unruhigen und ängftlichen Ge 
danfen, über bie Verſuchungen fündlicher Nei— 
gungen, 


dem Jahre 1752 Tagebücher über ſich ſelbſt, weil 
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gungen, über feine Trägheit zum Gebete, über 
bie Zerfireuungen, bie ihn darinnen flörten, im 
Beobachtungen der Unempfindlichfeit, die er ger 
gen die Wahrheiten ber Keligion zu haben glaubs 
te, der Unruhe, bie er dabey empfand, des Wis 
derftandes, den er derfelben that, und. zugleich 
in ernftlichen Bezeugungen feines Mißfallens an 
feiner eignen Unvollfonmenheit. Andre beftehen 
In Ermunterungen feiner ſelbſt zu einem getroſten 
Muthe, zum Bertrauen auf Gott, und zue Zus 
friedenheie mit ihm, oder in Betrachtungen, wie 
er feine Tage angewendet habe. Zumeilen find 
fie Erinnerungen feiner guten Entfchließungen, 
eifrig in der Religion, treu in feinem Amte, des 
muͤthig bey dem Lobe der Menfchen, empfindſam 
und. mitleidig gegen die Leiden andrer Menfchen, 
tiebreih und mohlehätig gegen die Dürftigen zu 
feyn ; zuweilen find es dankbare Erinnerungen 
an die göttlichen Wohlthaten, an die freubigen 
Empfindungen, bie ee von ben Lehren ber Neli- 
sion hatte, an bie heitern und aufgeflärten 
Stunden, worinne er mehr Luft zu gottesbienfts 
fichen Uebungen oder zu feinen Arbeiten empfand, 
oder ernfliche Beftrafungen feiner Fehler, feiner 
Ungeduld, feiner Hige in Gefprächen, und fei- 
ner Meigung zür Eitelfeit, oder einiger bald laͤn⸗ 
gern, bald abgebrochenern Gebete und Wuͤnſche 
um Gnade, am Hülfe, um Troft und um größere 
Kreudigfett. Go frey diefe Anmerkungen von 
der eitlen Gelbfigefäligfeit find, von welcher ſich 
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bie Eigenliebe des Menſchen in dergleichen gehe: 

men Gefchichten feiner felbft leicht überfchleichen 

laffen fann, fo deutlich Fichte man einen Matın 

darinnen, dem es mit der Gottfeligkeit fo fehr 

ein Ernft ift, als mit dem Helle feiner Seele und 
mit ihrer wahren Glückfeligfeit. 


Aus diefer Gottfeligkeit, mworinnen Gellert 
‚ täglich vollfommner zu werden fuchte, läßt fich 
feine fo eifrige Liebe gegen bie Tugend begreifen; 
nicht aegen diejenige, welche ihre Stärke in fich 
ſelbſt zu finden meynt, fondern gegen diejenige, 
welche die Kraft zu allen Pflichten bey Gott fucht 
und feiner Gnade alles zu danfen haben will; 
welche, fo lange fie noch höhere Stufen vor fich 
ſieht, nimmer mäßig feyn will, und doch bey. 
den Beftrebungen nach ihrem Ziele fo befcheiden 
it, daß fie Gott alle Ehre davon zueignet; mie 
mals unnerbroffener und flandhafter, als wenn 
fie fürchten muß, daß ihr die Welt aus Unacht⸗ 
ſamkeit, Gleichgültigfeit oder Feindſeligkeit, die 
Gerechtigkeit nicht wiederfahren laſſen werde, 
welcher ſie werth zu ſeyn ſucht. Nach einer 
ſolchen Tugend ſtrebte Gellert, und war in ſei-· 
nen Beſtrebungen ſo eifrig, daß er auch den 
Schein aller Abweichung von ihr mit der aͤußer⸗ 
ſten Sorgfalt zu vermeiden ſuchte. Nichts 
war ihm heiliger, als was er fuͤr Pflicht hielt. 
Es iſt Pflicht, war ſeine gewoͤhnliche Antwort, 
wenn man ihn von gewiſſen ermuͤdenden ver⸗ 
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dienftlichen. Gefchäfften adhalten, oder ihn über 
reden wollte, in gewiſſen Dingen mehr: feinem 
Vergnügen oder feinem Geſchmacke zu folgen , oder 
mehr auf feine Bequemlichkeit zu fehen. So ger 
neigt war er bem Guten, was er für Pflicht hielt, 
Neigung, Freude, und alles was ihm. fonft lieb 
mar, aufjuopfern. 


Er. hatte ein liebreiches, menſchenfreund⸗ 
liches, dienſtbegieriges Herz gegen alle Menſchen. 
Dieſes machte ihn eifrig in -alem, was er zu 
ihrem Nusen und Vergnügen beytragen fonnte, 
Vornehmlich brauchte er alle feine Einfichten 
und Kräfte, Diejenige Glückfeligfeit zu befoͤr⸗ 
bern, welche die herrliche Frucht der Froͤmmig⸗ 
feit und Tugend if. So firenge er über alle 
Laſter und Sehler urtheilte, fo mitleidig war er 
dennoch gegen diejenigen, welche der Verſuchung 
ihrer Leidenſchaften unterlegen hatten, und ſo 
begierig, fie durch feine Dienſte und Wohltha⸗ 
fen bon dem Untergange felbft ihrer irdifchen 
Wohlfahrt zu erretten. Bey aller feiner Schwer» 
muͤthigkeit war er doch freundlich und leutſelig 
gegen jedermann; unfaͤhig einen Menſchen zu 
haſſen oder zu verachten, immer geneigt, den⸗ 
jenigen, von welchem er nichts Boͤſes wußte, 
für gut, denjenigen hingegen, an weichem er eis 
nige Vorzüge entdeckte, ‘für vortreff lich zu hal⸗ 
ten, ob er gleich die Guͤte und Tugend des Her⸗ 
zens ſtets der Groͤße des Verſtandes und allen 
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noch fo fehimmernden Tätenten "beffelßen vor 
309. Er nahm mit einem ernfllihen und ges 
fchäfftinen Mitleiden Theil an den Behimmer 
niffen feiner Mebenmenfehen, und freute ſich ge 
meiniglich über ihr Glück Iebhafter, als über 
das feinige In feinen Tagebüchern pflegte er 
am Schluffe des Jahres den Namen berjenigen 
anzugeichnen, die in Demfelben, geſtorben waren, 
es mochten Einheimifche oder Auswärtige ſeyn, 
wenn er irgend eine Kenntniß von ihnen hatte, 
ohne: jemanden feines niedrigen Standes wegen 
zu überfehen. Er bemerkte dabey mit wenig 
Worten die Arten ihres Todes, ob er ſchnell 
oder langfam, fanft oder ſchmerzlich geweſen mar, 
Gewiſſe Kleine Anmerkungen, die er hinzu fügte, 
bezeugen, wie liebreih er daran Theil nahm. 
Bey einigen heißt es: Ein guter Mann! Der 
liebe Maun! Der rechtſchaffene Mann! Der 
fromme Süngling! Eine vortreffliche und chriſt⸗ 
liche Dame! Die fromme Frau, die ſchmerzlich, 
aber doch chriftiih froh farb! Ein vortreffli⸗ 
cher Chriſt! Ploͤtzlich aber doch felig! Bey Ans 
dern: befchließe er Die kurzen Anzeigen, durch 
welche er ihe Andenken bey ſich zu erhalten ſuch⸗ 
fe, mit Wünfchen vol zärtlicher Bekuͤmmerniß 
über ihren künftigen Zuftand, Niemand lernte 
ihn fennen,; niemand konnte feine Schriften Te 
fen, ohne gleich fein liebreiches und mitleidiges 
Herz gegen‘ alle Menfchen hochzuſchaͤtzen. Er 
* faſt immer nur mittelmaͤßige Einkünfte, 
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‘aber auch bey dem mäßigften Antheile an den 
Gütern des Gluͤcks, war er doch allegeit zum 
Wohlthun nicht allein geneigter, fondern auch 
wohlthaͤtiger, als die meiften zu feyn pflegen, 
die e8 mit Bequemlichkeit von ihrem Ueberfluſſe 
ſeyn koͤnnten. Er erlaubte fich wenig Bequem 
lichfeiten und Vergnägungen, damit et im 
Stande ſeyn möchte, deſto leichter und oͤfter zu 
helfen; feine Mäfigfeit war fein Reichthum. 
Darum reichten feine Einfünfte nicht allein für 
ihn zu, fondern er hatte auch fiet® für die Dürfr 
tigen übrig. Er half mit Zreuden, wenn er 
auch zumeilen das Nothivendige mit den Armen 
theilen mußte. Die Studirenden hatten in ih⸗ 
rem Mangel eine fichere Zuflucht zu ihm Er 
hielt fich ein Verzeichniß von denen, welche fels 
ner Unterflügung beburften. Man weis, daß 
er hülflofe Kranfe auffuchte und ihnen‘ Erquickun⸗ 
gen und Geld ſchickte. Beſonders forgte er in 
harten Wintern dafür, daf es ihnen nicht an 
Wärme fehlte, ohne fie mwiffen zu laffen, wer ihr 
Wohlthaͤter wäre; er ließ ſich ungern von einem 
Beobachter überrafchen und verbarg feine Huͤl⸗ 
fe mit einer eben fo liebreichen Beſcheidenheit. 
Kein Elender gieng von ihm hinweg ghne Huͤlfe 
oder ungetröftet; denn er hatte auch eine ihm 
eigne und immer gefhäfftige Gabe zu. tröften: 
Wenn fein eignes Vermögen nicht zureichte, daß 
Elend der Dürftigen zu erleichtern: So. machte 
er fih eins Pflicht daraus, Andre, bie vermoͤ⸗ 
ER gender 
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gender waren, um ihre Huͤlfe und um Gaben für 
fie zu erfuchen. Die Nothleidenden hatten Theil 
an allen Gefchenfen, die er für ficherhiele- Was 
fol das bedeuten? ſchrieb er im einen Briefe an 
eine Freundinn: Heute vor acht Tagen erhielt ic 
mit der preußifchen Poſt hundert Thaler, und eben 
itzt erhalte ich wieder hundert Thaler unter eben 
dem Siegel und von eben der Hand. Ich bin er⸗ 
ſchtocken, und ich erſchrecke noch mehr, daß mein 
Herz bey dieſem Geſchenke weder ſo freudig noch 
ſo dankbar ſeyn kann, als ich ſollte. Wer will 
mich wider meinen Willen reich machen? Wie wer⸗ 
de ich die Wohlthaten anwenden, die mich Gott ſo 
unverdient durch unbekannte Haͤnde erhalten laͤßt? 
Ich ſeufze um Geſundheit und Geduld, und ich 
bekomme einmal uͤber das andre Geld. Ich gaͤbe 
alles: was ich habe darum, wenn ich das Uebel, 
das mich dieſen Fruͤhling wieder ſo heftig uͤberfal⸗ 
len hat, von mir entfernen koͤnnte. Soll ich ler⸗ 
nen, daß alles in der Welt ohne Geſundheit keinen 
Werth für das Herz des Menfchen hat, und daß 
Gelaffenheit und Geduld unendlich größere Güter 
find, als Reichthum und Ehre? Ach ja, bie erhal. 
genen Wohlthaten find Prüfungen für mich; aber 
auch, wenn fie diefes find, muß Ich fie, ‚mit Danf 
annehmen und nicht Flagen. Ich wil denn gegen 





Andre gusthätig zu ſeyn fuchen, wie es Andre ger -· 


gen mich find, ohne Geräufche, und wo es noͤthig 
iſt, unerkannt, aus Religion und Dankbarfeit 


gegen Gott, unfern hoͤchſten Wohlshäter: ı 9 ! 
es 
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ſes will ich thun, und nicht weiter forfchen, woher 


and warum ich foniel habe. So uneigennüßig er 
war, ſo zufrieden war er auch mit feinen Umſtaͤn⸗ 
den, und Diefe Zufriedenheit machte es ihm Teiche, 
ſelbſt die billigen Vortheile, die er von feinen Mer, 
fen haben konnte, nicht zu ſuchen, und viele Wohle 
thaten eben fo großmuͤthig zu verbieten, als ihm 
diefelben angeboten wurden. Ein auswaͤrtiger 
ihm unbekannter Freund fchrieb in den erften Jah⸗ 
von bed Krieges an einen Banquier, fich nach ihm 
zu erfundigen, und ohne zu fagen, bon wem, ihm 


eine anfehnliche Summe Geldes auszuzahlen, 


Allein der Fromme Gellert antwortete hier, was 
er einer Dame vom Höchften Range um eben dieſe 
Zeit in einem Ähnlichen Falle geantwortet hatte; 
Ich leide feine Noch, und viele wuͤrdigere und 
vornehmere Perſonen Teben in Mangel und Duͤrf⸗ 
tigkeitz laſſen Sie diefen die mir beſtimmten 
Wohlthaten zufließen. Diefe Antwort war mit 
eben dem Charakter bed Herzens bezeichnet, ale. 


‚ Diejenige, die er an ben damaligen preußifchen 


Commandanten in Leipzig, ben Herrn von Keller, 
gab, weicher ihn erſuchen Tief, fich nach eignem . 


Gefallen ein Hans zu feiner Wohnung zu wählen, 
mit Erbieten, ſolches von aller Einquartierung zuͤ 
befreyen. Nein, fagte er, diefe Laſt, bie mir 
abgenommen werden fol) würde vielleicht einen 
Aemen treffen, und waͤre das -eine Wehlthat 


für mich? | 
Gel. Schrift: X, Th. O Seine 
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. Seine Dienftfertigkeit war fo befannt, daß 
man ihn von allen Drten her zum Vertrauten in 
den Angelegenheiten feines Herzens wählte. Wär 
- ter wollten von ihm miffen, wie fie ihre Soͤhne ers 
ziehen, Mütter, wie fie ihre Töchter bilden, jun⸗ 
ge Frauenzimmer, was fie über dieſe und jene Ans 
träge zur Verheirathung für Entfchließungen fafe 

fen , Sünglinge, wie ſie fiudiren, Zmeifler, wie 
fie ihren Unglaubenbefämpfen, und viele aus der 
großen Welt, mie fie den Gefahren und Verfü 
chungen bderfelben entgehen oder. widerſtehen ſoll⸗ 
ten, und Geller fand einem jeden, nach feinem 
Vermoͤgen, mit Unterricht, Rath, Beruhigung, 
Ermunterung, Belehrung, Troft und Fürbitte bey. 
Die Dienfte aber, welche er feinen Sreunden Ieie 
ſtete, erwies er auch allegeit auf bie angenehmfte 
Weiſe. Als ‚einige Zeit vor feinem ‚Zobe ein . 
Sreund in einer Unterredung ohne einige meitere 
Abficht fagte, daß ihm gemwiffe Gelder ausgeblieben 
wären, bie ihn in Verlegenheit ſetzten, ſtand Gel» _ 
lert mit der beitern lächelnden Miene auf, die man 
nur bey ‚befondern fröhlichen Gelegenheiten an 
ihm bemerkte, gieng zu feinem Pulte, brachte in 
einem Papiere dreyßig Lonisdor zurück, und bot 
fie demfelben mit den Worten an: Ich bin fel- 
ten fo reich; aber zum Gluͤcke bin ich es itzt, 
um. einem vechtfchaffenen Manne beyfiehen zu koͤn⸗ 
nen; nehmen Sie dieſes Geld; denn ich — 
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Die größte irdiſche Gluͤckſeligkeit feines Lehens 
war die Freundſchaft. Hierinn war er „ohne zu 


heftigen Ergießungen berfelben aufgelegt zu feyn, 


fo ſtandhaft und fo freu, daß auch Die meitefte und 
längfte Entfernung feine Liebe nicht vermindern 
konnte. Er fchien alle: Menſchen, und befonder® 
die guten und die vortrefflichen mit einem gleichen 
Eifer zu lieben; indeffen wußten feine Vertrauten 
Sehr wohl, daß fie mit demjenigen Vorzuge geliebt 
wurden, den die Sreundfchaft fodern kann. Sie 
fanden bey ihm die anmuthige Vertraulichkeit, 
durch welche die Freundſchaft ſo ſehr ein Gluͤck des 
Lebens wird, ohne das eiferſuͤchtige und gebieteri⸗ 
ſche Weſen zu haben, welches allezeit die Freude 


derſelben verbittert, ſobald die Liebe eines Freun⸗ 


des gegen den Andern in eine Urt von zärtlicher 
Schwärmerey ausartet: Gellert wählte von Zeit 
gu Zeit aus den Studirenden einige zu feiner bes 
ſtaͤndigen Gefellfhaft, unter. denen befonders ein 
gefchickter und rechtfchaffener Landprediger Goͤdick 
fih feines vieljährigen, liebreichen und zaͤrtlichen 
Umganges mit eben dem feurigen Danfe ruͤhmt, 
mit weichem er. die treue Gefälligfeit deffelben und- 
feine in allen ihm angenehmen Dienften unermiü« 


dete Aufmerffamfeit und ner ju erheben -» 
pflegte. 


Eelbftfüchtige und eitfe Seelen find begierig 
nad) hai ey fie kriechend fuchen, 
aber: 
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oder wenn fie ihnen entgegen kommen, fie mit ei- 
nem geheimen Stolze, als einen ihnen fchuldigen 
Tribut annehmen; nur danfen Finnen fie nicht, 
der fie thun e8 auf eine Art, die vom Undanfe 
kaum zu unterfcheiden iſt. Wahrhaftig edle See⸗ 
- Ion zählen das Vergnügen einer herzlichen Dank 
batfeit unter die vorzüglichen Sreuden, und diefer 
Vorzug eines guten Herzens war Gellerten in eis 
nem hohen Grade eigen. Die Empfindungen dies 
fer Tugend gehörten zu den feurigften Negungen 


feiner Seele. Er fprady gemeiniglih von den - 


Wohlthaten, die er aus befannten und unbefanns 
ten Händen empfieng, mit einer Begeifterung, in 
welcher kaum der eitelfte Wohlthäter von der Groͤße 
feiner Wohlthaten Hätte reden Finnen. Gleich⸗ 
wohl verlangte und ſuchte er ſie niemals; er lehn⸗ 
te ſie vielmehr oft mit lebhafter Erkenntlichkeit von 
ſich ab, und ſchaͤtzte ſich glücklich, wenn er Ans 


dee dadurch "glücklich machen konnte. Er ſelbſt 


hatte bey feinen Wohlthaten feine Abficht auf die 


Dankbarfeit derjenigen, die er erfreuen wollte, 


fondern ließ ihnen die Freyheit, undanfbar zu 
feyn. Gab «8 einige uneble Seelen, die es wur 


den; fo fanden Ste die Sicherheit, von ber Welt 
nicht dafür gehalten zu werden, in feiner Ver - 
fchriegenheit und im feiner Gewohnheit, fidh der 
Wohlthaten, fo bald er fie erwieſen —— auch 


nicht mehr zu erinnern. 
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Befcheidenheit und Demuth waren unter. 
fcheidende Vorzüge feines liebenswuͤrdigen Cha- 
rakters, und darum befonders ſchaͤtzbar, weil fie 
allein aus ber Keligion, aus dem Gefühle ihrer 
Pflicht, aus einer firengen Beobachtung feiner Uns 
volfommenheiten und Fehler entfprangen. Ein 
guter Name war ihm ein großes Gut. In fels 
nen Tagebüchern bemerfte er unter den göttlichen 
Wohlthaten eines jeden Jahres mit der ihm eignen 
frommen Danfbarfeit, beſonders dieſes als eine 
der vorzüglichften, daß ihn Gott vor Spott, und 


feinen Namen vor Kränfungen und Schande bes 
wahret hatte. Er geftand freymüthig, daß er 


feine Leidenfchaft mehr zu fürchten hätte, ale bie 
Eitelfeit, und eben fo freymüchig, daß er vor den 
Ueberrafjungen berfelben nicht immer auf feiner 
Hut gemefen wäre. Freylich gehoͤrt ſchon viel 
Much der Seele dazu, dieſe der wahren Vol: 
fommenheit des Menfchen fo gefährliche Neigung 
bey fih wahrzunehmen, fie zu geftehen, und fie 
zu mißbiligen; aber es ift das Meifterflück der 
Demuth, fie mie einem aufrichtigen Ernfte zu ber 
flceiten und zu überwinden, Angenehm und wich- 


‘tig war ihm der Beyfall feiner Nebenmenfchen; 


dennoch beftrebte er fich nur, feiner werth zu ſeyn, 
ohne ihn zu fobern, ober zu erfchmeicheln. Er 
liebte daB Lob. der Kenner und des Rechtſchaffe⸗ 
nen; aber mit derjenigen jungfräulichen Scham: 
baftigfeit, bie vor einem jeden, auch wahren Lobe 

253 der 
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ber Schönheit erroͤthet. Die Ihn perfönlich ger 
kannt haben, wiffen, daß er bleſes Erroͤthen nie 
zurückhalten konnte. Er hatte, oder er verdiente 
vielmehr dad Gluͤck, wegen feiner Schriften von 
Kennern geruͤhmt zu werden, an ben Höfen und 
in der großen Welt viel Beyfall zu finden. Allein 
das ungefünftelte Lob, das bloß Gefühl eines gu⸗ 
ten und gerührten Herzens war, erfreute ihn nicht 
. Weniger, als diefer Beyfall, deſſen Urfachen zumeis 
Ien zweydeutig fepn koͤnnen. Die Frage, die bey 
feiner dritten Reiſe nach dem Carlsbade, in dem 
Haufe des Poftmeifters eine geringe, alte, aber 
treuberzige Magd an ihn that, als fie ihren Herrn 
mit ihm von feinen Echriften reden hörte: Ach! 
ift er der Herr mit dem großen Ruhme, der ſo 
ſchoͤne Bücher gefchrieben hat? Der ungeflüme freus 
dige Eifer der Dankbarkeie, womit fie feine aus 
Beſcheidenheit mwiderftrebende Hand ergriff und 
kuͤhte, und die Wiederholung der Frage: ob er die 
ſchoͤnen Bücher nefchrieben hätte? hat gewiß fo 
viel Reizendes, als ein noch fo ſchöner aͤſthetiſcher 
Beweis von ber Vorsrefflichfeit feiner Werfe has 
ben kann. Eben fo viel Urfache hatte er, über ein 
ähnliches Lob eines preußifchen Feldwebels ver» 
gnuͤgt zu ſeyn, der nach Leipzig zu ihm Fam, und 
zu ihm fagter DVerzeihen fie, daß ich zuißnen komme. 
Ich bin ein preußifcher Feldwebel, ich habe wi. 
ber meine Neigung drey und dreyßig Jahre ges 
dient, babe endlich meinen Abſchied ua * | 
n 
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Bin auf dem Wege, nach Kieffand in mein Vaters 
land zurückzukehren und bin fünf Meilen umgegan⸗ 
gen, ihnen mein dankbares Herz zu zeigen. Denn 
fie Haben mich durch ihre Schriften und befonder® 
ducch die Ießten oft vom Boͤſen abgehalten und 
zum Guten ermuntert. Mit diefem Lobe ft nur 
der rührende Wunfch zu vergleichen: Gott fegne 

fie dafür und gebe ihnen Gefundheit, ein. langes 
Leben und das ewige Leben. Wenn fie nur wüßs 
ten, wie gut ichs meyne, und wie ich mich er 
freue, fie zu fehen! Diefes ift ein Beyfall, den Fein 
Erebillon, er fey ed unter ben Deutfchen , oder un« 
ter den Franzoſen, erhalten, das nur ein gufes 
Herz geben, und nur das Herz eined Schriftftels 
lers verdienen kann, welcher durch die Talente 
feines Genies den Menfchen nur die Religion und 
Zugend werth und angenehm machen, oder fie viel 
mehr baburch zum flärferen Gefühle der Schönheit 
und des Werths von beiden bringen will. 


Jedoch Gellerten war nicht allein ein verbiens- ⸗ 
tes Lob eine angenehme Vergeltung. Ein freunde 
fchaftlicher Tadel, der auf feine Befferung abziels 
te, hatte für ihm eben fo viel Anmuth, ale das 
Lob, das er verbiente; fo ernſtlich bemühte er fich 
um die Achtung und das MWohlgefallen feiner Nes 
benmenfchen. Indeß war niemand williger,: Ana 
drer Gaben und Verdienfte zu erfennen und höher 


zu ſchaͤtzen, als bie feinigen. Kein Gelehrter, 
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Fein Schriftſteller ift ie geneigter geweſen, Andern 
einen Vorzug vor ſich ſelbſt zujugeſtehen, als er, 
und immer ſchaͤtzte er diejenigen Vollkommenheiten 
am meiſten/ die er nicht beſaf. Man weis; aber 
man hat es erſt nach feinem Tode erfahren, mit 
welcher Begeiſterung der Ehrerbietung für die Ge⸗ 
lehrſamkeit und die Verdienfte eines Erneſti er 
an inen Großen gefchrieben hat, damit Sachſen 
biefen großen Dann, als man ihn nach Gottin⸗ 
gen rief, durch anfländige Belohnungen ben feiner 
geliebten Akademie zu erhalten fuchen möchte, Lie⸗ 
ber, ſchrieb er, mich nach Neuſchottland gefickt, 
als einen Erneſti fortgelaffen. Wie fein Untere 
richt, fein Rath, feine Freundſchaft manchen jun: 
gen Verehrer der Gelehrſamkeit erweckt und mu⸗ 
thig gemacht haben; So hat auch ſeine Vorſorge 
und ſeine ernſtliche Empfehlung das Gluͤck vie⸗ 
ler jungen wuͤrdigen Männer in allen Staͤnden 
gegruͤndet oder befördert, Als Herr Siedler, 
ber ist als ein Öffentlicher Lehrer der Theologie in 
Buͤtzow ſteht, nach feinem Uebergange zu unſrer 
Kirche auch ihn um feinen Nach erſuchte, wie er 
kuͤnftig ſich und Andern nüglich werben koͤnnte; 
fo unterflügte Gollert ihn nicht allein „fo. gut es 
ihm feine damaligen Umfände erlaubten, ſondern 
unterrichtete Ihn auch im ber deutſchen Sprache 
und Gchreibart, in der Hoffnung, daß eine größte 
Fertigkelt darinnen, ale en hatte, etwas zu 
feinem Gluͤcke beytragen inne Er ei .“ 
Fi " 14 
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Neid, und empfand nichts von ber Eiferfucht , 
die auf einer Laufbahne fo leicht entſteht, wo 
Viele um einen gemeinfchaftlichen Preis ſtreiten, 
unbeforge, daß Andre günfliger von ihm urthel⸗ 
‚Ten mochten „ al8 er verdiente. Er redete zuwei⸗ 
len von den Werfen feines Geiſtes, nicht mit 
dem Kaltfinne gegen ihre Schönheiten, den eine 
verftellte DBefcheidenheit annimmt, um. befto 
mehr erhoben zu werden; aber. doch mehr von 
ihren Sehlern, und diefeg that er mit einer Auf 
richtigfeit, welche feinen ernftlichen Wunfch bes 
wies, daß niemand durch feine Zuneigung zu ihm 
gerleitet werden möchte, fie für beffer zu halten, 
als fie nach dem Ausfpruche einer unparthepifchen 
und firengen Kritif waren, Gleichwohl war er 
in der Ausbefferung feiner Schriften, befonderg 
auch in ben letzten Jahren bi zur Aengftlichkeit 
forgfältig. Der einzige Sat in feinen moralifchen 
Borlefungens Das geringfte Dorf weis in unfern 
Tagen mehr, von dem Einigen Gott und ben 
Pflichten des Menfchen, ale Arhen und Nom wuß ⸗ 
ten, machte ihm etliche unrubige Tage, weil: ee 
weder zu viel, noch zu wenig fagen wollte, Ex 
gieng von einem feiner Freunde zum andern, bat 
fie ben Sat zu überlegen und nach ihren Einfich: 
sen auszudrücken.  Gelbft orthographiſche Zwei⸗ 
fel Eonnten ihm oft beunruhigen. Co viel Hoch 
achtung hatte er für das Publicum uud fo wenig 
that er ſich ſelbſt Genuͤge. 

85 ae >, 
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Die Zufriedenheit bes ſchoͤnen Gefchlechts mit 
seinen Schriften war ihm vorzüglich angenehm; 

benn er hatte von dem Verftande wohlerzogener 
Srauenzimmer die Meynung, daß ihre Empfins 
dung des Schönen fichrer wäre, als die Empfin« 
dung feines Gefchlechts, weil fie mehr Natur ift, 
und weniger von ben off willführlichen Regeln der 

unft abhängt. Bon ihrem Herzen hatte er eine 
eben fo vorteilhafte Meynung. "Doddridge, 
heißt es in einem feiner Briefe, der englifche Got⸗ 
tesgelehrte, fagt an einem getsiffen Orte zur Ehre 
bed Srauenzimmerd, daß fie vielleicht die befte 
und froͤmmſte Hälfte des menfchlichen Gefchlech« 
tes wären, und in der That, mein liebfter Graf, 
ich Fenne mehr fehr gute Frauenzimmer, als ſehr 
gute Mannsperfonen. Er verehrte an ihnen auch 
die Unfchuld des Herzens meit mehr, ald ben, 
ihnen ſelbſt oft fchädlichen Vorzug eines außerors 
dentlichen und fchimmernden Verftandes, Immer 
mwünfchte er, daß ihre Sittſamkeit ihren Wis 
übertreffen möchte; ja er glaubte, daß fie dag 
Mohlanftändige einer gemiffen Art von Unwiſſen⸗ 
heit, die man ihnen’ aus vernünftigen Gründen 
mwinfhen muß, nicht beleidigen und ſich hüten 


müßten, das Anfehen gelehrter Frauenzimmer 


haben zu wollen. Darum fuchte er durch feine 
Schriften ihnen die Unſchuld und GSittfamfeit des 
Herzens werth zu machen, und ihre geſellſchaftli⸗ 
chen Sitten zu verfeinern, wofür er fo belohnt 

n Si wur⸗ 
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murbe, daß fie ihn als ihren ſicherſten Rathgeber 
und Freund betrachteten. EWE, 


In feinem Umgange berrfchte die edle Unfchulb 
und Einfalt der Gitten, die man zu haben pflegt, 
wenn man mehr mit Gelehrten umgeht, als. mit 
ber großen Welt, ohne doch ihrer Gefellfchafe 
ganz zu entbehren. Er hatte in feinem Aeußerlis 
chen nicht das Rauhe der Tugend, das denen art: 
bängt, die fich bloß mit der Gelehrſamkeit und den 
Wiffenfhaften befhäfftigen. Seine Gefelfchaft 
wurde fchon durch feine fanfte und zugleic) ehr⸗ 
würdige Geſichtsbildung einnehmend. Selten re⸗ 
bete er von ſich ſelbſt, und allegeit mit der ehrlie 
chen Befcheidenheit, welche fürchtet, zu viel von 
ſich zu ſagen, ob es ihm gleich nicht an demjenigen 
Gefuͤhle fehlte, das auch ein beſcheidner Mann 
von ſeinem Werthe haben darf. In den letzten 
Jahren ſeines Lebens war er nicht ſehr geſpraͤchig; 
wenn er aber gleich nicht viel ſprach, ſo ſprach er 
doch edel, mit Kenntniß und mit Leichtigkeit, und 
dabey hatte er das feltne Verdienft, niemanden’ 
durch feine Neden zu beleidigen. Er liebte befons 
ders erbaulihe Gefpräche, und nie wurde er bes 
redter, ald wenn der Gegenſtand der Unterredung 
die Religion, bie Tugend, oder das Verdienſt feis 
ner Debenmenfchen war. 


So dachte, redete und lebte Gellert bis an fein 
Ende; ohne die Hoffnung feiner Seligkeit auf feine 
Froͤm⸗ 
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Froͤmmigkeit und Nechtfchaffenheit zu gründen. 
Ich hoffe, ſagt er in einem, noch bey ſeinem Leben 
aufgeſetzten Bekenntniſſe, zu Gott und meinem Er⸗ 
loͤſer, als ein bußfertiger und begnadigter Suͤnder 
zu ſterben, der oft gefallen und durch die Gnade 
Gottes wieder aufgeſtanden iſt. Es wuͤrde die 
Welt nicht erbauen, wenn ich ihr ein Bekenntniß 
meiner Fehler und Suͤnden aufſetzen wollte. Gott 
hat mich mit vielen Kuͤmmerniſſen heimgeſucht; 
dieſes find Leiden, die ich nicht beſchreiben Fann. 
Ein geheimer Unmuth des Geiftes Hat mich ver 
folge und mich ofe zu meinem eignen Feinde ge 
macht. Traͤghelt zum Guten und gum Gebete 
war fein Gefaͤhrte. Aber doch hat mich Gott nie 
Harz ohne Troft gelaffen, und ich weis, Daß er mich 
auch in der Todedangft mit feiner Hülfe troͤſten 
werde, Gott läßt ung unfre Ohnmacht fühlen, 
damit wir lernen und erfahren, daß wir feine Gna⸗ 
be nur durch den Glauben an den Heiland der 
Menfhen erlangen können. Gott bewahre alle 
Menfchen vor meinen Leiden und Taffe fie ale ihre 
Weisheit, ihren Troft, ihre Stärfe und ihre Selig: 
feit allein inder Erfenneniß des Kreuzes Jeſu Chri⸗ 
fti und ihren Glauben von dem heiligen Geifte fu- 
hen. Inſonderheit biete ich die Meinigen, bie bey 
meinem Tode nicht zugegen feyn werden, baß fie 
Gott ihr Lebelang fürchten und die Religion a8 
ben einzigen Weg zur Ruhe des Lebens und zum 
freubigen und feligen Tode betrachten mögen. N 
i n 
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Ein fo frommer liebenswürbiger Mann war ed 
fo werth, als Menfchen es ſeyn Finnen, mit einem 
freudigen Gefühle dev Hoffnungen, deren Erfüllung 
immer fin fehnlichfter Wunfch geweſen mat, in die 
Ewigkeit zu gehen, da er in einem leidenvollen Les 
ben beftändig zum Vergnügen und Segen für die 
Welt gelebt hatte; ein feltnes und Foftbares Ge 
ſchenk für feine Nation, deren Gefhmad, Sitten 
und Tugend in feiner Nachwelt ihm fo viel fchuldig 
if. Ein Denkmaal haben ihm bereit8 eimige feiner 
Zuhoͤrer und Sreunde mit einem ihrer Danfbarfeit 
und Sreundfchaft anſtaͤndigen Aufwande in, der 
Johanniskirche, auf deren Begräbnißplage er ſei⸗ 
nem eignen’ Verlangen gemäß begraben worden 
ift, auftichten laſſen. Dieſes Denkmaal ftellet die 
Religion vor, welche fein in Metall gegoßnes und 
mit einem Lorbeer gekroͤnte Bildnif der Tugend 
übergiebt. Beide Bildfäulen find aus weißem 
Alabafter gearbeitet. Unmittelbar unter dem Fuß⸗ 
‚geftelle von ſchwarzem Alabaſter it der Name: 
Chriſtian Fuͤrchtegott Gellerr, auf einer at dem 
Zußgeftele ruhenden Blatte aber, die von feinem 
Freunde “eine verfertigte Inſchrift: Dieſem 
Lehrer und Beyſpiele der Tugend und Kelis 
gion widmete diefes Denkmaal eine Geſell⸗ 
fchaft feinee Freunde und Seitgenoffen, welche 
von feinen Verdienften Augenzeugen taten. 
Gebohr. den 4 Jul. 1715. geftorb.ben18.Dec. 1769. 
— * 2 der Herr Profeſſor Geſer ein ſchoͤnes 
Monu⸗ 
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Monument von weißem fächfifchen Marmor ihm 
gu Ehren verfertiget, dad den Wenblerifchen Gars 
gen zieret.*) Das ausgemauerte Grab, wo er 
und fein, vier Wochen nad) feinem Tode verftorbes 
ner Bruder, der churfürftt. fächf. Oberpoftcommife 
. far, verfenft liegen, iſt mit einem Leichenfteine bes 
deckt, auf welchem die kurze Anffchrift eingehauen 
iſt: Hier ruhen Ebeiftian Fuͤrchtegott Gellert, 
Profeſſor der Philofophie, geb. den 4. Zul, 17154 
geft. den 18. Dec. 1769, und defien Bruder Srieda 
rich Leberecht Gellert, Dberpoftcommiffariug, 
geb. den 11 Mod, 1717. geſt den 8. Jan. 1770. 
So ſuchten Gellerts Freunde und Schüler das 
Andenken ihres Freundes und Lehrers zu ehren. 
Ungemiß ift die Bewunderung und Unfterblichkeit, 
welche die Werke des Genies ermarten —— 
Durch Die Veraͤnderlichkeit und Abwechslung, de⸗ 
nen der Geſchmack der Natiouen unterworfen if; 
allein die Ehre ſeines moraliſchen Charafters ift fo 
unvergänglich als die Neligion und Tugend, die 
feine andre Dauer haben kann, als die Ewigkeit! 


”) &, die davon gedruckte Beichreibung. 
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Auf das Abfterben 
fine Freundes 
Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert 
von 


Johann Andreas Cramer, 





KH" iR fein Grab, mein Sohn, beſucht, bes 
thränt von allen, 
Die gut find; deffen, dem dein Herz 
Einft gleichen müffe! Hier laß deine Thräne 
fallen; 
Ich kanns nicht. Mich betaͤubt der — 


Mich —— er noch! Ich weinte gern, 
und Thraͤnen, 
Wie ſie die Bruder liebe weint, 
Die treuſte Freundſchaft; gern, o David, deine 
Thränen 
Sm ———— für meinen Freund! 


Bell, Schrift, X, Tp, B Gern 


a 
N ‚Gern ließ PS anf dieß Grab fie kenn} meine 
Zähren 
Zu Sieden werden ‚und den Mann, 
Der lleblich war und fromm, wie fein Geſang war, 
ehren, 
Den edlen himmelvollen aan 


Sant fein ame bi od Nachwelt, werden 
moͤchte 

Ein Segen, wie fein Leben war; / 
Und fein Gedaͤchtniß euch ihr kommenden Ge⸗ 
ſchlechte, 

Auch — in Gefahr! 


ir worst (Ein milbesBicht enflog ned frirkm 
Leben 
Fuͤr * als Eine Nation. Ai. 
Melodiſch wars; fo fanft; wie Salems Saiten 
beben, 
Dein Hymnus/ o Religion! 


Rast, Sünglinge, den Frommen Sauer! 
Keiner, keiner, 
Wen er in einer Jrre fand, 
Verſchwieg ed, wie er Ihn ergriff, als wär & 
einer | 
‚Der Engel, ihm von Gott gefandt! 


&: as Ä — Klagt, 
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Klagt, Zünglinge, den Dann, and trauert 
Eurer Jugend 
War Er es! Eurer Seele Freund, 
Sprach Euch ing Herz Gefühl der Unſchuld undder 
Tugend; 
Er ift nicht mehr auf Erden! Weine! 


Nicht ße werd ich Ihn ſehn, der mich zum 
hohen Bunde, 
Die Freuden der Religih | 
Mir ihm zu fingen, Ind! O füßer Traum der 
Stunde 
Des Wieberfehng, du biſt — 


Entftohn! Vielethht werd ich in meinem Pil⸗ 
gerieben 
Noch meine Shränen auf fein Grab 
Hinweinen ; lang Staub noch fegnen, Gort et⸗ 
heben, 


Daß er mir Ihn kam Freunde gab ! 





Er wars! Hier ruht Er! Ach wie Hiel bat Er 
gelitten! 
Doch immer himmliſch blieb fein Herz, 
Gein Leben, fein Gefang, daB Bey ſplel feiner 
Sitten, 
Sromm feine Schwermuth und fein Schmerz. 


p⸗ On, 
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Du haft, Teutonia, mehr. Barden! Viele 
Lieder «1 
Sind Flammen! Flammen fie empor 
au Gott? Ach ihr Gefang hallt nicht im Himmel 
wieder; 
Ein Greuel für der Zrommen Ohr! 


Wenm Er die Harfe nahm, zu fingen von dem 
Sohne, 
Kon dir, o Liebe Gottes, bir, | 
O Tugend, feine Luft, don deinem behen 
Lohne, 
Wie ſang ſein He! Was fühlten wir! 


ei ward bie Seile, flog nicht auf im Stur⸗ 
me, fühlte 
Nur fanfte Wonne, wurde hell, 
Und, fromm zu fen, wie Er, entfchloß ſich, wie 
Er fpielte, 
RR Seele, ruhig, und doch fihnel! 


Wer nimmt die Harfe? Kann, wie Er, die 
Herzen rühren, "1 
ie €, holdfelig im Gefang ? 
Wer euch ihr Jünglinger mie Er, zur Tugend i 
führen, 
Durch einen gleich geliebten Zwang? 


Es 
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So lockt der frühe Strahl des Lenztags aus 
ber Erde 
Des Berges Sproͤßling, und belebt | 
In allen Adern ihn, daß er zur Geber 
erde, ) 
Die bald 4 wolfenan erhebt: 


Wie Er ſich bildete! Voll milder Waͤrme 
waren 
Des Frommen Lehren, und vol Licht. 
Wie forgfam warnt Er fie vor ſchmeichelnden Ges 
fahren! 
Wie zärtlich rief Er fie zur Pflicht! 


Am rauhern Wege ftand der Juͤngling unent⸗ 
ſchloſſen: 
Da bat Er: Züngling, nimm den Lauf 
Auf diefem Männerpfad ! Sieh! Ehr und Freude 
fproffen 
Hier unter deinen Tritten auf! 


Wo iſt der Diorgenftrahl nunmehr? Im To 
desſchatten 
Verſchimmert! Ach! in jene Welt, 
Wo viele ſchon, die ſich durch Ihn veredelt 
hatten, 
Der Sohn, die Sonne ſelbſt, erhellt! 


Y5 Ste 


ge Dem damme, dag erwuͤrget wart! 
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Sie ſehn Ihn, fliegen Ihm entgegen, * 
umgeben 
Die See, und jeder jauchzt ihr zus S 
Heil, Wonne dir, und Lohn von Gott! Du bait 
das Leben, 
Die Seelen, ung J Du 





Ehort iſt dein Gebet, die Seligkeit zu 
fuͤhlen 
Der Retter Einer Seele ſeym 
Erhoͤrt! Die Wonn iſt mehr, ein Retter ſeyn von 
Vielen! 


Nun iſt die hohe Wonne dein! 


Kommt mit uns an den Thron, wo Gott des 
Lichtes Soͤhnen 

& 4 Antlitz — offenbart, a 

Und nimm nun diefe Harp’, in unfern Dauf zu 

tönen, 


Dem hoben Namen, ber im letzten Hauch vom 
Leben 
Don dir zu und herauf erklang/ 
Heb an, denn dort ſchon wars bir on, ihn 
zu erheben, 
Des Himmels feligern Sefong! 





Elegie 





v3 
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Ele gie 
bey dem Grabe 
RE VE 
37 N yon 


Chriſtian Felix Weiße 





Virtuten — ⸗— ⸗— 
Sublatam ex oculis — inuidi. 
BORAT- * 
He wo fo picke ſchon in dlefem Zodesſchlum—⸗ 
mer 
Daß můͤtter liche Erdreich deckt · ir 
Wo man fein Glück verfchläft, wohl aber vielen | 
Kumme, 
Richt Furcht und Heffnung täufcht noch fchreckt: 
Wo man Jahrhunderte die große Ausſaat fäte, 
Die immermehr zur Yerndte reift, ’ 
Und jeglicher von ung, ber früh und jener oäte, 
Die Zahl bemooster Hügel haͤuft: 
Wo Freund und Zeind vermengt in Ruh beyſam⸗ 
men liegen, 
Der Hohe nicht den Niedern druͤckt; 
Das Grab des Thoren oft ein Marmor voller Luͤgen, 
Der Weisheit Grab ein Veilchen ſchmuͤckt: 
da Hier 
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Hier Tiege nunmehr auch der, an beffen feommer 
Eeite *9 
Ich dieſe Staͤtt' einſt oft betrat,) 
Indem er ſich im Geiſt des großen Sabbaths 
freute, 
Den er vom Himmel ſich erbat; 
Und mich vertraut mit den hier ſchlummernden 
Gebeinen, 
Zu dem und jenem Grabe rief, 
Und meine zZaͤrtlichkeit oft weinend lehrte weinen, 
Wo einer feiner Edlen ſchlief. 
Hlier liegt auch Gellert! hier, in diefem leichten 
Sande, 
Bon ſilberweißem Echnee umhuͤllt, 
Ko freundfchaftlich dabey von dem noch friſchern 
Lande 
Die bruͤderliche Grabſtatt ſchwillt.) 
Hier liegt er, und ich ſchau mit tiefgebeugtem 
Blicke, 
Aus dem die ſtumme Wehmuth fließt, 


Auf 


- 


*) Ein fehr gewöhnlicher Spatziergang des Teligen Man⸗ 
nes mar der Gottesacker,, wo er fine dort ruheuden 
Freunde unter erbaulichen und rührenden Betrachtun⸗ 
gen beſuchte/ und feine lebenden Begleiter won ihren 
Grabſtellen unterrichtete. 

#9) Sein Bruder, Herr F. 2. Gellert, Hbervofteommifs 
farius. allhier, farb im der vierten Woche nach ihn, 
und hatte fich bey feines Bruders, des Dichters Bar 
erdigung, gleich fein Grab meben ihm zurechte mas 
then laſſen. 
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Auf diefe fromme Gruft, und benfe dann zuruͤcke, 
er diefer war, den fie umſchließt. — 
Ach Gellert! — o wer fann gnug einen Bellert 
preifen ? 
Nennt, was nur gut iſt; eg ift hier; 
Den Dichter, Menfchenfreund, den Chriften und 
ben Reifen, 
Des Himmils Luft, der Erde Zier! — 
Wagt' ichs nach Zaͤhren ſelbſt die Tugenden zu 
zaͤhlen, 
Die mit ihm unſrer Erd' entflohn: 
So würd’ es immer mir noch ander Summe fehlen, 
Und doch weint eine Nation, 
Sie weint! ganz Deutfchland weint! denn Gele 
lert war ibe Dichter. 
So flang ihr noch fein Saitenfpiel: — | 
Kein Tadelund Ein Lob! Einfefer und Fein Richter ! 
‚Ein allgemein, Ein glei Gefühl! — 
In jener Dichter Zeit haͤtt' einft auf feinen £ippen 
Sich Hyblens Biene früh geletzt: 
Bon Grazien gewiegt, haͤtt ihm aus Yganippen 
Das Mufenchor den Mund genegt:- 
Doch und, ung ward von Gott der edle Mann 
gegeben, 
Sein Herz, wie fein Geſchmack fo rein: 
Er ſollte durch fein Lied, er folte durch fein Lehen 
Ung Eehrer und Erempel feyn. — 
Die Wahrheit, die man ſtets im ſchmutzigen Ges 
wande, 
Oft auch in ihrer Bloͤße flieht, 
— Verlor 
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Verlor oft under uns bie Macht ber ſauften Bande, 
Womit fie Herzen an ſich zieht. * 
Dort ſahn wir ſie geſchmuͤckt von Gay und 
tainen, 

Und neideten ihr Baterland: | 
Da gab bie ——— ihm die Gewalt * 

Thraͤnen, 

Die Fabel ihm ihr leicht Gewand. - 


Er warfs der Wahrheit um. — Nun prangte he — 


mit Zuͤgen 
Des Reizes und ber Harmonie, 
Und jedes oͤffnete das Herz ihr mit — | 
Und drang heran und kuͤßte fie. Re 
Und. ganz Germanien , vom Thron bis zu dem 
Hütten, 
Das feinen Orpheus lieb gewann, 2 
Nahm Pr im Geſchmack, mit ihm auch behee 
| Sitten —.. 
Vielleicht auch beßre Herzen an. ; u 
Der Mütter erſt Gefchenk an ihre zarten Kleinen 
War Bellerrs weifed: Fabelbuch: £ 
{ ” lallten Gellerten, und [ernten ohne: Wei⸗ 
nen, | 
Und merften feinen Sittenfprud, — | 
Du Knabe, wein” um ihn! — von Lieb und Dank 
beſeelet, 
Mein’ deinen Freund, mein Mädchen, du. 
Kann du ihm fammelnd fonft aus ihm was vote 
erzählet, | 
Wie ſegnend lkaͤchelt· erbir u — — 
% Did, © 
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Dich, — buſthpiel, ſah mit Abſcheu oder 
Gaͤhnen 
Noch damals oft manch. ſittſam Hergt 


Dich lehrt er laͤcheln, dich die Freude Pate 


Thränen, 
Dich Tugend. und befcheidnen Scherz. 
Nun borgt es weiter nicht von Franzen oder Brit⸗ 
ten 
Den Körner zu ber beuffchen Tracht: 
Auf deutſchen Bühnen ſah man ‚auch. it deutſche 
Sitten, 
Und hatt” auf eigne Fehler Ahr... — 


Doch für ein ſolches Herz warf, du, o Bet, zu 


enge, 
Du, Menſchenweisheit viel zu klein! 7 
Richt nüglich wollt er bloß: durch heilige Sefänge 
Wollt' er. auch Andern heilig feyn.. ? 
Da warf er fih in Staub vor Gottes Epronenieber, 
Und flehte ſtill um Geift und F 
Und der Allmaͤchtige vernahms und hoͤrte nieder, 
Und gab dem Frommen Geiſt und. Kraft. 
, Er fang. — So wurdeſt du ven wenig Re 
jungen, 
Gott, Mitkler, und Religion, 
So geiſtreich, mächtig, ſchoͤn, empfindungsboll 
geſungen! 
Es ſprach das Herz aus jedem Ton, , 
&s 


% 


*) Er fagte ſelbſt, daß er vor Werfertigung feiner geiſtli 


chen Lieder Gott innbruͤnſtig um ſeinen Segen ange⸗ 
‚rufen habe, 
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& hub er durch eh viel tauſend ſchwache 
— Seelen 
Mit ſich zum Sternenzelt' empor; 
Der Spoͤtter ſelbſt horcht auf, und goͤnnet den 
Befehlen 
Des Heils ſchon ein geneigter Ohr. 
Er wird gerührt, er glaubt an einen Gott ber 
Goiter 
Erniedrigt ſich in Staub, bereut, 
Und befet an und dankt, dankt Gellerten, bem 
Netter 
Durd) eine ganze Ewigkeit — 
Heil dir, o Sellert Heil! Steigt von den an 
altären 
Das Morgenopfer, bein Gefang 
Bis zu den — auf, ſo dringt auch zu den 
Sphaͤren 
dzuͤr dich bed frommen Beter8 Danf. 
Oft fchläft er mit dir ein. In deinem fanften 
| Liebe 
Zieht er ber Engel Schuß herab, 
und ruhet fanft und wuͤnſcht im Traume dem noch 
Friede, 
Der ihm die ſuͤße Stärkung gab. 
Ja du, du troͤſteſt ihn Im feiner letzten Stunde: 
Da ftammelt er von dir im Tod’ 
Noch einen Seufzer, ſtirbt mit Gellerten im 
Munde, 
Und fo entfleucht fein Geift zn Gott. — 


Triumpf, 











ale ‚22% 
Triumph, o Gellert, dir! wie viele tauſend Segen 
Flohn deiner eignen Seele nach! 
Wie viele flogen ihr vom Himmel ſchon entgegen, 
Al fie ihr morſches Haus zerbrach! 
Ja, 0! wer ſagt es mir, was toͤneten für Lieber 
Dann unter deiner Freunde Schaar, 
Den Engeln, Seligen im ganzen Himmel wie 
bern, 
Als deine Stunde nahe war? 
Und welche Lieder dann, als mit bir nun dein 
Engel 
Zur himmlifchen Verſammlung fa, 
Sie deiner Tugend Lob, die deiner Menfchheit 
Mangel 
So mächtig uͤberwog, vernahm; 
‚ Und dann die Stimm’. erflang von faufend from» 
men Zeugen; 
Dieß ift os» doch, wo gerath ich hin? 
Mich fchlägt ein blendend Licht zurück im tiefes 
Schweigen: 
Noch fühl ich, daß ich Erde bin, 
Ich fühls! ich harre noch allein bey Gellerts 
Grabe. 
Die Traurigkeit firecft über mir 
Die ſchwarzen Flügel aus, was ich verloren 
habe, 
Was alle Welt, feh ic) nur hier? 
Ich feh des Zünglings Fuß zu jenem gepeflupe 
eilen, 
Den vormals eine Welt umfchloß,, 


Und -« 


a. — 


und wo er, Froͤmmigkeit und Tatem en, 
Den Balfam feiner Lehr? ergoß: | 
Wo Helden oft im Krieg’ bey Greis und Juͤngling 
faßen, f 
Und — (für den Lehrer, welch ein Lohn!) 
Die Korbeerärndte gem vol Friedenswunſch vers 
| Hafen 
Und menfchlicher ins Lager flohit. 
Ich ſeh an deiner Thür’ den Iehrbegiergen Armen, 
„Dem fie zur Zuflucht offen ſtand, 
Kenn er für Liebe Haß, Verweiſe für Erbarmen 
An eines Reichen Thüre fand % 
Ich bore Näter dich für ihre Söhne fiehen; 
Ä Ihr Vater und ihr Freund zu ſeyn: 
Und wer het ungehört dich einen Bitten eben? 
Und welcher wagts, es zu bereun ·“ 
Ber wagts keit deinen Werth Germanien en 
fennet, 
wWann ibn die Mufe hier genaͤhrt, 
Daß er fiih nicht von dir noch einen Schiller 
nennet, 
Auch aibſt, wenn dich fein Herz entehre? — 
Ach! taub iſt nun dein Ohr, die Thuͤren A; ver 
ſchloſſen, 
Dir Lehrſtuhl einſam und verwanft! 
Der Juͤngling fteht von fern, Indem er überflöffen 
Bon heißen Thränen borthin weiſt: 
Ah dort! dort war der Mann, der mich zur Tu⸗ 
gend merkte, 
SE en der Thorheit Pfad’ entriß 
„Der 
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„Der eßreih) feihe Hand nach mir Verlaßnen 
ſtreckte, 
„Und mir Dörr Weg zung Himmel wies.“ — 
Ja, Juͤngling it hin! Von vielem Jammer 
müde 
Ruht hier ſein heiliges Gebein: — 
Der Fromme ſchlummre ſanft! mit ihm ſey Got⸗ 
tes Friede! 
Wie er, fo iammte jeder ein! 
"Der Saame, ben er hier durch Lehren und durch 
Leben 
So hundertfältig ausgeftreut, 
Wird fich auf Kindesfind zur ſchoͤnſten Frucht ers 
heben, 3 4 
Die od) in jener Welt gebept! — — | 
Ihr fleinen Zeugen, hr, der Häterlichen Schmer- 
zen, | 
Welch Glück, dag Ihr ihm noch gefannt! 
Gekannt? ach! ni gefannt! O ſaͤh' ich Eure 
. Herzen 
Gebildet auch von feiner Hand! 
Sehr oft werd ich mit Euch auf diefen Hügel 
fleigen, 
- Und, wenn vol findfichfrohem Muth 
Ihr junge Blumen pfluͤckt, Euch unter —— 
zeigen, 
Welch heil'ge Aſche drunter ruht: 
Die Aſche Gellerts iſts! Gott wohne in feinem 
Herzen, 
„Und Menſchenleb in ſeiner Bruſt: 


„Gefaͤllig 
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„Gefaͤllig noch im Ernſt und heilig noch im Schere 


a 
„War Wohlthun feine größte Luft. 
„Gefürchtet und geliebt vom Alter, von ber Ju⸗ 
gend, 
„Salt ihm Religion und Pflicht 
„Weit mehr als eine Welt; und fand er. ‚feine 
Tugend, 
„So lobt? er ſelbſt die Gürften nicht. * — 
Dann ſollt Ibr beide mir auf dieſem Grabe ſchwoͤ⸗ 
ren, 
Der wahren Wesheit Euch zu weihn; 
In Gellerten nicht nur den Dichter zu verehren, 
Nein, auch ſo fromm, wie er, zu ſeyn⸗ 


| 


Auf 
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Auf 


— Tod. 


Geſungen 
Ba Hr 
Miharl Denis, 
aus ber. Gef. Jeſu, 
Lehrer am — ‚gi, Collegio RR, 





SR hauerndeg cLaftchen! woher? 
Truͤb iſt der Tag. In dem entblaͤt⸗ 
terten Haynne 
Bee Kehle, noch Fittig. Kein Schtvan ber 
dert den Teich, 
Bol der Winrerbilder ſitz' ich einfam 
Auf mein Saitenfpiel gelehnet, 
Da koͤmmſt du, Luͤftchen! ſchwirreſt mir 
So klaͤglich, fo Fläglich die Saiten hindurch. 
Iſt es nicht Hauch des Grabes? 
Iſt es nicht Sterbeton? 
Hat ung ein Held, ein Barde verlaſſen " "E , 
Schauerndes Lüftchen! woher? 
N .. more 
Von dem Geſtade der düfteren Pleiße 
Komm’ ih, o Barde! zu dir. Dort hab ich 
geflattert 
Um Gellerts Grab, 
Gel, Schrift. KT vn nn ir von 
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>) Kr Blumen Fone ich nicht ſeuffen; 
Noch oͤde ſteht, bis ihn der Lenz 
Mit Blumen deckt, des Grabes Hügel. / 
Ich hab in blaͤtterloſen Straͤuchen 
Umher geſeufzt. 


Luͤftchen genug! Kein — Nord 
Soll dich, verſchlingen, zaͤrtlicher Trauer⸗ 
Beh! — 
Und ihr hinab, Saiten! hinab 
"Zur bumpfen, grabetiefen Todesklage! 
Er ift hin, euer Lehrer, Kinder Teuts! 
Er if hin, euer Führer, Bardenchoͤre! 
Er ifirhin; dein DVerfünder, Tugend” 
a Sreude, Juͤngling! Mädchen! deine Luſt. 
In der Pleiße Rauſchen 
Quollen ſeine Lieder. 
Ach! die Pleiße rauſchet; 
Aber nimmer, nimmer 
Quillt von ihm ein Lied darein! 
Seufzt, Ufer! 
Blumen an den Ufern! 
Erlenſchatten an den Ufern! 
Nimmer, nimmer quillt von ihm ein Lied darein! 


Vom —“ waͤlzet ſich manch trüßer Gieß⸗ 
bach. 
Und nun entſpringt am Fuße des Berges 
Ein lauter, —* * 
t Schnell 


A) Die deutſchen Gabeldichter vor Gellert,. Eu. 


— 


| 
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Scchnell huͤpfen die Kinder des Waldes  ı 
Vom trüben Gießbach', und trinken den Duell: 
So zogft du dierbürftenden Volker an dich. — 
Die Bienenkoͤniginn fammelt ihr zahllos Heer; 
Und führe es auf — voll Srüßling, 
Und jede von Heere 


Koͤmmt honigtraͤchtig meh: W 
So ſetzeſt du den Soͤhnen Teut 
Die Suͤße deines Herzens in Barbenlehren 
vor n ⸗ 
Und dieſes Herz durchgrub des Todes Sta⸗ 
J chel! DEREN . 
Trauert, ihr Bölfer! trauert, ihe ‚Söhne 
wir ent or 
Der Quell iſt verſiegt, der. Fruͤhling Tere 
is — * 


Ein Singing: ‚mar * * jeglicher Trieb 
Zur vaterlaͤndiſchen Bardenkunſt 
Lag noch in meiner Bruſt im zweifelndem Schlum 
wo. RR. 5 Dr) 
Ich — ni Bied, und jeglicher Trieb 17) 
Entriß fich dem zweifelnden Schlummer. 2) 
Ind horchet mir jeßo mein Vaterland, . 
Und thuen: mir Ältere Barden 
Ihr freundliches Herz auf, 
Und ſchaͤndet meine Scheitel: 
Den heiligen Eichenzweig nicht j * 
Q2 Dir 


*) Das erſte, mas dem Barden aus ber Hallerfihen Epo⸗ 
che gu Geſichte kam, waren Gellerts Fabeln 


eh 


Die bin ich * ſchuldig. O nimm, was Er 2 

m uk mon 

— Em EN * und Shränen! — 
RT Aber —— Saiten! —— 

Zur hellen, himmelhohen — 
Mein Auge durchſtralet das Wintergewoͤlk, 
Erblicket ihn, den ſatten Lebensgaſt | 

| NUnter den Barden ber Vorwelt. 

Ein großes Erſtehn 
WVWVon allen Wolkenſittennn 
en Lehrer der Tugend, 
Dem Sittenverbeßien,. 2 0 « 
Dem Zeffler der Herzen, 
Dem holden, menfchenfreunblichen: Meilen. S 
Wie duͤnnere Srühlingsnebel 
Von der gebaͤhrenden Flur, 
So ſchwiudet die zaͤrtliche Schwermuch 
Von dem Geſichte des Barden. 
Aus den Umarmungen ewiger Saͤnger 
(Ah nicht ewig für und! Die neibige Le 
Entriß und ihre Sitten, ihr Lied. | 
Ihr Lied in freyen Eichenhaynen) © aim? 
Ihr Lied im Mahle tapfrer durſten/ 
Ihr Lied im lauten Schlachtgetuͤmmel 
Unter bemaleten Schilden J 
Hervorgebrauſt) 
Aus ben Umarmungen biefer Sänger: 
Blicket er lächelnd herab fi 
—55 — en —— 
) ©. deu Taeitus von den Sitten der Deutſchen. 








| ; .. #37 
Auf fein geliebte, erdewallendes Geflecht, 
Und fieht fich von Enkel zu Enkel 
In feinen Gefängen hinwieder geliebt, verewigt; 
Und hoͤret die Rinder der) Fremden : 
Am Rhein und am Po | 
In ihren Zungen *) feine Lehren wiederho⸗ 
En len; 47 ; 
Und Deutfchland fegnen, dem der Himmel 
Einen Belleet gb. 7 


* 


Alſo mein Lied zur traurigen Wintergegend 
Aber du, Luͤftchen! biſt du noch hier 
Im blaͤtterloſen Ahorugangzgzgzgggg 
So nimm dir die beſten Toͤne darau ⸗ 
Und decket der Eehrendeßeng u... 
Den Huͤgel des Barden mit Blumen, 
Dann feufze ſie nach in jenen Blumen, 
Derer Haupt am Hügel 
12 Schwerer und gefenfter iſt 
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Der Dichter und die Mufe, 
218 ſoll ber Trauerflor an Deinem Sayten⸗ 
De 05 fpiel, — 
Und im goͤttlichen Ange der Schmerz? 


Weh Deurfehland dir! dieß gilt 
Einem Dichter der erften Größe. 


Die Mufe, 





Ach fich das Saptenfpiel des Dichters der Natur! 


Er entʒuͤckte durch feinen Geſang 10 
Den Iſter und die Spree; 
Selbſt die ftolgere Seine fingt ihn. 


De Dichter. | 
Wie? Gellert! — denn wer fonft kann dleſer 
Dichter ſeyn — 
Ach! nur Gellert — und biefer ift tobt? 
Weh ung! D konnteſt dur / 
Die Unfterblichkeit ihm nicht geben? 
2 Die 











N 239 
Die Mufe- 
Unfterblichen Gefang lehrt' ich den Edlen zwar: 
Die nur fonnr ich: unfterblich und ſchoͤn 
Wie feine Seele, bleibt ©. ir 
Sein Gefang: duch der Leib iſt Aſche. 
| Der Dichter. 
D famnıle fie, damit fie fein unheilger Fuß 
Einft entweihe, fein Nord fie verweh! 
Und unter Blumen laß 
Sie ſo ſanft, wie er Icbte, ruhen. 


Die Muſe * 
Des Dichters Nam' allein, der von der Urne 
ftralt, 
Ganz burchflochten mit Lorbeern des aa 
Gewährt ihm diefe Rub. 
Dft - und Nordwind muß ihn verehren. 


De Dichter. 
Wem wird die Cyther jetzt, die unnachahmlich 
klang 


D find, Mufe, Teuts Sipne die wersh, 
Gieb feinem Nachbar fie! 


Er fäh flolzer herab auf Deutſche. 


Die Mufe. 


So ruhig! ohn’ ein Herz fo voll von Redlichkeit 
Weis heit, Tugend und Menſchengefuͤhl 
Wird ihre Sayten nie 


Jemand, waͤr er auch Orpheus, ſpannen. 
Der 


248. 2 
Der Dichters 

‚ &o glänge fie’denn dort, wo Orpheus Leyer glänzt? 

Heller , prächtiger glänze fie dort} 


In dem geſtirnten Raum 
Blitzet leider! noch feine Deutſche. 


Die Mufe 
Im Tempel der Natur ift ihr der Platz beſtimmt) 
- Denn nur, biefer gehoͤrt ſie allein. 
Dort fingt er fünftig fie % 
Ganz enthüllt in erhabenern Toner, 
| Der Dichter, 
Sanft war der Ton, den die Natur Ihn treffen 


lieh. 
. Seinen Wiederhall hörten wir laum, 


And dichteten ihm ſchon 


- Deuefche Lieder nach, bir gu zur ‚Ehre, 


Die Mufe: 


oa! mich ruft der Schmerz zu meines Lieb» 
ling Sb; 
Lange we ich dort weinen um ihn, 
Ihn ehret unſer Lied 
Mehr dann fuͤhlloſe — 




















